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wir uns diefem Einfluffe unterwerfen, daß auch wir manches 
Wort ungefchrieben laſſen müffen, welches wir gern mit voller 
Schärfe veröffentlichten; wir werden nicht zurüdbeben vor der 
Wahrheit, wir werden fie offen und unverholen fagen, mögen 
und die Folgen treffen. Aber nichts defto weniger glauben wir, 
es eben fo fehr uns ald dem Bolfe felbft fehuldig zu fein, daß 
wir mit Vorficht zu Werfe gehen, und daß wir nicht muth- 
willig die ftrengen Strafen des oetroyirten Geſetzes über ung 
herbeiziehen. Wie wenig wir daher auch geneigt find, irgend 
wo die Wahrheit ungefagt zu laffen, irgendwo ‘uns einer 
Mantelträgerei fcehuldig zu machen, fo geftehen wir doch von 
vorn herein ein, daß wir nicht überall mit den Worten der 
tiefen Entrüftung, welche die Greigniffe eigentlich verdienen, 
fie zu fchildern vermögen; wir geftehen ein, daß wir oft mil- 
dere Ausdrüde gebrauchen werden, als wir e8 wünfchten, als 
wir es eigentlich dürften. 

Bevor wir an bie eigentliche Kriegsgefchichte in Schles- 
wig⸗ Holftein gehen, haben wir die Aufgabe, dem Lefer die 
Urſachen des Krieges zu fehildern, ihn einzuführen in die Ge— 
webe diplomatifcher Verkettung, welche von Seiten Dänemarks 
Schleswig⸗Holſtein feit Jahren umfchloffen haben, jener In« 
triguen und Gewaltmaaßregeln, mit denen Dänemarf bie 
freien Herzogthümer an fich zu reißen firebte, und welche end- 
lich im Frühjahr des Jahres 1848 die Erhebung des ge- 
fammten Schleswig-Holfteinfchen Volkes und damit den Krieg 
verurfachten, 

Es ift dies eine traurige Aufgabe, aber dennoch muß fie 
nothwendig erfüht werden. Freilich ums ift es gleichgültig, 
ob durch verjährte Verträge mit Den Herzogthümern felbft, 
oder mit.den andern Gewalthabern der Erde ber König von 


7 


Dänemark ein Recht hatte, das Herzogthum Schleswig ein⸗ 
juverleiben mit dem SKönigreiche Dänemark, ihm dänifche 
Sprache, Gerichtsbarkeit und Berfaffung aufzudringen, ung ift 
es gleichgültig, ob der deutfche Bund oder der Köuig von 
Preußen durch diefen Vertrag das Recht. erhielt, einzufähreiten 
für die Herzogthümer und wiederum Frieden zu machen nach 
beliebigen Bedingungen für dieſelben; wir erfennen folches 
altes und veraltetes politifches Recht nicht an, alle jene Ver- 
träge find ja nicht ausgegangen von der einzigen Quelle jedes 
Rechts, vom Volke, fie find ausgegangen von den wenigen 
Gottbegnadigten, die fich felbft für die Duelle alles Rechtes 
halten, und in ſich das Recht verkörpert fehen. Nach unferer 
Meberzeugung giebt es für ein Volk nur ein Recht, umd dies 
Recht ift der Wille des Volkes felbft; mögen immerhin im 
zwölften oder dreizehmen oder fechszehnten oder fiebenzehnten 
Jahrhundert die Herzogthüimer oder das Herzogthum Schles⸗ 
wig allein durch Verträge an Dänemark gefettet fein, over 
mögen biefelben Verträge den Herzogthüümern das Recht geben, 
vereint zu bleiben, es ift uns dies vollfommen gleichgültig. 
Wenn im gegenwärtigen Augenblide das Volk von Schles- 
wigs Holftein kraft feiner eigenen Souveränität den Willen 
ausfpricht, fich zu verbünden mit Deutfchland, wenn das Volk 
von Schleswig⸗ Hölftein verbunden fein will in einem einigen 
Schleswig- Holftein, wenn es nicht will, daß Schleswig dent 
dänijchen Reiche anheimfalle, fo ift das unfer Recht, denn der 
Wille des Volkes ift das höchfte Necht, und das Volk will 
ed. Das Bolf von Schleswig- Holftein ift deutſch, mit Aus- 
nahme weniger Diftriete im nördlichen Schleewig, das Volk 
von Schleswig- Hulftein will deutfch bleiben, es will nicht 
die Gnade des Dänen, es will feine beutfche Sprache nicht 
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verlieren, um bänifcher Berfafjung theilhaftig zu werben, 
ed will deutfch fein und bleiben und innig verbunden mit 
dem übrigen RI das Bolf will es und es ift fein 
Recht. 

&o find ung —* alle jene diplomatiſchen Verträge, die 
hervorgegangen find aus den feinen Köpfen der Fürftendiener, 
vollfommen gleichgültig, aber nichts defto weniger müffen wir 
diefelben erwähnen, müſſen wir einen Blick werfen auf Die 
Folgen, welche fie gehabt haben, wenn auch eben nur einen 
flüchtigen Blick, um unferen Lefern-zu zeigen, wie felbft das 
diplomatifche Recht auf Seiten der Herzogthümer Schleswig- 
Holftein fteht, und wie der Krieg der Herzogthlimer gegen 
Dänemark hervorgerufen ift durch den fehnödeften N in 
jeder Beziehung. 

Es wird ein folcher kurzer Abriß dem Lefer zu gleicher 
Zeit Far machen, welche Rolle Preußen in. jenem Kriege ge- 
fpielt hat, von welchem Geiſte die preußifche Regierung be— 
feelt war, als fte erft ihre Truppen dem Schleswigfchen Heere 
zu Hülfe fendete, als fie dann wen Waffenftiliftand abſchloß 
und als fie endlich die Friedens - Unterhandlungen einleitete, 
der Lefer wird um fo eher befähigt fein, ganz das geheime 
Sntriguenfpiel der verfchiedenen Höfe zu durchfchauen und zu 
wiffen, wie fehr er Fünftig der — Cabinets⸗Politik zu 
vertrauen habe. | 


Erſtes Kapitel. 


1. 

Nördlich von der Elbe und Eider dehnt fich faft 30 Mei— 
len lang und 7 bis 20 Meilen breit ein herrliches fruchtbare 
Land aus, es find die Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
welche fich ziwifchen der Nord- und Dftfee Hinziehen bis an 
die dänifche Grenze von Yütland, getrennt von Jütland durch 
die Königs-Aue und die Schottburger Aue. 

Die Herzogthümer haben znfammen einen Flächeninhalt 
von 320 Meilen mit etwa 874,000 Einwohner, und zwar 
fommen auf Schleswig 165 Duadratmeilen mit 371,000 Ein- 
wohnern, und auf Holftein 155 Qudratmeilen mit 503,000 
Einwohnern. Die Herzogthümer Schleswig und Holftein 
bilden ein ſchönes fruchtbares Land, nur in der Mitte zieht 
fih ein fandiger unfruchtbarer Strich hin, bewachfen mit 
Haidefraut und Kiefern, von den Bewohnern des Landes die 
unfruchtbare Geeſt genannt. Don diefem Strich fällt das 
Land nach der Dftfee hin fanft ab zu einem fruchtbaren Hö— 
henlande, welches faft nur Waigenboden enthält, aber viel- 
fach von Sümpfen und Moräften, fo wie von Landfeen mit. 
theil8 falzigem, theils ſüßem Wafler. durchfchnitten iſt. Die 
Weftfüfte hingegen. an der Nordfee ift ein außerordentlich 
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fruchtbares Marjchland, welches feines Gleichen ſucht an ges 
deihlichem Boden und die reichlichften Früchte trägt. Die 
Bewohner find faft nur Deutjche und fie haben fich ganz den 
alt=germanijchen Typus, die alt-germanifchen Sitten be— 
wahrt. Berfchiedene deutjche Stämme haben fich in Schles— 
wig=- Holftein erhalten; die Dithmarfen, welche befonderd in 
dem Marjche ihren Wohnftg haben; die Friefen, welche den 
weftlichen Theil Schleswige, die Infeln und die Weſtküſte 
bewohnen, die Angeljachfen, welche die größere Hälfte des 
füdlichen Schleswigs und die Städte Schleswig und Hufum 
zu ihrem Wohnſitze haben, und endlich die Holften, die Be— 
wohner Holfteins. Nur in dem nördlichen Theile von Schles- 
wig finden wir etwas über 100,000 Dänen, dem anglo— 
dänischen Stamme angehörig und von Jütland ans in das 
nördlihe Schleswig eingewandert. 

Die Bewohner der Herzogthümer find Fräftige deutjche 
Männer von ftarfem Körperbau mit Acht germanifchen Ge— 
fichtszügen, aber fie find wie die meiften Deutfchen, und faft 
noch mehr als dieſe gutmüthig und oft träge; ſchwer find 
fie zum Enthufiasmus zu bewegen, ſchwer aus ihrer gewöhn—⸗ 
lichen Ruhe herauszubringen, dann aber Fraftvoll und etter- 
gifch, während der Däne nachgiebig und fanft, dafür aber 
auch felavifch und falſch ift. | 

Die veutfchen Bewohner Schleswig Holfteins haben 
zum großen Theile auch noch die alten deutfehen Sitten und 
Gewohnheiten beibehalten. Nirgend in Deutfchland Hat der 
Adel noch ein folches Anfehen, eine folde Macht, und willig 
beugt fih der Bauer dem amerfannten Uebergewicht der Adli- 
gen; der Unterfehied tritt indeſſen nicht fehroff hervor; das 
Berhältnig der Gutsbefiser zum Gefinde und der Adligen zum 
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Bauer hat etwas Batriarchalifches und es ift daher in den 
Herzogthümern weniger als irgend wo in Deutfehland der 
Haß gegen den Adel zu finden. Ä 

Die Bewohner der Herzogthümer nähren fich Kauptfäch- 
lih von der Landwirthſchaft, und fie haben dieſe zu einer 
Bollfommenheit gebracht, wie wir fie nur in wenigen deutſchen 
Ländern finden; beſonders aber ift die Viehzucht in Schleswig- 
Holftein zu einer außerordentlichen Höhe und Blüthe gelangt. 
Man hat dort eine eigenthümliche Weide- und Koppelwirth- 
fehaft, welche einerfeits die Viehzüchtung außerordentlich be- 
günftigt, andererſeits aber auch durch eine fehonende Fruchtfolge 
auf dem Lande, das Land felbit zu einer Fruchtbarkeit bringt, 
- wie wir fie in wenigen Theilen Deutfchlands gewakren. Die 
Schleswig - Holfteiner werden bei diefem Betriebe ihres Ader- 
baues durch ein feuchtes, regnerifches und unbeftändiges 
Klima, welches den Graswuchs außerordentlich befördert und 
daher auch die Weide befonders fruchtbar macht, fehr begün- 
ftigt, und fie haben daher alle ihre Aderbau- Einrichtungen 
auf die Viehzucht. bafirt. 

Diefe Eigenthümlichfeit des fehleswig-hoffteinfchen Ader- 
baues drängt fich den im Lande Reifenden unmittelbar auf, 
denn fie giebt dem ganzen Lande ein befondered Ausjehen. 
Die Schleswig =» Holfteiner haben nämlich die Angewohnheit, 
ihre Heerden ohne Hirten allein weiden zu laffen, damit dies 
aber möglich werde, find. alle Felder von lebendigen Heden 
umgeben, in welche der Bauer ruhig fein Vieh treibt, und es 
nun nach Gefallen weiden läßt. Diefe Heden gewähren für 
den Fremden einen. eigenthümlichen Anblid, und fie find es 
auch, welche bei dem folgenden Kriege eine bebeutende Rolle 
fpielen. 
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Kein Land ift fo wie Schleswig- Holftein für Tirailleur⸗ 
Gefechte und für den fogenannten kleinen Krieg geeignet, ebeit 
diefer Heden wegen, welche das ganze Land an allen Stellen 
durchfchneivden. Außer der Landwirthfchaft ift befonders die 
Schifffahrt ausgebildet in Schleswig» Holftein. Das Land 
liegt zwifchen der Nord- und Oftfee, und beide Meere fchnei- 
den an den verſchiedenen Stellen tief ein und bilden vortreff- | 
liche Häfen, herrliche Meerbufen, in denen die Schiffe vor 
Sturm und Unwetter gefichert liegen. Der Schleswig - Hol- 
fteiner ijt daher von der Natur zum Seemann gefohaffen und 
er hat die ihm dargebotene Gelegenheit brav benugt. 

Schleswig=Holftein erhält hierdurch für Deutfchland eine 
ganz befondere Wichtigkeit. Will Deutfchland jemals eine 
Flotte fchaffen, will es den deutfchen Sechandel zur Blüthe 
‚treiben, fo darf es unter feiner Bedingung auf die deutfchen 
Herzogthümer Schleswig-Holftein verzichten, die Häfen dieſes 
Landes werden immer der deutjchen Flotte einen fichern Schuß 
gewähren, und die jchleswig = holfteinfchen Seeleute werden 
ftets die trefflichften Mutrofen der deutfchen Marine und der 
deutſchen Handelsflotte bilden. 


2. 


Wir werfen einen flüchtigen Blick auf die Gefchichte der 
Herzogthümer Schleswig = Holftein, aber eben nur einen flüch- 
tigen Blick, denn wie wir bereitS erwähnten, fo find alle jene 
Verträge der Könige mit bevorrechteten Ständen, bei denen 
Die ganze große Maſſe des Bolfes nicht gefragt wird, an 
welchen Herrfcher fie verhandelt oder verfchachert werben. fol, 
n Grunde genommen gleihgültig, uns intereffiren alle jene 
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diplomatifchen Winfelgüge wenig, uns gilt eben nur der Wille 
des Volkes, des gefammten Volkes ald das einzige Recht. 

Eo übergehen wir denn die Gefchichte des Alterthums 
und Mittelalterd ganz und gar und erwähnen nur, daß im. 
Jahr 1460 die fchleswigsholfteinfchen Stände am erften Sonn 
tage nach den Faften zu Riepen verfammelt waren, und daß 
fie dort Ehriftian I. von Dänemarf zum Herzoge von Schles=, 
wig und Grafen von Holftein erwählten. Bon diefer Wahl 
fchreibt fih das Recht der Könige von Dänemarf auf die 
Herrfchaft in den Herzogthümern Schleswig - Holftein her; 
aber diefe Wahl war feine unbedingte; dafür mußte König 
Ehriftian I. den Ständen ihre alten Privilegien und dem Lande 
feine verbrieften Rechte garantiren, er mußte auch geloben, 
daß Schleswig und Holftein ewig ungetheilt zufammenbleiben 
follte. Mit viefer Bedingung allein wurde GChriftian I. zum 
Herrfcher Schleswig- Holfteins erwählt, und wenn die Könige 
von Dänemark von jener Zeit an ihr Recht auf die Herrfchaft 
der Herzogthümer herfchreiben und fich auf das hiftorifche 
Recht berufen, fo follten fie doch auch nicht vergeffen, daß 
ihr Recht nur auf einem Vertrage beruht, und daß eine der 
Bedingungen des Vertrages die unzertrennliche Verbindung 
Schleswigs und Holfteins ift,. erlifcht der eine Theil des Ver— 
trages, fo erlifcht naturgemäß auch. der andere, und jede Tren- 
nung der Herzogthümer muß felbft den Anhängern des hiſto— 
rifchen Rechts die Ueberzeugung aufdringen, daß die Könige 
von Dänemark fortan fein Recht mehr auf die Herrfchaft in 
den Herzogthümern haben. | 

Bon diefer Zeit an blieben die Herzogthümer vereint unter 
der Herrfchaft der dänifchen Könige, wenn auch allerdings 
vielfache Theile der Herzogthlimer verſchiedenen Bringen des 
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föniglichen Haufes zur Herrfchaft gefondert übergeben wurden. 
Die gemeinfchaftliche Aominiftration der beiden Länder ‚blieb 
dennoch ungeftört, auch als. im Jahre 1713 der König 
Friedrich IV. von Dänemark den Gottorpfchen Antheil von 
Schleswig wieder an: fich riß und mit Dänemarf vereinigte, 
und: als diefe Gewaltthat im Jahre 1720 als zu Recht bes 
ftehend gefeglih anerkannt wurde; auch da blieb immer noch 
die Adminiftration in beiden Herzogthümern gemeinfchaftlich. 

Auch noch in fpäterer Zeit erfannten die Könige von 
Dänemark die ftaatsrechtliche Souveränität des Herzogthums 
Schleswig und die ungertrennliche Verbindung deſſelben mit 
Holftein an; fo felbft König Ehriftian VAL. im Jahre 1842 
zweimal durch feinen Landtags -Kommiffarius vor den fchled- 
wig ⸗ holſteinſchen Ständen. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen hatte die Frage über die Ver- 
bindung der Herzogthümer feine befonvere Bedeutung; bie 
Herzogthlümer erhielten ſich bis auf die neuefte Zeit eine ge— 
meinfame oberfte Verwaltung, welche vertreten war Durch 
eine. jchleswig - holftein » Tauenburgifche Eanzlei in Kopenhagen, 
ein gemeinfames Juftigwefen mit einem Ober - Appellations- 
Gericht in Kiel, gemeinfames Kirchen und Schulwefen, öf— 
fentliche Verwaltungs = Anftalten, eine Univerfität in Kiel und 
ein gemeinfames Geldwefen. Außerdem war auch die fchles« 
wig=holfteinfche Ritterfchaft ein gefchloffenes Ganze, welches 
ſich fortwährend. durch Deputationen vertreten. ließ. j 

Die Herzogthüümer waren fomit factifeh vereint, zumal 
da diefelben auch nach unbeftrittenem Rechte unter demfelben 
Herrfcher, unter dem Könige von. Dänemark ftanden. Alle 
ihre: Intereffen waren gemeinfam; die Bewohner der Herzog⸗ 
thlimer waren eines Stammes, correſpondirten fortwährend 
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mit einander; Schleswiger ließen ſich in Holftein und: Hol- 
fteiner im Schleswig nieder. Erft in neuerer Zeit gewann die 
alte finatsrechtliche Frage wieder ein Intereſſe für die Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holftein, 

As im Jahre 1808 König Friedrich VI. den dänifchen 
Königsthron beftieg, begann fich in Kopenhagen ein Svften 
geltend zu machen, welches für Die Herpogthümer außerordent- 
li drüdend wurde. Es wurde nämlich auf jede mögliche 
Weife die Dänifirung des deutfchen Schleswig - Holftein von 
oben herab verfucht,. und jedes Mittel-zu diefem Zwede war 
ben Gewalthabern recht. Im. Gefchäfts- und bürgerlichen 
Leben ſuchte man die dänifche Sprache zu einer Geltung zu 
bringen, welche fie nie vorher in. Schleöwig.- Holftein gehabt 
hatte. Alle Anftellungen von Beamten in den Herzogthümern 
wurden nach einer Verordnung vom Jahre 1809 in dänifcher 
Sprache auögefertigt; für alle Aemter wurde im Jahre 1811 
der Grundfaß aufgeftellt, daß bei übrigens gleichen Umftänden 
die: Kenntniß der dänifchen Sprache den Candidaten den Vor⸗ 
zug geben folle. Die Dänen wurden zu allen Beamtenftellen 
herangezogen, und beſonders wurden die Offizierftellen. in der: 
Armee faft lediglich durch Dänen befest. 

Dies war befonders drüdend für Schleswig; das Her—⸗ 
zogthum Holftein war bereitS am 8. Juni 1815 in den deut- 
fhen Bund aufgenommen worden, und fehon hierdurch fühlte 
es fich mehr vor der dänifchen Einwirkung gefchügt. Aber in 
Schleswig wurden die Dänifirungsverfuche mit um fo größe- 
rer. Öewaltfamfeit betrieben, und. dies fonnte auch um fo. eher 
gefchehen, als die Dänen jetzt häufiger in Schleswig ein- 
wanderten und fich dort niederließen, bald waren faft hundert⸗ 
taufend Dänen im nörvlichen Theile Schleswigs anfäßig. 
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Es mußte durch alle diefe Muafregeln in den Herjog- 
thümern eine allgemeine Aufregung ermwachfen, welche noch 
vergrößert wurde, wenn die Bewohner der Herzogthümer 
einen Haren Bli auf ihre eigenen Verhältniffe warfen, und 
fahen, daß hauptfächlich Schleswig - Holftein es war, welches 
der Krone Dänemarks zu ihrer Foftfpieligen Eriftenz die Mittel 
zu geben beftimmt war; das Feine Königreich Dänemark wäre 
nicht im. Stande gewefen, ‚einen fo Foftfpieligen Hof, wie den 
des dänifchen Königs zu unterhalten, eine fo großartige 
Kriegsflotte auszurüften und zu bemannen, als Dänemark fie 
führte. Da mußten denn die Herzogthümer herhalten und 
weit mehr, als das Königreich Dänemark felbft, die Herzog- 
thümer waren für Dänemarf die melfende Kuh, für diefelben 
‚wurde aber trogdem wenig oder gar nichts gethan; nur bie 
größtmöglichfte Ausfaugung der reichen Einwohner Schles- 
wig= Holfteins lag dem dänifchen Herrfcher am Herzen. Ob- 
gleich die Einwohnerfchaft der Herzogthümer nicht die Hälfte 
der des dänifchen Königreihs ausmachte, mußten dennoch die 
Herzogthüimer zu den Abgaben beitragen im Verhältniß von 
70 zu 100. 

Wurde fchon hierdurch die Unzufriedenheit der Schles— 
wig=Holfteiner erregt, fo follte zu diefer Unzufriedenheit doch 
bald noch eine bange Beforgniß für die Zufunft hinzutreten. , 

Die Vereinigung der Herzogthüimer lag jedem Schleswig- 
Holfteiner innig am Herzen, denn wie wir bereits erwähnt 
haben, die Intereffen beider waren gemeinfchaftlih. Sept 
drohte plöglich in der Zukunft eine Trennung Schleswigs von 
Holftein und zwar durch eine feltfame Anſicht der däniſchen 
Regierung über die Erbfolge in den Herzogthümern. 

Das Haus Oldenburg = Dänemark war dem Ausfterben 
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nahe; König Sriedrich VI: hatterfeine Nachklommenſchaft hintere 
laften, eben fo wenig war biefelbe von emem Bruder Chri⸗ 
ftian VII. und von dem Kronprinzen zu. erwarten ver ım 
Jahre 1843 als Friedrich VH. den Thron beftieg, fomis was 
die männliche directe Linie erlofchen ober mußte menigftend 
bald erlöfhen. In Dänemurf galt für die Nachfolge das 
Recht der weiblichen Linie, während für die Herzogthümer 
von uralter Zeit her, wie in ganz Deutfchland, nur das 
Recht der männlichen Linie gilt. Zur Nachfolge in Däne 
mark und in den Herzogthlimern berufen war, die heffifche 
weibliche Linie als die nächft berechtigte zum Throne; in den 
Herzogthümern aber zuerft die Linie Holftein» Auguftenburg, 
dann folgend Holftein- Glüdsburg, dann Holftein=Gottorp« 
Romanow, dann Holftein- Sottorp-Wafa, und zulegt bie 
Großherzöge von Oldenburg. 
| Die Linie Holftein- Gottorp -Romanoıw umfaßt das jept 
regierende ruffifhe Kaiferhaus, Holftein - Gottorp - Wafa die 
früher durch die Revolution vertriebene Königslinie Schwedens, 
Schon im Jahre 1830 ließen fih in Dänemark vielfach 
Stimmen hören, daß wenn auch Holftein ein Anrecht auf die 
Succeſſion männlicher Zinie habe, ein foldyes nicht für Schles- 
wig gelte, Schleswig müfle Dänemark einverleibt bleiben, 
und: alfo an die weibliche Linie vererbt werden. In Holftein 
ließen ſich jedoch gewaltige Stimmen gegen jede Trennung 
der Herzogthümer hören; fchon im Jahre 1830 erfchienen 
Schriften vom Profeffor Falk und von Uwo Jens Lornjen 
über die Verhältniffe der Schleswig- Holfteiner und über die 
Anforderung, welche diefelben auf eine Verfaſſung machten. 
Die dänifche Regierung fehritt indefjen ftreng ein, Lornfen 
wurde verhaftet und ftarb im Gefängniß. Um ie Aufregung. 
Dr UN in Schleswig Holftein. 
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einigermaßen zu beſchwichtigen, wurden den Herzogthümern 
Staͤnde gegeben, welche indeſſen kein anderes Recht haben 
ſollten, als das, zu petitioniren. Die-Stände begnügten ſich 
aber mit einem ſolchen Scheinrechte nicht, und beſchaͤftigten 
F— — mit — — 


* — 

Im Jahre 1839 ſtarb König Friedrich VL, ihm folgte 
um der Regierung Tänemarks und. der Herzogthümer König. 

Chriſtian VII. Mit der Regierung des neuen Königs. begann: 
dies Täniftrung der. Herzogthümer mit‘ erneuerter Energie; 
König Ehriftian VIII. folgte hierin hauptfächlich. dem. Willen 
der Mehrzahl feines Volkes, denn die Dänenparthei in Ko— 
penhagen war mit jedem Tage mehr und mehr gemwachfen, 
diefe Parthei bildete zu gleicher. Zeit. die liberate Barthei des 
Landes; ſie hatte eingefehen, daß für. das kleine Dänemark 
feine große Zufunft zu hoffen fei, wenn es fich nicht. dem: 
übrigen fcandinavifchen Reichen anfchließe, und Dies fonnte nur 
bei. einer freien Richtung der. Regierung gefchehen, es Fonnte 
auch zu gleicher Zeit nur gefchehen, wenn.auch der deutfche 
Theil, Dänemarfs möglichit dänifirt wurde. , 

So machte. denn die ‚dänische: Tagespreffe mit jedem. 
Tage mehr und. mehr den. Hergogthümern den. Krieg, und 
forderte die Geltendmachung des dänifchen Clementes in dem 
deutfchen Schleswig Holftein.. Die Regierung 'ging ‚auf -folche 
Forderungen gern ein, um. fo mehr, als ſie dadurch: die dä- 
nifche. Barthei einigermaßen zu.befchwichtigen, und von weiter 
gehenden politifchen Forderungen: abzubringen. hoffte. Die 
dänische Sprache: erhielt mehr. und. mehr Anfehen in Echles- 
wig, das dänifhe Weſen wurde nach Kräften verbreitet, bie 
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Schulen erhielten dänifche. Lehrer, die. deutfchen Amtleute wur⸗ 
den ab- und Dänen dafür eingefegt; die bisherigen. deutfchen 
Dffiziere wurden von den Truppen entfernt und. Dänen an 
ihre Stelle ernannt; die ‚fchleswigichen Schiffe erhielten das. 
Wort „dänifches- Eigenthum“ eingebrannt. 

Hiermit war indeffen die fcandinavifhe Parthei in Kor 
penhagen noch nicht zufrieden, Als im Jahre 1844 die dä— 
nifchen Stände in Roegfilde, verfammelt waren, brachte der. 
Führer der ſcandinaviſchen Parthei Algreen »Uffing einen An— 
trag ein, die Stände-Verfammlung möge. beantragen, daß. 
der König feierlich erkläre: Dänemarf, Schleswig - Holftein: 
und Lauenburg bilden ein einziges untheilbares Reich — und. 
diefes Reich fei nach dem dänifchen Königsgefege auch auf 
die weibliche Nachtommenfchaft. Friedrich II. zu vererben. — 
Jeder, der gegen diefe Beftimmung etwas fchreibe, fage, 
oder unternehme, werde als ein Verbrecher beftraft. 

Diefer Antrag erregte in ganz Schleswig eine furchtbare 
Wuth-und Entrüftung. Zum erften Male waren offen die Ab- 
fihten der feandinavifchen PBarthei gegen Schleswig - Holftein. 
ausgefprochen worden; im ganzen Lande wurden fogleich die 
entfchiedenften Stimmen der Mißbilligung laut. In Itzehoe 
waren gerade die Holfteinfchen Stände verfammelt. Die Be- 
wohner Schleswig - Holfteins beeilten ſich, alſobald an dieſe 
Stände, die einzige Vertretung des Landes, fich zu wenden, 
Bon Kiel aus ging eine Adreſſe an diefelben, welche. einen. 
Proteſt gegen den Antrag der dänifchen Ständeverfammlung. 
forderte. 

Dem Wunſche der Adreffe wurde genügt, und die Stände. 
von Holftein ließen eine Rechtsverwahrung an den König ges 
langen, in welcher fie fich. dahin _ausfprachen, daß die Herzog⸗ 
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thümer fouveräw, ungertrennbar und nur in der männlicher 
Linie vererbbar: feien. 

Unter folchen Bewegungen, welche fich indeffen meiften- 
theils nur auf die Tagesprefle befchränften, vergingen etwa 
zwei Jahre. Da erfchien plöglich ein offener Brief des Kö- 
nigs von Dünemarf an feine Unterthanen, ein Schriftflüd, in 
dänifcher Sprache abgefaßt, obgleich es hauptfächlich für Die 
Bewohner Schleswig »Hoffteins berechnet war. | 

Dies Schriftſtück ift das wichtigfte Hiftorifche Netenftüd 
aus der neuern Zeit für Schleswig - Holftein, und es bildet 
den Grundftein der gefammten fpäteren Bewegungen, wir 
tollen e8 deshalb dem Leſer unverfürzt übergeben. Es lautet: 


'„Dffener Brief 
Sr. Majeftät des Königs von Dänemark 
vom 8. Juli 1846 
an feine getreuen Unterthanen. 
Wir Chriftian VIH. von Gottes Gnaden König zu Däne- 
mark, ver Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Hol- 
ftein, Stormarn, der Dithmarfen und zu Lauenburg, wie auch 
zu Oldenburg x. thun kund hiermit: 

Durch vielfache Thatfachen ift e8 zu Unferer Kenntriß 
gelangt, daß bei Manchen Unferer Unterthanen unklare und 
irrige Borftelungen über die Sueceffiong -Verhältniffe in der 
Monarchie herrfchen, und daß diefe Vorftellungen dazu benugt 
werden, um Unruhe und Bekümmerniß über die Zufunft des 
gemeinfamen Waterlandes für den Fall hervorzurufen, daß 
einft nach dem Rathichluffe der Borfehung Unferes Königlichen 
Haufes Mannsitamm erlöfchen folte, wodurch zugleich eine 
bittere Stimmung unter den Bewohnern in den verfchiedenen 
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. Landestheilen erzeugt und genährt wird. Wir haben es naher 
für Unfere Landesväterliche Pflicht erfannt, durch eine zu dem 
Ende von. Uns allerhöchſt ernannte Commiſſion alle, diefe 
Erbverhaͤltniſſe betreffenden Aften und “Dofumente, fo weit 
biejelben haben zu Wege gebracht werben fönnen, prüfen und 
zugleich eine genaue umd gründliche Unterfuchımg aller darauf 
begüglichen Berhältniffe vornehmen zu laffen. 

Nachdem das Ergebnig diefer Unterſuchung Uns in Un- 
ferem Geheimen Staatsrath allerunterthänigft: vorgetragen und 
von-Uns erwogen worden ift, haben Wir darin Die volle’ Be⸗ 
fräftigung gefunden, daß gleicherweife mie über die Erbfolge 
in Unferm dem Königreich Dänemark durch Verträge erwor⸗ 
benen Herzogthum Lauenburg Fein Zweifel obwaltet, fo auch 
die gleiche Erbfolge des. Königögefepes im Herzog⸗ 
thum Schleswig in Gemäßhbeit des. Patents vom 
22. Auguf 1721 und der darauf ‚geleifteten Erbhuldigung, 
fo wie endlich in Folge der von England und Frankreich 
auögeftellten: Garantie Wfte vom 14. Junius und 23, Ju⸗ 
kus 1827 und der mit Rußland geſchloſſenen Verträge: vom 
22. April 4767 in voller Kraft und Gültigkeit befteht. 

In der feften Ueberzeugung, daß dies auf Recht und 
Wahrheit begründet ift, und in der Ueberzeugung ferner, daß 
Wir es nicht länger hinausfegen dürfen, dem fehädlichen Fol⸗ 
gen entgegen zu wirken, welche die fortwährend ſelbſt inner⸗ 
halb der Grenzen der Monarchie verbreiteten irrigen und fal⸗ 
ſchen Anſichten über dieſe Verhälimiſſe hervorbringen, haben 
Wir Uns allerhoͤchſt bewogen gefunden, durch dieſen Unſern 
offenen Brief Unſern ſäͤmmtlichen getreuen Unterthanen gegen⸗ 
über die, Uebetzeugung von dem allen Unſern Königlichen 
Erbſucceſſoren zuſtaͤndigen Erbfolgerecht in das Herzogthum 
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Schleswig 'auszufprechen, ein Recht, welches Wir und. Unfer 
Nachfolger auf dem Dänifchen Throne aufrecht zu erhalten 
«für Unfere Pflicht und Unfern Beruf erachten werben. 
Dagegen hat die angeftellte Unterfuchung ergeben, daß 
mit Rüdfiht auf einzelne Theile des Herzogthums Hol« 
ſtein Berhältniffe obwalten, welche Uns verhindern, Uns mit 
gleicher Beſtimmtheit über das Erbrecht Unferer fämmtlichen 
-Königl. Erbfuccefjoren an dieſem Herzogthum. auszufprechen. 
Während Wir indefien allen Unfern getreuen Unterthanen und 
-namentlich ‘denen im Herzogthum Holſtein die allergnädigfte 
Berjicherung vertheilen, daß Unfere unabläffigen Beftrebungen 
»cuch .fernerhin darauf gerichtet fein werden, die zur Zeit vor- 
handenen Hinderniffe zu befeitigen und die wollftändige  Aner- 
kennung der Integrität des dänifchen Gefammtftaats zlı Wege 
m: bringen,. fo daß die unter Unferem. Scepter vereinigten 
‚Randestheile niemals von einander getrennt werden, vielmehr 
‚für immer in ihren gegenwärtigen Verhältniſſen und mit: ven 
einem jeden von ihnen zuftändigen Rechten zufammen bleiben, 
fo wollen Wir namentlich Unfern getreuen Unterthanen im 
Herzogthum Schleswig hierdurch eröffnet. haben, daß es nicht 
von Uns beabfichtigt wird, durch dieſen Unfern offenen Brief 
der Selbftftändigfeit dieſes Herzogthums, wie daffelbe bisher 
Yon Uns anerkannt worden ift, in irgend einer Weife zu nahe 
‚zu treten, oder irgend eine Veränderung in den fonftigen Ver— 
"hältniffen vorzunehmen, welche gegenwärtig daflelbe mit dem 
Herzogthum Holftein verbinden, und wollen Wir vielmehr 
unfere Zufage hiemit ausprüdlich wiederholen, daß Wir Unfer 
Herzogthum Schleswig. wie bisher, fo auch ferner im Belig 
‘der ihm als einem zwar mit: Unfrer Monarchie -ungertrennlich 


—— aber zugleich Top — zuſtuͤn⸗ 
digen Rechte ſchuten werden. 
Urkundlich unter — Königlichen Sandpigen und 
vorgebrudtem: Inſiegel. 1 
‚Gegeben: in linferem Geheimen — auf Unfen 
Schloſſe Sorgenfrei den 8.Juli 1646. 
XLS) CHriftian NR | ä 
Frederik RP. Frederik Ferdinand. ' Stemann.’  - 
St. MW. Maltke. — Reventlow⸗Criminil.“ Zu 


© Diefer offene Brief war eine mahres Meifterftüc- daͤni⸗ 
ſcher Cabinets-Politik. Schleswig, das war unzweifelhaft, 
mußte nach demſelben Geſetze, wie das Königreich Däne- 
marf, ‘vererbt werden, alfo in der ‚weiblichen ‚Linie; ‚nur für 
einzelne Theile des Herzogthums  Holftein walteten Ber 
hältnifje ob, welche einen Zweifel zuließen; ;.aber auch dieſe 
Berhältniffe ſollten befeitigt ‚werben. Zu ‚gleicher Zeit aber, 
während der König von Dänemark dieſe ſeltſame Zuſicherung 
den Schleswig-Holſteinern gab, gab er auch eine andere, 
welche bedeutungsvoll für die Zukunft ift, er verfprach die 
Selbftftändigfeit Schleswigs und die Verbindung deſſelben 
mit Holſtein nicht anzutaſten. Wie dieſe Fönigliche Verſiche⸗ 
rung gehalten werden ſollte, wird uns die Zukunft zeigen. 

Der offne Brief des Königs von Daͤnemark erregte in 
ganz Schleswig-Holſtein eine ungeheure Entrüſtung, Volks— 
verſammlungen bildeten ſich in allen Theilen des Landes, und 
in dieſen wurde die Sache des Vaterlandes von, den ver—⸗ 
ſchiedenen Rednern mit aller, Energie beſprochen. Manches 
Wort ertoönte dort von der Tribune, welches zur damaligen 
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Zeit in Deutſchland unerhoͤrt genannt werben Tonnte; nicht 
undeutlich wiefen viele der Reimer darauf hin, daß man 
nöthigenfalls: die Waffen ergreifen müfje, um für das Recht 
der Herzogthümer einzuftehen. Nicht eine Revolution machen 
wollten die Hetzogthümer Schleswig + Holftein, nein, fie woll⸗ 
ten fefthalten an ihrem. unerſchütterlichen Recht, und ergriflen 
fie die Waffen zur Vertheidigung vdefjelben, dann feien nicht 
die Schleswig-Holfteiner, dann fei die Krone Dänemarks 
revolutionair.' | 

In einer der abgehaltenen großen Bolfsverfammlungen, 
weiche am 20. Juli in Neumünfter ftattfand, wurde eine 
Adreſſe an die fehleswig = holfteinfchen Stände zu Itzehoe er: 
faflen. Der Brofeffor‘ Lorenzen aus Kiel hatte vie Adrefie 
abgefaßt. Es: heißt in derfelben: 


Die ftaatsrechtliche Selbftftändigfeit der Herzogthümer 
ift fo weit erhaben über den Willen des Landesherrn, daß 
die Anerkennung deffelben eine Grundbebingung der Tandes- 
herrlichen Gewalt ift. 

Die Erbfolge in den Herzogthlmern kann nicht einfeitig 
yon dem Landesherrn geändert werden, und die Unterthanen 
find, wenn der Erbanfall eintritt, verpflichtet, dem rechtmäßt« 
gen Negierungsnachfolger zu huldigen und nicht einem auf die 
Gröfolge des dänifchen Koͤniasoeſetzes feine Anſpruͤche grün— 
enden Fürſten.“ 


und ferner: 

„Wir erkennen in den von der holſteiniſchen Ständevers 
ſammlung in ihrer Rechtöverwahrung von 21: Decbr. 1844 
ausgefprochenen Behauptungen. vie Bumdanentalfäge * 
Schleswig⸗ Holſteiniſchen Staatsrechtes an. 
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Die Herzogthümer. find. ſelbſtſtaͤndige 
Stanten. 
Der Mannoſtamm warapt in dem Herzog» 
thümern. 
Die Herzogthümer Schleswig und Hoi⸗ 
ſtein ſind mit einander verbundene 
Staaten. 

Diefe: drei Säge, durch ——— Kärnpfe — 
Vorfahren zur Geltung gelangt, ſind die Grundlage — 
geſammtlichen waruuchen Daſeins.“ 
und endlich: 


„Wir wünſchen die Verbindung, — zwiſchen den 
Henpgthümen und dem Königreich Dänemarf. befteht, nicht 
länger aufrecht erhalten, als der natürliche Lauf der Ereig- 
niſſe und die rechtmäßig. beftehende Erbfolgeordnung es erfors 
dert. Wenn aber, nah" dem Willen ver Borfehung, der 
Mannsftamm der älteren Föniglichen Linie ausfterben follte, 
fo wünfchen wir unter unfern eigenen Herzögen, gelöft aus 
jever Verbindung mit einem auswärtigen Staate, uns unges 
bindert der nach Einheit ftrebenden Entwidelung unfers großen 
Deutfchen VBaterlandes anzufchließen.” 


1500: Unterfohriften: bedeckten die Adteſſe, und eine De- 
yutation aus Männern des; Volks übergab. ſie den in Itzehoe 
verfammelten Ständen des Herzogthums Holftein. ! 

‚Die Stände waren bereits feit dem 15. Juli in Wehoe 
verfammelt. Gleich von vorm herein erklärten ſie, ſie würden 
ſich mit Nichts: befchäftigen, als mit: einer Adreſſe, in welcher 
fie Proteſt einlegen würden gegen den: offnen Brief, mit an⸗ 
deren Geſchaͤften wuͤrden fie: ſich nicht befaflen, da dieſelben 
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weiter nichts‘ als eirie: Spielerei wären, denn die koͤnigl. Res 
gierung zu Kopenhagen ginge auf die: Wuͤnſche ber hofftein- 
fhen Ständeverfammlung doch micht ein - 

Eine Adreffe, welche einen energifchen Proteſ enthielt, 
wurde entworfen, und faſt einſtimmig, nur gegen 2-Stimmen, 
angenommen; auch ‘ver Prinz von Auguſtenburg erklärte ſich 
vollkommen mit dem Benehmen der Stände einverſtanden. 

Der fönigliche Landtags = Commiffarius mies die Adreſſe 
zurück, er erflärte es ferner für ungefeglich, wenn die Stände 
fih an den deutfchen Bund mit der Bitte, die Erbfolge in 
Schleswig und Holftein feitzufteller, wendeten. . Aber die 
Stände fehrten fich nicht an die Proteftation des Commiffa- 
rius, fie erfüllten den Willen des Volfes und wendeten fich 
an den deutfchen Bund, ohne indeffen‘ natürlich von dieſer 
Behörde irgend Etwas erreichen zu können. Die deutfche 
Bundesverfammlung erflärte, daß fie das Vertrauen habe, 
der König von Dänemark werde die Rechte aller und jeber 
erbberechtigten Agnaten und der geſetzmäßigen Landesvertres 
tung wohl beachten. Die deutſche Bundesverfammlung erfenne 
außerdem in den Gtänden des Herzogthums Holftein nicht 
die gefeßlichen Vertreter dieſes Bundesftaates, und könne da— 
her auf ihre Beſchwerde nicht weiter eingehen. 

Dies war die Antwort der. deutfchen Bundesverfammlung 
dem von: Dänemark, bedrohten deutfchen ‚Lande. gegenüber, 
‚aber von jener. Berfammlung war freilich nichts : Anderes zu 
erwarten, wo ed’ fich um seinen: Streit - eines — 
Königs mit ſeinem Volke handelte. 

Die Ständer hatten mitıder Bitte an den beuiſchen Bund 
gethan, was. fie zu thun vermochten. Cie löſten ſich darauf 
ſelbſt auf, um nicht laͤnger Theil zu nehmen an einer macht⸗ 
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fofen, nur. zum Schein dienenden Berfammlung. : Die Regie 
rung berief die Stellvertreter, aber"von: diefen Famen nur fo 
wenige, daß der. König: von, Daͤnemark ſich gezwungen fah, 
bie. Berfammlung ‚aufzulöfen, weil ſich die ſchleswig - holſtein⸗ 
ſchen Stände in Tobenswerther — als die Vertreter des 
Vollswi llens zeigten. 

Waͤhrend der deutſche Bund in der deutſchen Sache auf 
Seiten des Königs von Dänemark: trat, hatten ſich die. Ber 
wegungen Schleswig-Holfteins auch über die Grenze: ver 
Herzogthümer verbreitet. In ganz Deutfchland machte der.offne 
Brief des Königs von Dänemark ein ungeheures Aufſehen, 
er ging von Hand zu Hand: und aus vielen Städten Deutſch⸗ 
lands gingen Adreſſen in Holftein'ein, in welchen die innig- 
ften Sympathieen mit dem bedrohten deutſchen Bruderlande 
ausgefprochen wurden. In Schleswig - Holftein ſelbſt mehrte 
fich. die Bewegung von Tage zu Tage; an vielen. Drten, 
in Altona, Kiel u. f. w. wurden Volksverſammlungen ger 
halten, die mit jedem Male :ftürmifcher wurden. 

Am 14. September war eine -folche Berfodmlung in 
Nortorff angefagt: Die Sache fchien denn doch der Regie 
rung bedenklich, und fte erließ daher: eim Verbot der Volks— 
verfammlung, und als dies. nichts helfen wollte, nahm fie zur 
Waffengewalt ihre Zufluht. An der Altonaer Eifenbahn 
waren Truppenmaffen 'aufgeftellt, welche die Nortorffer Bolfs- 
verfammlung - auseinanderjagen ſollten. Es wäre zu: blutigen 
Conflicten gekommen/ wenn nicht ein; patriotifcher Locomotiv⸗ 
führer die Eiſenbahn benutzt hätte, um mit einem Bahnzuge eine 
gewaltige Barrikade zwiſchen die daͤniſchen Dragoner und das 
Volk zu bauen; wodurch Die Theilnehmer der Volksverſamm⸗ 
lung Zeit gewannen, ſich zu flüchten. Es kam :fo gu 
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einem Blutvergießen, aber much. die Vollsverſammlung fand 
natürlicher Weiſe nicht Statt .ı - 

. Der König reifte zu jener Jeit nach Schleswig. Holfein. 
Gr war in früheren Jahren immer mit Jubel und Enthie 
ſiasmus won ven Schleswig »Hoffteinern . empfangen worden, 
denn das monarchifche Prinzip hatte hier faft mehr Anhänger, 
als irgend wo im Deutfchland; als aber diesmal König 
Chriftian VII. in feine deutſchen Hergogthümer Fam, da fand 
er einen ‚gewaltig andern Empfang. Die früheren ftürmifchen 
Lebehochs und Hurrahs fehlten gänzlich, überall, wo Der 
König hinfam, herrfchte cin tiefes Schweigen; das Schweigen 
der Völker ift das Urtheil der Könige, das ijt cin alter Cap 
und er bewährte ſich auch hier. König Ehriftian VIII. ſah 
ein, daß er denn doch eiwas zur Verjöhnung der Schleswige 
Holfteiner thun müfje, und fo erließ er dem an Diejelben 
am 18. September 1846. einen zweiten offenen Brief, in 
welchem er unter Anderem jagt: „Wir wollen als Yandesvater 
vor allen Unfern lieben und getreuen Untertanen, die man 
iur zu jehr über den wahren Sinn Unſeres offenen Briefes 
vom 8. Juli d. 3. irre zu leiten geftrebt hat, hiermit erklären, 
daß es keineswegs die Abficht Hat jein Zönnen, durch denſel⸗ 
-ben die Rechte unferer Herzogthümer oder eines derfelben zu 
fränfen; im Gegentheil haben Wir dem Herzogthum Schles- 
wig zugefagt, daß es in der biöherigen Verbindung mit Dem 
Herzogthum Holftein bleiben ſolle, woraus folgt, daß das 
Herzogthum Holftein auch nicht: von dem Herzogthum Schles⸗ 
wig “getrennt werden ſoll. Eben ſo wenig haben Wir durch 
vorgedachten Unfern offenen Brief: irgend seine, Veränderung iu 
ven unzweifelhaften und deshalb an demſelben gänzlich ımer- 
waͤhnt gelaffenen Verhältniſſen beäbfichtigen. können, in wel⸗ 
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chen Unjre Herzogthümer Holftein und Lauenburg, als deutfche 
Bundesftaaten, zum deutfchen Bunde ftehen und die in dem 
offenen Briefe. enthaltenen Aeußerungen in Betreff des Her» 
zogthums Holftein: find: mithin nur dahin zu verftehen, daß 
Wir. das fefte Vertrauen hegen, daß durch die Anerkennung 
der Unzertrennlichkeit der dänifchen "Monarchie auch Unſerm 
felbitftändigen Herzogihum Holftein die deftändige Verbindung 
mit den übrigen, Unſerer Krone untergebenen Landestheilen 
und feine dadurch bedingte Untheilbarfeit werde gefichert 
werben.” 

So unbedeutend die in dieſen föniglichen Worten ent- 
haltenen Zuficherungen auch. waren, wirkten fie doch etwas 
zur Beruhigung der Herzogthümer, aber freilich nur auf fehr 
turze Zeit, denn bald genug follte der König. von Dänemark 
den Schleswig = Holfteinern abermald zeigen, wie wenig er 
zu einer Verſöhnung geneigt fei. 

Am 21. October wurden Die fihleswigfchen Stände er- 
öffnet. Der fönigliche Landtags-Commiſſar war ein ‚Herr 
v. Scheel, ſelbſt ein Schleswig» Heifteiner, aber ein Mann, 
der volfftändig im dänifchem, Interefie handelte und ſich zu 
jedem Dienite gebrauchen ließ. Herr v. Scheel verlag: zuerft 
den Landtags-Abfchied und theilte den Ständen mit, daß faft 
auf alle ihre Petitionen vom vorigen Landtage her abjchläg- 
liche Antworten vom Könige ertheilt worden feien. Die 
Etände gaben hierauf fofort eine genügende Antwort, indem 
fie zu ihrem Bräfiventen den Advolaten Beſeler, einen der 
Regierung befonders verhaßten Mann wählten. 

Befeler war Präſident der Vollsverſammlung in Neue 
Münfter gewefen, er hatte dort gefprochen und fich ftets als 
einen der eifrigften Vorfämpfer für das Deutſchthum gezeigt, 
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er war dafür nebſt dem ſpäter ebenfalls in der Geſchichte 
Schleswig⸗ Holſteins ruhmvoll hervortretende Olshauſen in 
den Anklagezuſtand verſetzt und, nicht zur. Ständeverſammlung 
einberufen worden. Nichts befto weniger. wurde feine Einbe- 
sufung durchgefegt amd; er, fogar. zum Praͤſidenten erwählt. 

Die königlichen PBropofitionen ‚wurden von den Ständen: 
zurüdgewiefen und. nur auf. die Berathung von Anträgen ver 
Stände» Mitglieder ließ, fich die VBerfammlung ein, fo wie auf: 
eine Adreffe an den König, in welcher fie die Nichtigfeit des 
offnen Briefes vom Standpunkte des deutfchen Nechtes aus 
erörterte, : Der Landtags -Commiffar erklärte diefe Adreſſe 
natürlich ebenfalls für ungültig und nahm diefelbe nicht an; 
die Ständeverfammlung gab dafür einen Proteſt zu Protokoll. 
‘ Die dänifche Regierung fah jetzt ein, daß fie ın einer 
Berfammlung, in welcher fie ſtets die glänzendfte Minorität 
hatte, nichts zu bewirken vermochte, ‚fie nahm deshalb. zu 
einem vollftändig ungefegmäßigen Schritte ihre Zuflucht, in— 
dem fie. erklärte, Feine Anträge von den Ständemitgliedern 
eher annehmen zu fönnen, bevor nicht die Föniglichen Pro— 
pofitionen erledigt feien. 

Unter, folhen Bedingungen Fonnten die Stände nicht 
mehr berathen. Mit dem Prinzen von Auguftenburg an der 
Spitze erflärten die Abgeordneten, daß fie nicht ferner im 
Landtage erfcheinen würden. Der Prinz fchloß feine glänzende. 
Rede mit folgenden Worten: 

„Bevor. ich indeß aus, diefem Saale, feheide, will ich 
nochmal® an das erinnern, was ich. fehon früher geäußert 
habe: daß die gegenwärtige ftändifche Inftitution, ; die Feine 
genügende Garantie irgend -einer Art gewährt und nur zu 
Eonfliften Beranlaffung ‚giebt, fich ſelber überlebt. hat, und 
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daß es — am ber. Zeit iſt, daß die Herzogthümer eine 
landſtändiſche Verfaſſung mit on Ständen erhalten, 
Auch das blödeſte Auge - muß: nach den jehigen Vorgängen 
diefes zu fehen im Stande. fein. : Und ſo ſcheide ich Denn aus 
dieſer Berfammlung: mit. dem. Bewußtfein, nur: gewollt und 
gethan zu haben, was Recht, Pflicht: und Ehre von mir: for⸗ 
derten, und mit. dem Wunfche, daß der. Allmächtige feine 
fehügende Hand: über das theure Vaterland halten möge.” 

Somit traten denn bie: Mitglieder der Ständeverfamm- 
fung faft fämmtlich aus, nur fünf blieben zurüd, aber- diefe 
fonnten natürlicher Weife nicht mehr berathen. Der Fönigl. 
Commiſſarius fah fich daher am 4. December veranlaßt, die 
fchleswigfhe Verfammlung zu fchließen. Auch die meiften 
Mitglieder der bisherigen ſchleswig- holſteiniſchen Regierung 
verließen ihre. Stelle und Ehriftian VI: ſah fich- genöthigt, 
diefelbe neu zu bilden. 

Graf. Moltfe, ein in den ——— beſonders ver⸗ 
haßter Mann, der ſich ſtets in Unterhandlungen mit der 
Dänenparthei eingelaffen, und ſich hauptſächlich dem Dänen 
thum freumdlich. gezeigt hatte, wurde an die =. der * 
gierung geſtellt. 

Nah ſolchen Vorgängen konnte von einer Ruhe im —8* 
auch während. des Jahres 1847 nicht die. Rede fein, zumal 
da die Regierung mit. aller Kraft. bemüht war, die volfsthlim- 
lichen Männer durch Chicanen. jeder, Art. Ju ruiniren und. fie 
auf diefe .Weife .von ihrem. Streben: zurüdzubringen. 

Das Volk zeigte indeffen, daß. es. gang. mif den Schrit⸗ 
ten der Abgeördneten bei der: Ständeverſammlung einverſtan—⸗ 
den geweſen war, denn als ein neuer Landtag für das naͤchſte 
Jahr gewählt werden ſollte, da wurden dieſelben Männer 
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wiedergewählt, aus welchen: biäher die Verſammlung beftanden 
hatte, und ald nun den Beamten von der Regierung der 
Urlaub, um als Landtagsmitglieder erfcheinen zu können, ver⸗ 
weigert wurde, da wurden biefelben durch großartige Samm⸗ 
lungen in ben Stand gefegt, ihrer Pflicht ald Vertreter des 
Volkes genügen zu können; Dies gefchah —. bei dem 
Abgeoroneten Befeler. 
So endete das Jahr 1847; , das Jahr 1848 follte eine 
neue Schwungfvaft in. die ſchleswig -holfteinifche Bervegung 
bringen. 


4. 


Den 20. Januar des Jahres 1848 fiarb König Chri- 
ftian VII, von Dänemarf in feinem 61. Jahre in Folge eines 
unglüdlichen Averlaffes, ihm folgte in der Regierung König 
Friedrich Vl. König Chriſtian VIH. Hatte während feiner 
Regierung fich immer noch einigermaßen die Liebe feiner Un- 
terthanen zu erhalten gewußt; war dieſe Liebe auch in den 
Henogthümern durch den offenen Brief einigermaßen erfahüt- 
tert worden, fo hatte doch felbft diefe Handlung des Königs 
fie nieht volftändig zu verlöfchen vermocht. 

Als König Friedrich VH. die Regierung Dänemarks über- 
nahm, da waren auf ihn von Seiten der Dänen große Hoff⸗ 
nungen gebaut, während andererfeits die Schleswig Holfteiner 
grade von. dem neuen Regenten das Echlimmfte befürchten 
fonnten. Friedrich VI. hatte fchon als Kronprinz befonders 
danach geftrebt, fich beim däniſchen Volfe, und zwar dem 
niedrigften Klaffen des Volkes eine große Popularität zu er= 
werben und ed war ihm dies einigermaßen gelungen. Die 


33 


dänifche liberale Parthei wußte, daß Friedrich VIL ihre, 
Beftrebungen huldigte, und fie hoffte daher von ihm ein ftren- 
ged und emergifches Einfchreiten gegen die Herzogthümer, 
eine entfchiedene Vereinigung derſelben mit * Königreiche 
Dänemarf. 

Ghriftian VII. hatte während feiner — durch ein 
kluges Syſtem der Aufreizung der verſchiedenen Nationalitäten 
der Deutſchen und Dänen gegen einander fich die abfolute Herr⸗ 
fchaft zu bewahren gewußt; aber fehon gegen das Ende feines 
Lebens war die liberale Barthei in Dänemark fo ftarf ge- 
worden, daß. Ehriftian VIII. Gohceffionen für diefe Barthei 
vorbereiten mußte, und der neue König fonnte nicht umhin, 
auf die durch Ehriftian bereits vorbereiteten Bläne weiter ein« 
zugehen. 

Schon unmittelbar nach ſeinem Regierungsantritte erließ 
er ein Reſcript an feine Unterthanen, welches für die Herzog- 
thümer die Ueberfchrift „Königliche Urkunde,“ für Dänemark 
die eines offenen Briefes erhielt. Er fündigte in diefem Re— 
feripte feine Thronbefteigung an, dann fügte er: 

„Es fol Unfer erfter und wichtigfter Endzweck fein, dem 
von Unferm hochgeliebten Vater aufgeftellten Beifpiele zu fol- 
gen, gleich) Ihm in Unfrer Regierung Milde mit Gerechtig- 
feit zu einen, fämmtlicher Zandestheile Bewohner mit gleicher 
Zandesväterlicher Liebe zu umfaſſen, und nicht allein die von 
Ihm begonnenen Verbeſſerungen in der Verwaltung fortzus 
fesen, fondern auch die von Ihm beabfichtigte Ordnung der 
öffentlichen Verhältniffe des Staates zu vollenden, deren Voll- 
führung allein durch Unfers hochgeliebten Vaters Krankheit 
und Abberufung ausgefegt worden ift, und welche dahin ab- 
zielt, den Staatsbürgern gegenfeitige Freiheiten und Gerecht— 

Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 3 
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ſame zu ſichern, in Unferm geliebten Väterlande die Einigfeit 
zu fördern und. damit deren Gemeinfchaft, Macht und Ehre 
zu befeſtigen.“ 

Solche Erklärung. genügte indeffen den Dänen in — 
Weiſe, es that ſich bald eine außerordentliche Aufregung und 
Spannung in ganz Danemark kund. Die ſcandinaviſche 
Parthei war mächtig herangewachſen, ſie beherrſchte faſt die 
ganze däniſche Tagespreſſe und die Majorität des geſammten 
däniſchen Volkes. Alle liberalen däniſchen Blätter forderten 
von dem neuen Könige eine Conſtitution; ſie forderten außer— 
dem auch ein entſchiedenes Auftreten gegen die Herzogthümer, 
eine Vereinigung derſelben mit dem Königreiche Dänemark. 

Funfzehn in Kopenhagen anweſende Stände-Deputirte 
der Inſeln, fo wie Deputationen der Kopenhagener Bürger— 
fchaft verlangten vom Könige eine freie Fonftitutionelle Ver— 
fafjung ‚mit Berantwortlichfeit der Minifter. 

Aber ver, König, der fehon mit ſich einig war, einiger- 
maßen dem Bolkswillen nachzugeben, verweigerte die Annahme 
jeder Deputation, und fihon am 28. Januar 1848, acht Tage 
nach feinem Regierungsantritte erließ er ein Refeript an die 
dänifche und an die fchleswig = holftein- lauenburgifche Kanzlei, 
in welchem er dem Lande eine. Verfaſſung vwerfprach. Der 
König fagte in diefem Referipte: 

„Um die von Unjerm vielgeliebten Vater, Er. Maj. dem 
höchjtfeligen König Chriftian VIIL, beabfichtigte, von Uns be— 
reits früher angerathene und in Unferm offenen. Briefe anges 
fündigte Ordnung der öffentlichen Berhältniffe zu bewerfftelligen, 
auf. eine Weiſe die zur Aufrechthaltung der Selbſtſtändigkeit 
der verfehledenen ‚Landestheile, als auch zur Verbindung der— 
jelben zu einem wohlgeordneten Ganzen beiträgt, haben wir 
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befchlofien, die Einführung einer folchen Verfaffung in Ueber- 
legung ‚zu ziehen, welche: zugleich fich eigne, Unferer Krone 
unantaftbare Rechte als auch die Rechte Unſerer ſämmtlichen 
lieben und getreuen Untertanen im Allgemeinen, wie die. bes 
fonderen Rechte und Intereffen der Einwohner der verfchiedes 
nen 2andestheile zu fichern. Zu diefem Ende beabfichtigen 
Wir gemeinfchaftlide Stände für Unfer Königreich 
Dänemark und Unfere Herzogthümer Schleswig umd 
Holftein, welche fich regelmäßig zu gewiffen Zeiten in be= 
ſtimmten Zwifchenräumen, in gleicher Anzahl aus Unferm 
Königreiche und Unfern vorbenannten Herzogthümern, und 
abwechjelnd in Unſerm Königreiche und in den Herzogthü— 
mern, in näher zu beftimmenden Städten verfammeln ſollen. 

Die Rechte, welche Wir über mehrere, im Verfaſſungs— 
geſetze feftzuftellende Beftimmungen, diefen Ständen beilegen, 
ſollen beftehen in einer bejchließenden Mitwirkung an ver 
Veränderung der Steuern und an der Ertheilmg von Ge— 
fegen, welche gemeinfchaftliche Angelegenheiten ‚des König 
reichs und der Herzogthümer betreffen. Daneben wollen Wir. 
den befagten Ständen geftatten, Uns  allerunterthänigft An— 
träge einzureichen, betreffend folche Gegenftände für ihre Wirk— 
famfeit, welche die gemeinfamen Intereſſen des Königreichs 
und der Herzogthlimer berühren. Durch diefe ftändifche Ver— 
faffung, welche Wir aus freier Königlicher Machtvollfommenz= - 
heit einführen, ſoll nichts verändert werden in der allgemeinen 
Anordnung vom 28. Mai 1831 oder in den Berordnungen 
vom 15. Mai 1834, betreffend die Einrichtung von Provin— 
ztalftänden im Königreiche Dänemark und Unjern Herzogthüs 
mern, noch in der immerwährenden Berbindung diefer 
Herzogtkümer und den Verhältnifien Unferer Herzogthümer 
} z * 
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Holftein und Lauenbürg zum deutſchen Bunde, noch in der 
feßtgenannten Herzogthümer Verfaffung, noch in der durch 
Verordnung vom 8. März 1845 eingeführten Einrichtung der 
isländifchen Althing. Endlich foll das DVerfaffungsgefeg an- 
gemefjene Beftimmungen zum Schuß ſowohl der dänijchen als 
der deutfchen Sprache in den betreffenden Diftrieten des Her: 
zogthums Schleswig enthalten. Bevor Wir den in das Ber- 
faffungsgefeg aufzunehmenden Beftimmungen Gefepesfraft er: 
theilen, ſollen fie einfichtsvollen und erfahrenen Männern, die 
ihrer Mitbürger Achtung und Vertrauen befigen, aur gemein- 
famen forgfältigen Meberlegung vorgelegt werden. Die Wahl 
der überwiegenden Mehrzahl diefer Männer wollen Wir, um 
Unfern treuen und lieben Unterthanen einen Beweis Unſers 
allerhöchften Vertrauens zu geben, den verfchiedenen Klaſſen 
der gewählten Mitglieder der PBrovinzialftändeverfammlungen 
überlaffen, fo wie der ®eiftlichkeit, den Prälaten und der ein- 
gefeffenen Ritterfchaft Unferer Herzögthlimer Schleswig und 
Holftein und den Eonfiftorien der Univerfitäten in Kopenhagen 
und Kiel.“ | 

Es folgten ſodann die Beftimmungen über die Zahl ver- 
Mitglieder, welche zur Begutachtung der Verfaffung gewählt 
werben follten, und zwar jollte Dänemarf 18, Schleswig und 
Holftein ebenfalls 18 Männer zu diefem Behufe ermwählen. 
Außer diefen Ermwählten behielt fich jedoch der König vor, 
für Dänemarf 8, für Schleswig 4 und für Holftein ebenfalls 
4 Männer in diefe Berathung zu fenden. Innerhalb zwei 
Monaten nach den Wahlen follte die VBerfammlung der ein- 
fichtövollen und erfahrenen Männer zufammentreten und in 
Kopenhagen ihre Berathungen beginnen. 

Tie Verheißungen des Könige vom 28. Januar waren, 
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das laͤßt ſich nicht leugnen, ein gewaltiger Fortfchritt für 
Dänemark, welches bisher auf die abfolutefte Weiſe regiert 
worden war. Sie waren jelbft ein Fortſchritt für die Herzog- 
fhümer, aber dennoch genügten fie weder den Dänen noch 
den Schleswig - Holfteinern. Die Dänen wollten eine confti= 
tutionele Berfafjung mit Minifterverantwortlichfeit, mit directer 
Wahl der Abgeordneten durch das Volf. Auch die zur Be- 
rathung der Berfaffung zu erwählenden Männer follten dem 
Berlangen der liberalen dänifchen Barthei gemäß vom Bolfe 
gewählt werden; dies war hier nicht der Fall, und fchon 
deshalb Außerten fich viele unzufriedene Stimmen über das 
Refeript. 

Eine noch größere Unzufriedenheit wurde unter den Dä— 
nen darüber laut, daß abermals in diefem Referipte die immer 
währende Berbindung der Herzogthüimer verfprochen war, daß 
Holftein und Lauenburg nad) wie vor dem beutfchen Bunde 
angehören follten. Damit waren die Dänen nicht zufrieden, 
nur die volljtändigfte Vereinigung der Herzogthlimer mit Däne- 
marf, das Aufgehen derfelben im dänifchen Königreiche Fonnte 
der dänischen Parthei in Kopenhagen genügen. 

Ehen jo wenig zufrieden waren aber auch die Herzog⸗ 
thümer mit dem Föniglichen Referipte. Wäre daffelbe einige 
Jahrzehnte früher erfolgt, ehe noch die deutiche Bewegung 
alle Gemüther in den Herzogthümern ergriffen hatte, dann 
würde es wahrfcheinlich mit Freuden, ja mit Enthufiasmuß - 
von den Herzogthümern aufgenommen worden fein, Dies 
fonnte jet aber nicht mehr gefchehen, denn die ganze Bevölfe- 
ung der Herzogthümer hatte einen Gedanken vor allen ande⸗ 
ren in fich aufgenommen, und diefer Gebanfe war das treue 
Sefthaften an Deutſchland. 
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Mit dem dänifehen Königreiche gemeinſam follte die Ver’ 
‘tretung der Herzogtbüümer fein, gemeinfame Stände Däne- 
marks und der Herzogthümer follten in Kopenhagen berathen. 
Dies genügte den Herzogthlümern nicht, die frei und felbft- 
-ftändig von Dänemarf vdaftehen wollten. Es fam außerdem 
hinzu, daß die Herzogthümer fehr wohl einfahen, daß fie bei 
‘der Berathung der Verfaſſung jedenfalls durch die Dänen be— 
:nachtheiligt werden mußten. 

Allerdings waren den Herzogthlimern 18 Deputirte eben- 
ſowohl als dem däniſchen Königreiche zugefagt, und die Her— 
zogthümer hatten dadurch fogar einen fcheinbaren Bortheil 
vor Dänemark, ald dies um ein Drittheil mehr Bewohner 
zählte; nichts defto weniger aber war diefer WVortheil nur ein 
foheinbarer, und die Herzogthlimer Fonnten nirgend auf einen 
Sieg rechnen, denn e8 war vorauszufehen, daß die 18 däni- 
ſchen Deputirten einftimmig für die Incorporirumg der Herzog— 
thuümer in Dänemark fich ausfprechen würden und daß außer- 
dem die fümmtlichen vom Könige jowohl für Dänemarf als 
für die Herzogthümer zu ernennenden Männer, 16 an ver 
Zahl, ebenfalls auf "Seiten der dänifchen Parthei ftehen 
mußten. 

So fahen denn die Herzogthüümer mit großer Bangigfeit 
der Zufunft entgegen, und das Reſcript des Königs, welches 
früher. wohl eine Freude bei den Bewohnern Schleöwig-Hol- 
fteins erregt haben würde, ließ diefelben Falt, es erregte im 
©egentheil fogar eine tiefe Beforgniß. 

Unmittelbar nach dem Erfcheinen des Föniglichen Referipts 
drängte fich naturgemäß die Frage auf, was jeßt zu thun fei. 
Es lag auf der Hand, daß der König von Dänemark die 
gemeinfame Berfafjung für Dänemark und die Herzogthümer 
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nicht gegeben haben, würde, wenn er nicht die Abficht gehabt 
hätte, nöthigenfalls auch die Schleswig- Holfteiner zur Anz 
nahme zu zwingen; .e8 war daher augenfcheinlich, daß eine 
MWiderfeglichkeit gegen die Maaßregeln der dänifchen Regie— 
rung zu einem offenen -Ausbruche ‘der Yeindfeligfeiten mit 
Dänemark, zu den:gewaltfamften Schritten führen mußte. 

Nichts deſto weniger waren die Bewohner Schleswig- 
Holftein darüber vollfonimen einig, daß fie die ihnen darger 
botene gemeinfame Berfafjung mit Dänemark nicht annehmen 
dürften, ohne ihrem guten Rechte etwas zu vergeben. 

Aber eine andere Frage. war zweifelhaft, die, ob Schled- 
wig- Holjtein die in dem Neferipte geforderte Wahl von er— 
fahrenen Männern zur Begutachtung der Verfaffung vornehmen 
folle oder nicht, und dieſe Frage befchäftigte im Laufe des 
Monats Februar alle Gemüther in Schleswig- Holftein, fie 
gab die Veranlaffung, daß die Mitglieder der fchleswig - hol⸗ 
fteinifchen Stände am 17. Februar zum erften Male in eine 
gemeinfame Berathung als erite Verfammlung gemeinfchaftlicher 
Schleswig -holfteinifcher Stände traten. ‚ 

Schon am 3. Februar. hatte die fchleswig - holfteinifche 
Kitterfchaft einen -Proteft ‚gegen das Refeript des Könige von 
Dänemark erlaffen. -Diefer Proteft, obgleich natürlicher Weiſe 
fruchtlos und Nichts entſcheidend, war doch bei dem Einfluſſe 
den der Adel in Schleswig-Holſtein auf das Volk übt, be— 
deutungsvoll; weit bedeutungsvoller aber follte die Entſchei— 
bung der vereinten fehleswig- holfteinifchen Stände fein. 2 

Am Mittage des 17. Februar waren faft alle Mitglieder 
der früher fchleswigfchen und holfteinifchen Stände, gegen 60 
an der Zahl, in. Kiel angelangt, und fie eröffneten bort die 
gemeinfame Sigung gegen 1 Uhr. Von 4 bis 6 Uhr be- 
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riethen die Stände, ob das Bolk fih an der Wahl ver foge- 
nannten erfahrenen Männer betheiligen folle oder nicht. Die 
verfchiedenften Stimmen wurden laut, aber endlich drang die 
Meinung durch, man müffe wählen, durch diefe Wahl werde 
in feiner Weife das Recht Schleswig - Holfteins vergeben, 
wohl aber Fonnten die Gewählten einen offenen Proteft gegen 
die Maafregeln der dänifchen Regierung abgeben und fo das 
Recht der Herzogthümer wahren; ein lediglich paffiver Wider 
ftand werde zu feinem Refultate führen. 39 Stimmen er- 
flärten fich für, 21 gegen die Wahl, und fo wurde denn 
von den Ständen die Theilnahme an der Wahl befchlofien, ' 
und auch Diejenigen, welche fich gegen jede Betheiligung an 
der Wahl erklärt hatten, gaben jest der Majorität nach, da 
fie einfahen, daß Einigkeit vor allen Dingen den Schleswig. 
Holſteinern in jener Zeit der Gefahr Noth thue, daß dieſe 
Einigkeit hoch über jedem Streite über die Prinzipien ftehe, 
daß nur durch Einigfeit das Recht Schleswig - Holfteing, der 
dänifchen Anmaßung gegenüber, erfämpft werden Fönne. 

In der Nachmittagsberathung, welche öffentlich unter 
dem Zudrange des Volfes gehalten wurde, ‚befchloffen indeſſen 
die Stände, daß die Gewählten das Mandat haben follten, 
die Borlagen einer conftitutionellen Berfaffung für beide Her- 
zogthümer Schleswig und Holftein zu beantragen. Unter dem 
Jubel des Volkes wurde diefer Befchluß gefaßt. 

Durch den Befchluß der fchleswig -holfteinifchen Stände 
hatte die Bewegung in den Herzogthlimern mehr und mehr 
einen gejeglichen Boden und dadurch eine Stärke gewonnen, 
welche Diefelbe für die dänifche Krone um fo gefährlicher 
machte. Aeufere Verhältniffe ſollten noch hinzutreten, um den 
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Schleswig - Holfteinem die Kraft zu geben, gegen die däniſche 
Regierung mit aller Energie den Kampf aufjunehmen. 

Die franzöfifche Februar-Revolution brach aus, und- mit 
ihr die Revolution Deutſchlands. Ohne Das gleichzeitige 
Zufammenmwirfen der revolutionairen Bewegungen in ganz 
Europa wäre ed den Schleswig = Holfteinern trog aller ihrer 
Energie, trog ihres deutichen Patriotismus wahrfcheinlich nicht 
möglich gewejen, fich Dänemark gegenüber zu halten, da daf- 
felbe unterftügt worden wäre durch Schweden, vielleicht fogar 
von Rußland. 

Aber die Revolution Deutjchlands follte plöglich der 
Stellung Schleswig-Hoflfteins gegenüber Dänemark eine ganz 
andere Bedeutung geben. Es fonnte nicht fehlen, daß in einem 
Lande, welches fchon vor der Februar-Revolution bedeutend 
erregt war, die Nachricht vom Siege des Volks in Franfreich 
und an allen Theilen Deutfchlands eine um fo großartigere ' 
Wirkung haben mußte. Auch in Dänemark felbft blieb es nicht 
ruhig und der König glaubte fich jegt zu einiger Nachgiebigfeit 
verpflichtet. Der deutfche Bundestag hatte fih am 3. März 
veranlaßt gefehen, die Aufhebung der Benfur jedem deutfchen 
Bundesftaate freiguftellen. Friedrich VII. fühlte fih dadurch 
genöthigt, auch für Holftein am 10. März ein Preßgefeg zu 
veröffentlichen, in welchem die Genfur aufgehoben wurde; 
aber dies Preßgeſetz genügte fehon bei Weiten nicht mehr den 
Anforderungen, welche die Holfteiner an die däniſche Regie 
rung zu machen ſich berechtigt fühlten. Gin Paflus dieſes 
Preßgefebes verordnete, daß alle diejenigen Schriften und 
Brochären, welche unter 6 Drudbogen ftarf feien, vor der 
Ausgabe der Polizeibehörde zur Durchficht übergeben werden 
jolten, und daß. diefe Behörde dann das. Recht habe, 
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die Verbreitung zu ‚verhindern und die ganze: Auflage mit Be- 
fchlag zu belegen. Die Regierungsbehörde follte: endlich ent⸗ 
feheivden, ‚ob eine, jolche Befchlagnahme gerechtfertigt fei, und 
erft in letzter Inſtanz ſollte die Entfcheidung ‚dem Gerichte 
anheimgegeben werden. 

Durch dies Geſetz war die ganze Tagesprefje nicht: we⸗ 
niger in die Gewalt der Polizei gegeben, als dies früher 
unter der Cenſur der Fall war, und gerade die Tagespreſſe 
war in einer Zeit der Revolution von der allerhöchſten Wich— 
tigfeit. 

Die Verordnung über die Erleichterung der Preſſe er- 
werte daher in den Herzogthümern durchaus : feine Sympa— 
thieen für das dänifche Königshaus, fondern im Gegentheil, 
fie ließ das Land vollfommen unbefriedigt. 

In allen Städten traten jeßt die Bewohner. zufammen, 
um in Berfammlungen. zu berathen, was in diefer Fritifchen 
Zeit zu.thun fei. Die Bürger von Altona machten den An- 
fang, indem fich fehon am 8. März eine Bürger» Berfamm- 
kung dahin - ausfprach, daß jofort in einer Eingabe an den 
König eine gemeinfchaftliche fchleswig = holfteinifche- Verfafjung 
mit verantwortlichem Minifterium für die Herzogthümer, all— 
gemeine Bolfsbewaffnung, undedingte Breßfreiheit, unbefchränk- 
tes Affociationsrecht, Gefchwornengerichte und Beitritt Schles⸗ 
wigs zum deutfchen Bunde gefordert. werden müffen. Eine 
Adreffe, welche dieſe Forderungen enthielt, wurde von ben 
angefehenften Bürgern Altonas ausgearbeitet und mit 1500 
Unterjchriften verfehen an den König gefendet. 

Nicht weniger energifch ſprach fich die Bürgerſchaft von 
Kiel. aus; die Adreffe, welche diefelbe an den König: erließ, 
war folgende: 
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„Im Angeſichte der großartigen Revolution, welche in 
‚einer Reihe Europäijcher Staaten die Knechtfchaft aufgehoben 
hat, im. Angefichte .ver ‘gewaltigen Bewegungen, welche vie 
Freiheit in Deutfchland zum Siege bringen, fühlen wir leben- 
diger als je die "ganze Schmach unferer Unfreiheit. 

Wir find faft der einzige Vollsſtamm Deutfchlands, der 
die Freiheit nicht ermingen hat. “Solche Schande können wir 
nicht ertragen. | 

- Auch wir verlangen volle Freiheit, Gewährung aller 
unferer gerechten Forderungen! Ohne Erfüllung verfelben 
werden wir ung nie zufrieden geben. | 

Wir fordern eine unferen Herzogthümern gemeinfchaft- 
liche wahrhafte conftitutionelle Verfaffung auf der Grundlage 
‚allgemeinen Wahlrechts und allgemeiner Wählbarfeit, Eintritt 
Schleswigs in den Deutfchen Bund, eine in voller Wahrheit 
nicht bios zum Schein freie Preſſe, welche durch die provi— 
forifche Verordnung vom 10. März d. 3. nicht erreicht ift; 
unbefchränftes Recht ‘der DVerfammlung und Bereinigung, 
Schwurgerichte, fehleunige Organifation eines volfsthünnlichen 
deutichen Parlaments. 

Eine Bolitif, die Deutfchland durch Freiheit und Einheit 
ftarf macht, muß von unferm Herzog fofort eingefchlagen wer- 
den, die Entlaffung: des Staatsminifters von. Moltke und des 
Regierungspräfiventen Scheel und die Berufung von Män- 
nern, die in ünferm Lande ‚Achtung und Vertrauen genießen, 
:fei das erfte Zeichen verfelben. 

Für .umfer deutſches Vaterland find wir bereit, alle Opfer 
zu bringen, aber nicht; in. einem. ungerechten. Kampfe gegen 
die Freiheit Frankreichs, nicht in einem. verhaßten Bündnig 
‚mit den Ruffen. Kein Ruſſe und fein Däne fege be- 
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waffnet feinen Buß auf deutfhes Gebiet. Wir 


dulden Feine Verletzungen der deutfchen. Grenzen und bieten - 


unjerm Herzoge zur Wahrung verjelben alle unfre Kräfte, 
unjern ganzen begeifterten Wilden an. 
Dem Befchluffe des Bürgervereins gemäß — — 
wir dieſe Erklaͤrung hierdurch. 
Kiel, den 15. März 1848. 
‚Der Borftand des Bürger »Bereins.” 


Mit jedem Tage nahm jegt die Bewegung in den Her- 
zogthümern zu. Am 18. März traten wiederum die ſchleswig— 
holfteinifchen Stände zu gemeinfamer Berathung in der Stadt 
Rendsburg zufammen. Wieder waren die Stände faft voll- 


zählig verfammelt. Etwa 70 Mitglieder waren antwefend. 


Die Stadt Rendsburg war Haus für Haus mit ſchwarz⸗ 
roth =golonen Fahnen gefehmüdt, und unter dem Jubel des 
Bolfes eröffneten gegen 2 Uhr Mittage die Stände ihre 
Sigung. Bis 11 Uhr Nachts blieben fie in eifriger Bera— 
thung verfammelt unter dem Vorfige des zum Präſidenten ge- 
wählten Advokaten Befeler. Sie bejchloffen, fofort- eine Der 
putation von 5 Perfonen mit dem Auftrage nach Kopenhagen 
zu fenden, den Landesherrn zu veranlaffen: 

1. Die Mitglieder. beider Stände fofort in Eine Ber- 
ſammlung zuſammen zu berufen und. ihnen ein Ber- 
faffungsgeſetz vorzulegen. 

2. Bei dem Deutfchen Bunde die nöthigen einleitenden 
Schritte behufs einer Einverleibung Schleswigs in 
den Deutfchen Bund zu thun. 

3. In Betracht der dringenden äußern und innern Ver⸗ 
haltniſſe in geeigneter Weiſe für die Einführung 


a 


45 


einer allgemeinen Bolfsbewaffnung unter felbfige- 
wählten Offizieren thätig fein zu wollen. 

4. Daß dem Lande vollftändige Preßfreiheit und unbe— 
jchränftes Recht zu öffentlichen Berfammlungen wie- 
dergegeben werde. 

5. Den Regierungs-Präfidenten Scheel fofort aus feinem 
Amte zu entlaffen. 

Zu Deputirten wurben erwählt: die Abgeordneten Gülich 
und Engel aus Schleswig, von Neergaard auf Develgönne, 
Dishaufen und Glauffen von Kiel. Die Deputation ging ab 
und fam am 22. März in Kopenhagen an. 


5. 


Auf die Zuftände im Königreiche Dänemark follte die fran- 
zöfifche Februar-Revolution einen nicht minder gewaltigen Ein- 
fluß üben, als auf die in den Herzogthümern Schleswig-Hol- 
ftein. Auch in Dänemarf hatte bereits, wie der Lefer weiß, vor 
der Februar-Nevolution in Frankreich eine heftige Aufregung 
geherricht, und lange fchon waren alle Elemente für einen 
Bolfsaufitand vorhanden. Das dänifche Volk verfäumte nicht, 
die Aufregung, welche im Monat Mär in ganz Guropa 
herrfchte, zu benugen, um ebenfalls mit feinen gebieterifchen 
Forderungen vor den König zu treten und dieſen zu zwingen, 
dem Willen feines Volkes nachzugeben. Schon am 13. März 
hatte der König ein Preßgefeg veröffentlicht, aber Died ge— 
nügte nicht, und mit jedem Tage trat die national = dänifche 
Parthei entfchiedener mit ihren Forderungen nach allgemeiner 
politifcher Freiheit nnd nach Geltendmachung des Dänen 
thums hervor; vor allen Dingen forderte diefe Parthei, daß 
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envlich energifehe Schritte gegen. Schleswig- Holftein gethan 
würden, fie forderte, daß Schleswig vollftändig mit Dänemark 
vereinigt, und von. Holftein getrennt würde. 

Diefe Forderungen wurden. um ſo dringender hervorge- 
rufen, als die Kunde won den Vorgängen in Schleöwig-Hol- 
ftein nach Kopenhagen Fam, und als die Dänen fahen, daß 
es den Herzogthlimern Ernſt fei mit der Erhaltung ihrer 
nationalen Umbhängigfeit. Alle dänifchen Zeitungen brachten 
wüthende Artifel gegen Schleswig-Holftein, und in den Ver— 
fammlungen der entfchiedenen Dänenfreunde wurden Eraftvolle 
Reden gehalten, in denen man das Necht Dänemarfs auf 
Schleswig mit dem höchften Enthufasmus vertheidigte. 

Der König zögerte Anfangs, dem Willen der dänifchen 
Parthei nachjugeben; er wollte doch nicht geradezu die‘ den 
Herzogthümern theild von ihm felbit, theils von feinen Vor— 
gängern gegebenen Berfprechungen brechen, er wollte nicht 
gegen das anerkannte Recht der Herzogthümer in die Schran— 
fen treten, aber gar bald fah er fich gezwungen, dies dennoch 
zu thun und dem Willen der national:dänifchen Parthei nach- 
zugeben. 

Am 24. März wurde unter dem Borfig des Etatsraths 
Hvidt eine großartige Volksverſammlung gehalten, der faft 
15,000 Menfchen beiwohnten. In diefer Verfammlung brachte 
einer der entjchiedenften Führer der democratiſch-däniſchen 
Barthei, Drla Lehman, eine Adreſſe an den König zum Bor« 
fehlag, welche mit. jubelndem Enthuſiasmus von der ganzen 
Verfammlung einftimmig angenommen wurde, 

In diefer Adreſſe forderte das Volk die fofortige Einfer . 
gung einer durchaus freifinnigen Regierung, eine Verfaffung, 
welche ‚auf rein democratifchen Grundſätzen ruhen follte. Zu 
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gleicher Zeit aber auch wurde eine volllommene Verbindung 
Schleswigs mit Dänemarf verlangt, denn eine gemeinfchaftliche 
Regierung Schleswigs . und Tänemarfs auf der Grundlage 
eines volfsthümlichen Wahlgefeges fei eine gebieterifche Noth- 
wendigfeit, weil eine gemeinfame: Berfaffung Echleswigs mit 
Holftein die Rechte der. vänifchen Krone untergrabe. 

Die Adreſſe wurde dem Könige übergeben, indem zu 
gleicher Zeit die gewaltige WVolfsmaffe, 15,000 Köpfe jtarf, 
das Fönigliche Schloß umlagerte- und gebieterifch die Bewilli 
gung feiner MWünfche forderte. Auch die Stadtverordneten von 
Kopenhagen ſchloſſen ſich den Wünſchen des Volkes an. 

So ſah ſich denn der König gezwungen, allen Forde— 
rungen nachzugeben, die außerdem ja auch in Beziehung auf 
Schleswig-Holſtein mit feinen eigenen Wuͤnſchen uüberein— 
ſtimmten. | 

Er trat der Deputation, welche ihm die Adreſſe über: 
brachte, mit freundlichen Worten entgegen, indem er derfelben 
verficherte, er habe bereits das alte Minifterium entlaffen, und 
werde, wenn das Volk Vertrauen zu feinem Könige habe, 
demfelben ein treuer Führer zur Ehre und zur Freiheit fein. 

Ein neues Minifterium wurde fofort ernannt; aber auch 
dies genügte den Wünfchen des Bolfes noch nicht, und aber: 
mals gab der König nach, um ſchon am folgenden Tage ein 
zweites Minifterium zu ernennen, welches nur aus den ent- 
fehiedenften Dänenfreunden, den Häuptern der ultra = jcandi- 
navifchen Parthei zufammengefegt war. Es beitand aus fol- 
genden Minnern: Graf Wilhelm Moltte war Miniſter-Präſi— 
dent, Bardenfleth, Zuftizminifter, Tſcherning Kriegsminiſter, 
Graf Knut Minifter des Auswärtigen, Monrad Minifter 
des Gultus, Bluhme Minifter des. Handels, und außerdem 
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wurden Hvidt und Orla Lehman im Minifterium als Minifter 
ohne Portefeuille angeſtellt. | 

Die Bildung des neuen Minifteriums war eine wahrhaft 
eigenthümliche. In diefem Minifterrum Herrfchten die beiden 
legtgenannten Männer mit der höchften Gewalt; fie ftanden 
in fortwährender Verbindung mit den aufgebrachten Bolfs- 
maſſen, und durch diefe führten fie die Zügel der Regierung, 
und doc) hatten diefe Männer gerade es oftmals und offen 
ausgefprochen, daß fie das Königreich Dänemarf gar nicht 
zu erhalten wünfchten, fondern daß es ihr Streben fei, ein 
allgemeines feandinavifches Weich herzuftellen, und daher 
Dänemark mit Schweden und Norwegen zu vereinigen. 

Unter folchen Berhältniffen fam am 22. März die ſchles— 
wig-holfteinifche Teputation in Kopenhagen an. Schon bei 
der Landung entftand ein gewaltiger Bolfstumult, ungeheure 
Menfchenhaufen umgaben den Landungsplag und Zifchen, 
Pfeifen und Schreien empfing die anfommenden Deputirten. 
Diefe wären ficherlih von den gewaltig aufgebrachten Volks— 
maſſen gemißhandelt worden, hätten fich ihrer nicht die Kopen— 
hagener Studenten und der englijche Gonful angenommen. 
Dieſer ftellte die Deputation unter den "Schuß des Völker— 
rechts und wußte fie dadurch wenigftens vor Mißhandlungen 
zu fehügen. 

Die Deputation erbat fich eine Audienz beim Könige; fie 
hatte allerdings ſchon die Hoffnung aufgegeben, daß ihre 
Forderungen genehmigt werden würden, und dies war auch 
bei ven beftehenden Verhältniffen gar nicht mehr denkbar; 
uichts deſto weniger wollte fie fich des empfangenen Auf— 
trages entledigen. 

Nah mannichfaltigen Zögerungen wurde enblich Die 
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dem Könige die Anträge mit einer Rede, in welcher er die 
Zuftände Schleswig- Holfteins fehilvderte und hervorhob, daß 
nur bei der Gewährung diefer Anträge die Ruhe des Lande/ 
erhalten werben könne. 

Der König gab vorläufig Feine beftimmte Ermwiderung, 
er fprach fich in einigen wohlwollenden Worten gegen vie 
Deputation aus, dann entließ er diefelbe mit dem Beſcheide, 
daß nach einer Befprechung mit dem Staatsrathe eine be— 
ftimmte Antwort gegeben werden folle. “Die Deputation Fehrte 
nach ihrem Hotel zurüdf, vor dem fortwährend aufgebrachte 
Menfchenmaflen fi anhäuften. Die Deputirten fahen ein, 
daß ihres Bleibens nicht länger in Kopenhagen fein könne, 
denn einer der Minifter jagte ihnen ganz unverhohlen, der 
König und die Minifter wünfchten die Abreife der Deputation, 
aber man befürchtete, daß das Volk diefelbe verhindern und 
die Deputirten mißhandeln werde. Diefe Befürchtung war in- 
defien ungegründet, denn am 24. März gelang es den De— 
putirten, fich auf dem Dampffchiffe „Hekla“ einzufchiffen, ohne 
daß diefelben vom Volfe irgend wie Unbilden erfahren hätten. 

Als die Deputation bereits auf dem Dampffchiffe war, 
erhielt fie folgende fehriftliche Antwort des Königs durch den 
Minifter Orla Lehman, welche der Minifter ald das lebte 
Wort des Königs in der fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit 
erklärte: 

„Auf Ihre Anträge haben Wir Ihnen zu eröffnen, daß 
Wir gefonnen find, Unferm Herzogthume Holftein, als einem 
felbftftändigen deutfchen Bundesftaate, eine auf ver Grundlage 
eines ausgedehnten Wahlrechts‘ gebaute in Wahrheit freie 
Berfaflung zu gewähren, worin namentlich auch ZUM 

Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 
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nung, Preßfreiheit und Vereinigungsrecht ihre Geltung finden 
werden; daß als Folge defjen Unſer Herzogthum neben einer 
eigenen Regierung und Militairverfaffung auch getrennte Fi- 
nanzen erhalten wird, fobald die gegenfeitige Auseinander- 
ſetzung neben den andern Bedingungen einer Union mit Däne- 
mark und Schleswig feftgeftellt find; 

dag Wir Uns daneben den Beftrebungen für Errichtung 
eines Fräftigen und volfsthümlichen deutfchen Parlaments offen 
anſchließen werben; 

dag Wir Unfer Herzogthum Schleswig dem bdeutjchen 
Bunde einzuverleiben weder das Recht, noch die Macht, noch 
den Willen Haben, dagegen die unzertrennlidhe Ber- 
bimdung Schleswigs mit Dänemark durch eine ge- 
meinſame freie Verfaffung Fräftigen wollen, 

daneben aber Schleswigs Selbftftändigfeit durch aus— 
gebehnte provinzielle Inftitutionen, namentlich einen eigenen 
Landtag und befondere Verwaltung, Fräftig zu fehirmen ent- 
fchlofjen find. 

Daneben wollen Wir Ihnen bedeuten, daß es Unfer 
ernfter Wunfch ift, in aufrichtigem Einverftändnig mit Unfern 
lieben und getreuen Unterthanen Frieden und Freiheit in Unfern 
Landen zu gründen. 

Daß Wir daneben es als die heiligfte Pflicht des legi- 
timen Fürften erfennen, die Herrfchaft des Geſetzes und die 
Aufrechthaltung des Landfrievens mit aller Macht zu fchügen. 

- Gegeben auf Unferm Schloß Chriftiansburg 1848 den 
24. März 
Frederik R. 
A. W. Moltke, Conſeil-Präſident.“ 
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Mit diefer Antwort war jede Hoffnung auf eitie frieb- 
liche Beilegung des Gonflictes der Herzogthiimer mit Däne- 
marf vernichtet. Der König ſprach es jebt allen feinen frühe- 
ren Zufagen entgegen offen aus, daß eine unzertrennliche 
Union Dänemarfs mit Schleswig vermittelft einer freien Ver: 
faffung ind Leben gerufen werden müffe, und Dies eben war 
es, weshalb die Herzogthümer fich in der gewaltigften Auf- 
regung befanden. 

Mit diefer Antwort Fehrten die Deputirten nach Holftein 
zurück. Zugleich mit diefer Antıvort an die ſchleswig - hol: 
fteinifche Deputation erließ der König auch eine Broflamation 
an die Bewohner Kopenhagens: 


„Des Könige Gruß an die Einwohner Kopenhagens. 


Bor zwei Tagen danftet Ihr Uns jubelnd, weil Wir 

Euren Wünfchen zuvor gefommen waren! 
> gest danken Wir Euch für die Ordnung und Ruhe, 
welche Ihr in diefen Tagen aufrecht erhalten Habt! 

Den Echleswig - Holfteinfchen Abgefandten haben Wir 
geantwortet, daß Wir weder die Macht, noch den Willen 
haben, Schleswig in den deutfchen Bund eintreten, oder von 
Unferm geliebten Baterlande abtrennen zu laffen; fondern daß 
vielmehr Dänemark und Schleswig durd Eine freie Verfaſ— 
fung mit einer größtmögfichften prowinziellen Selbftftändigkeit 
für Schleswig vereint werden, und daß Holftein dagegen als 
deutfcher Bundesftaat feine eigene freie Verfaffung haben fol! 

Auf diefe Weife haben Wir diejenigen Zugeftändniffe 
gemacht, welche Wir machen fönnen, wird Unfer Anerbieten 
nicht angenommen, werben Wir mit Unferm ganzen dänifchen 


Volke Dänemarks Würde aufrecht erhalten. — 
4* 
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Die Sicherheit der Schleswig - Holfteinfchen Abgefandten 
vertrauen Wir der Ehre Unfers dänifchen Volfes an. 
Schloß Chriftiansburg den 24. März 1848, 
Frederik R. 
A. W. Moltfe, Präfivent des Staatsraths.“ 


Diefe Broflamation wurde an allen Straßeneden ange— 
jchlagen und mit unendlichem Jubel vom Volke begrüßt. 

Wenige Tage fpäter traf in Kopenhagen die Nachricht 
von der Revolution in Schleswig = Holftein ein; ver Enthu— 
fiasmus der feandinavifchen Parthei, welche jebt die allein 
herrfchende in Dänemarf war, hatte fich bis auf die höchfte 
Spite erhoben. Durch ganz Dänemark erfchallte ein Wuth— 
jchrei, als man erfuhr, daß die Herzogthümer Willens wä— 
ren, durch Waffengewalt ihr Recht zu behaupten, und überall 
- bildete man Freifchaaren, um nöthigenfalls die Eroberung 
Schleswig = Holfteins zu bewerfftelligen. Die gefammte Re- 
gierungsgewalt befand fih in den Händen der Häupter der 
feandinavifchen Parthei, und dieſe betrieben die NRüftungen 
zum Kriege auf das Energifchfte. Der König felbft follte 
die Armee gegen Schleswig, wenn auch nicht anführen, Doch 
durch feine Gegenwart zum Kampfe begeiftern. Zu gleicher 
Zeit wurden Unterhandlungen mit Rußland, mit Schweden 
nd Norwegen angefnüpft, um die Hülfe diefer Mächte in 
den bevorftehenden Kriege zu erlangen. 

6. 

Die unruhigen Bewegungen in Kopenhagen, Die ent- 
ſchiedenen und energifchen Forderungen der feandinavifchen 
Parthei an den König wurden in Kiel eher befannt, als die 
Deputation von Kopenhagen nach den Herzogthümern zurück 
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äufehren vermochte. Die deutfche Parthei in Schleswig - Hol- 
ftein ſah, daß es jetzt am der Zeit fei, mit der höchften Ener- 
gie gegen die dänifchen Beftrebungen aufzutreten, wenn an 
einen Sieg der deutfchen Sache gedacht werben follte. 

Schon am 23. März reifte deshalb der Advokat Vefeler, 
der allgemein in Schleswig- Holftein als das Haupt der 
deutſchen Parthei betrachtet wurde, nach Kiel, und fendete 
fofort von dort aus eine Staffette an den Prinzen Friedrich 
von Schleswig = Holftein - Sonderburg = Auguftenburg und eine 
an den Grafen Reventlow-Pretz. Beide trafen noch an dem- 
felben Abende in Kiel ein. 

In Kiel hatte mittlerweile während des 23. eine un— 
ruhige Bewegung Statt gefunden. Die Bürgerfchaft hatte 
fich zufammengefchaart, der Bürger-Berein fich verfammelt, 
und eine Deputation an den Magiftrat gefendet, um von der 
Stadt- Eommandantur zu verlangen, daß Bürger und Stu— 
denten bewaffnet und eine Bürger- Garde organifirt werde. 
Es war dies der Beginn der jchleswig = holfteinifchen Revo- 
Iution, welche mit der höchften Echnelligfeit und ohne Blut— 
vergießen vollendet wurde, denn die dänifchen Offiziere in 
Schleswig - Holftein vermochten nicht, fich auf ihre Truppen 
zu verlaffen und fonnten e8 nicht wagen, gegen die Forde— 
rungen der Bürgerfchaft einzufchreiten. 

Der Kommandant in Kiel, Oberft von Högh bewillfigte 
deshalb alle Forderungen des Volkes und fchon am Abend 
gegen I Uhr bezogen Bürgergarde und Militair gemeinfchaftlich 
die Wache. 

Auf dem Rathhaufe hatte fich inzwifchen eine bedeutende 
Zahl der angefehenften Einwohner und Bürger von Kiel ver- 
Tammelt. Gegen 11 Uhr des Abends begab fich Befeler zu 
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diefer Berfammlung und bier wurde nun eine Berathung über 
die Zufammenfegung einer proviforifchen Regierung eröffnet. 
Man kam endlich dahin überein, daß die proviforifche Regie- 
rung aus fünf Berfonen und zwar aus Befeler, dem Prinzen 
Friedrich zu Schleswig- Holftein, dem Grafen Reventlow, 
dem Kaufmann Schmidt aus Kiel und dem Advofaten Bremer 
beftehen follte. 

Gegen 14 Uhr in der Nacht verfügten fich die drei in 
Kiel anmwefenden Mitglieder der neuen Regierung nach dem 
Rathhaufe und verlafen hier folgende Proflamation, welche 
die vollfommenfte Biligung der Bürgerfchaft fand: 

„Mitbürger! Unfer Herzog ift durch eine Volksbewegung 
in Kopenhagen gezwungen worden, feine bisherigen Rathgeber 
zu entlaffen und eine feindliche Stellung gegen die Herzog— 
thümer einzunehmen. Der Wille des Landesheren ift nicht 
mehr frei und das Land ohne Regierung. 

Wir werden es nicht dulden wollen, daß deutiches Land 
dem Raube der Dänen preisgegeben werde. Große Gefahren 
erfordern große Entfchließungen; zur Bertheidigung der Grenze, 
zur Aufrechthaltung der Ordnung bebarf ed einer leitenden 
Behörde. 

Folgend der dringenden Nothwendigfeit und geftärft durch 
das und bisher bewiefene Zutrauen haben wir, dem ergange- 
nen Rufe folgend, vorläufig die Leitung der Regierung über- 
nommen, welche wir zur Aufrechthaltung der Rechte des Lan- 
des und der Rechte unferes angeftammten Herzogs in feinem 
Namen führen werden. 

Wir werden fofort die Vereinigte Ständeverfammlung 
berufen und die übernommene Gewalt zurüdgeben, fobald der 
Landesherr wiederum frei‘ fein wird, oder von der Staͤnde— 
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verſammlung andere Perfonen mit der Leitung der Landesan⸗ 
gelegenheiten beauftragt werden. 

Wir werden und mit aller Kraft den Einheitd- und 
Sreigeitsbeftrebungen Deutfchlands anfchließen. Wir fordern 
alle wohlgefinnten Einwohner des Landes auf, fich mit uns 
ju. vereinigen. 

Laßt und durch Feftigfeit und Ordnung dem beutfchen 
Baterlande ein wuͤrdiges Zeugniß des patriotifchen Geiftes 
geben, der die Eimvohner Schleswig = Holfteins erfüllt.” 

Bor dem Thore des Rathhaufes hatte fich eine gewaltige 
Volksmaſſe angefammelt, Befeler las diejer die Proflamation 
vor und fprach einige Fräftige Worte über die Nothwendigkeit 
des innigen Zufammenhaltens aller Stände in Echleswig- 
Holftein, um die Rechte des deutſchen Landes Fräftig zu ver- 
treten. 

Mit unendlihem Jubel empfing das Volk die Worte 
Bejelers und auch, als Graf Reventlow erflärte, daß bie 
Regierung im Sinne der allgemein deutfchen Forderungen 
nach unbedingter Preßfreiheit, Verſammlungsrecht und Bolfs- 
bewaffnung regieren werde, daß fie aber nicht fofort neue 
Geſetze erlaſſen könne, da die bisherigen Stände die einzige 
rechtmäßige Gefegeöquelle feien, auch da erflärten ſich ſowohl 
die auf dem Rathhaufe verfammelten Bürger ald das vor 
dem Thore wartende Volk mit diefen Anfichten einverftanden. 

Die proviforifhe Regierung wurde im Triumpfe nach 
ihrem Hotel geleitet, und unendliche Lebehochs auf die Frei- 
heit, auf die Regierung, auf das deutfche Vaterland ertönten 
die ganze Nacht Hindurch in den Straßen Kiels. 

Auf dem Rathhaufe wurde die ſchwarz⸗ roth⸗ goldene 
Fahne aufgezogen, und die ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Farbe prangte 
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yon jenem Tage an in Bändern und Kofarden an den Hüten 
der Männer Schleswig - Holfteins. 

Richt weniger ſchnell als in Kiel brach fich die Revo- 
Jution auch in den übrigen Städten Schleswig - Holfteins 
Bahn. Schon am Morgen des 24. begab fi der Prinz 
Friedrich v. Noer nach der wichtigen Grenzfeftung Rendsburg, 
um diefe für die proviforifche Regierung einzunehmen. Von 
300 lauenburger und 30 kieler Jägern begleitet war ber ‘Prinz 
mit einem Ertrazuge vor Rendsburg angefommen.. Der Com— 
mandant von Rendsburg, Oberft Seyfarth, erwartete nichts 
weniger als einen Ueberfall der Feftung von Seiten der 
Schleswig - Holfteiner, er war daher in feiner Weiſe vorbe- 
teitet und nicht einmal die Thore waren gefchloffen, denn der 
Gommandant wußte noch nichts von der Eriftenz einer provi- 
ſoriſchen Regierung. 

Der Brinz mit feiner Heinen Schaar rüdte auf die 
Hauptwache, zwang diefe, ſich zu ergeben, und fo kam die 
Feſtung ohne alles Blutvergießen in die Hände der Schles- 
wig⸗ Hoffteiner. 

Gegen 11 Uhr folgten die beiden andern Mitglieder der 
proviforifchen Regierung dem Prinzen, der das General-Eom- 
mando über die Truppen übernahm. 

Eben ſo wenig Schwierigkeiten fand die Proflamation 
der proviforifchen Regierung in den übrigen Theilen des Landes. 
Am 24. März Mittags 12 Uhr erflärte der Magiftrat von Al- 
tona mit dem Ober-Präfidenten Grafen Reventlow-@riminil an 
der Spige die Anerfennung der proviforifchen Regierung. An 
demjelben Tage wurde auch in der Stadt Schleswig Die 
propiforifche Regierung unter dem donnernden Qubelrufe 
des Volkes anerfannt, und der Hardesvogt Jacobfen zum 
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Dictator für die Stadt Schleswig ausgerufen, um diefe Stelle 
bis zur weitern Verfügung der proviforifchen Regierung zu 
verwalten. 

Der Commandant des in Schleswig ftehenden Jaͤger⸗ 
Bataillons, v. Renouard, wurde aufgefordert, fich der ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen Sache anzufchließen. Er that dies aller- 
dings nicht, gab indeſſen fein Ehrenwort, die Bürger nicht 
anzugreifen, wenn er jelbft nicht angegriffen werde. Der 
Militair⸗Stadt⸗ Commandant, Brigade» General Carſtenskiold, 
ergab ſich als Gefangener, und der Commandant des Dra— 
goner-Regiments, Oberſt v. Holſtein, erklärte, daß er mit 
ſeinem Regimente nicht übertreten könne, denn es ſei dies 
Sache jedes Einzelnen, man möge deshalb das Regiment 
ſelbſt befragen, er für feine Perſon fei ein guter Schleswig- 
Holfteiner. 

In Folge diefer Erklärung trat denn auch faft das ganze 
Regiment mit wenigen Ausnahmen zur Sache Schleswig-Hol- 
ſteins über. Einige dänifche Offiziere und Soldaten, die der 
dänifchen Sache treu bleiben wollten, marfchirten nach dem 
Norden ab. 

Auch) in Schleswig wurde die deutfche Fahne aufgezogen, 
und jomit war im. Verlauf von noch nicht vollen zwei Tagen 
die Revolution vollendet. 

Die Revolution der Schleswig - Holfteiner war eine ganz 
eigenthümliche; fie hatte ihres Gleichen nicht in. Deutfchland, 
jo einmüthig, fo ohne alles Blutvergießen, ohne allen Kampf 
vollendete fie. fi), und es gab in beiden Herzogthümern kaum 
einen Feind der Revolution, faft das ganze Volk war ein- 
ftimmig für die deutfehe Sache Schleswig =» Holjteing. 

Aber auch andererfeits war die Revolution in Schleswig 
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Holitein von den Aufftänden in Deutfchland fehr verfchieden, 
da fie eben faft nur den nationalen Stempel trug. Die pro- 
vijorifche Regierung felbft ftellte fich Iediglich auf den Boden 
des Geſetzes. Wie fie in ihrer Proklamation gefagt hatte, daß 
‚fie nur deshalb den Zügel der Regierung in die Hand nehme, 
weil der Wille des Königs vermöge der Bolfsberwegungen in 
Kopenhagen nicht mehr frei und das Land daher ohne Re- 
gierung fei, jo fprach fie fich noch entfchiedener für die könig— 
lichen Rechte in einem Briefe aus, den fie felbft an den König 
ſchrieb. 

Dieſer Brief, ein merkwürdiges Aktenſtück von einer pro— 
viſoriſchen Regierung gegenüber dem Könige des Landes, lautet 
folgendermaßen: 


„Allerdurchlauchtigſter König, 
Allergnädigſter Herzog, unſer Landesherr! 

Die allerunterthänigſt Unterzeichneten haben ſich in ihrem 
Gewiſſen gedrungen gefühlt, einen Schritt zu thun, den vor 
Ew. Majeſtät zu rechtfertigen fie für ihre erſte Pflicht erach— 
ten. Sie haben fih in Ew. Majeftät Namen als provi- 
jorifche Regierung der Herzogthümer Schleswig-Holftein Fon- 
ftituirt. Ew. Majeftät fanden bei Höchftvero Regierungs-An- 
tritt die öffentlichen Berhältniffe Ihrer deutfchen Herzogthümer 
in einer Zage vor, welche, weit entfernt, deren Nechten, Wün- 
fchen und Intereſſen zu entfprechen, felbft das gegenfeitige 
Vertrauen zwifchen Fürft und Volk tief erfchüttert zeigte. Die- 
jenige Maßregel, welche als DVerfuch allfeitiger Verſöhnung 
durch Höchftvero Verweſer vorbereitet, von Em. Maj. in den 
erften Tagen Ihrer Regierung proflamirt wurde, vermochte 
bei weitem nicht die Spannungen zu löfen, welche die Gemüther 
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erfüllten, vielmehr fanden fie in dem Entwurf einer. Gefammt- 
ſtaats » Verfaſſung um jo mehr neue Nahrung, als man fich 
gefliffentlich in die ſchwierige Alternative, entweder der Frei- 
heit oder der Nationalität unverantwortliche Opfer bringen zu 
müſſen, geftellt ſehen Fonnte. 

Em. Majeftät ift es nicht unbefannt geblieben, mit wel- 
chem Ernſt, aber auch mit wie tiefem Bewußtfein der andros 
henden Gefahren fich die Herzogthümer der Wahl erfahrener 
Männer unterzogen. In der Natur der Sache lag es, daß 
man fich bereits mit diefen Bornahmen gleichfam auf das 
Aeußerfte geftellt fah; und indem ſich das Land völlig be— 
wußt war, welchen Schrittt es als den legtmöglichen zu be= 
trachten habe, Fonnte die Frage nicht ausbleiben, was dann 
werden müſſe und könne. 

Waren ſchon diefe Berbältnifje in hohem Maaße auf- 
regend, jo mußte der ärger als je geübte Polizeidruck, die 
ärger als je gehandhabte Cenſur um fo unerträglicher erjchei- 
nen, als dergleichen auf das entfchiedenfte mit dem in Aus- 
ficht geftellten conftitutionellen Rechte contraftirte. Das dann 
erlafjene Gefeg wegen Freiheit der Preſſe entfprach jo wenig 
den gerechten Erwartungen des Landes, daß mit demfelben 
erfichtlich das Belieben der Polizei- und Regierungsgewalt 
noch möglich fehärfern Zwang auszuüben vermochte, als je 
zuvor mit der Genfur. Gleichzeitig wurden Maaßregeln ger 
troffen, welche das Recht und Gefühl der Schleswig - Hol- 
fteiner verlegen mußten. &8 wurde die Haderslebener ger 
lehrte Schule, welche Jahrhunderte Hindurch eine deutſche 
geweſen war, ohne Weiteres in eine dänifche verwandelt 
Und während man in den Hertzogthümern einen Mann an 
der Spige der Regierung ließ, der fo wenig fich als andere 
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über die in Betreff feiner obwaltenden Stimmung . täufchen 
fonnte, ward in eine der höchften Staatsftellen in Kopenhagen 
derjenige Mann berufen; der den Herzogthümern feit 1844 
durch jeinen Antrag auf eine Geſammt-Verfaſſumg nur. zu 
befannt ift. 

Zu diefen immer neuen Anreizungen der Mipftimmung 
und-des Mißtrauens Fam die Kunde von. der großen Umge— 
ftaltung der Verhältniſſe Frankreichs, Fam in rafcher Folge 
die anfchwellende Bewegung in allen deutfchen Gebieten, Die 
ſchon der Erfüllung nahe Hoffnungen auf innigfte Verjchmel- 
zung aller deutfchen Stämme und Staaten, die rafchen und 
glücklichen Fortfchritte freiheitlicher Entwidelung. Schon die 
fichere Kühnheit diefer deutfchen Bewegung konnte nicht anders, 
als auch auf Ew. Majeftät deutfche Unterthanen einen tiefen 
Eindrud machen. Mehr wie je fühlen fie fich deutfch. Zu— 
gleich hatte der Vorgang Frankreichs Fragen aufgeregt, die, 
wie nun einmal die Lage der Geſellſchaft ift, überall tiefen 
Nachhall haben müfjen. Mit reipender Schnelligkeit ſchwand 
in dem Lande die Autorität der beftehenden Gewalten vor der 
größern Macht allgemeiner volfsthümlicher Bewegung; es 
zeigte. fich die gänzliche Unhaltbarfeit jenes Mifchiyftems, das 
man in den Herzogthümern durchgeführt hat, es fchlug plötz— 
lich dahin um, zu einer Gefahr zu werden, deren Beprohlich- 
feit wir täglich wachlen fahen. Ew. Majeftät ift e8 in ven 
legten Tagen von vielen hochangefehenen Männern, Deutfchen 
wie Dänifchen, welche die Lage der Herzogthümer fennen, 
offen ausgefprochen worden, daß, wenn nicht fehleunigft den 
oft ausgefprochenen Forderungen Höchftihrer deutfchen Lünder 
Genüge gefhähe, diefelben einer Kataftrophe entgegen gingen. 

Die Kunde von den fopenhagener Vorgängen der festen 
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Wochen war nichts weniger ald geeignet, die umerträgliche 
Gewaltfamkeit diefer Lage zu lindern. Große Berfammlungen, 
welche die oft wiederholte Anmaßung, daß Dänemark bis zur 
Eider reiche und reichen müfje, mit erneuter Schärfe aus— 
fprachen, Gerüchte von Vollsbewegungen, Rüftungen, äußer- 
ften Bejchlüffen fchienen den Herzogthümern die Gefahr, vie 
ihnen drohte, völlig nahe zu rüden. 

Eine Verfammlung ftändifcher Deputirter beider Herzog- 
thümer jandte aus ihrer Mitte fünf Männer nach Kopenha- 
gen, um Ew. Majeftät die Lage der Herzogthümer vorzu— 
fielen. Man erwartete die erfte Nachricht von ihrem Em— 
pfange mit dem Dampffchiff, das, feiner regelmäßigen Be— 
flimmung nah, am 23. früh Morgens nach Kiel zurüdfehren 
mußte. Das Dampfichiff blieb aus. Briefliche Nachrichten 
aus Kopenhagen, die vom 22ften Abends datirt waren, fpra= 
chen von rafchen Wechfeln in den höchften Staatsämtern, von 
beabfichtigten Truppenfendungen. Die eintreffende Berlingfche 
Zeitung beftätigte wenigftend das Abtreten der bisherigen Mi- 
nifter in Folge einer großen Bolfsbewegung. Wohl verbürgte 
Nachrichten nannten al8 an deren Stelle eintretend diejenigen 
Männer, welche unabläffig die Einverleibung Schleswig in 
Dänemark gefordert haben. Zu dem Allen blieb das Dampf- 
jbiff während des ganzen 2Zften aus, und es gewann bie 
Meinung, daß «8 zurüdbehalten jei, um Truppen herüberzu- 
Schaffen, große Wahrfcheinlichkeit. Das Land konnte Em. 
Majeftät nicht mehr frei in Höchftvero Entſchließung glauben, 
es Fonnte nicht glauben, daß der Herzog von Schleswig=Hol- 
ftein mit gutem Willen fein fouveränes Herzogthum Schleswig 
den Dänen preisgeben Fönne; e8 mußte gemeint fein, mit 
feinen Rechten und feiner Freiheit zugleich die feines König 
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lichen Herzogs gegen die Dänen zu vertreten. Schon hatten 
fich die Bürger mehrerer Städte nnd Fleden bewaffnet, die 
Polizei vermochte es nirgends mehr zu verhindern. Der Ber: 
fuch, militairifche Gewalt anzuwenden, würde nicht blos zu 
Blutvergießen, er würde, da die Truppen Landesfinder find, 
unfehlbar zur Meuteret geführt haben. Auf die Kunde, daß 
das Waffendepot aus Kiel am 22. c. hinweggefchafft werben 
jolkte, war der Aufruhr im Begriff loszubrechen, und dem 
vorzubeugen gelang nur durch vermittelndes Einfchreiten und 
durch die Vereinbarung, durch Bürger und Eolvaten ſämmt— 
liche Boften gemeinfam zu befegen. Das erwähnte Ausblei- 
ben des Dampfichiffes am 23ften umd die von Kopenhagen 
angelangten Nachrichten Fonnten, weil nicht fogleich Entfchei- 
dendes gefchah, das Letzte zur Folge haben. 

Unter ſolchen Umftänden glaubten die allerunterthjänigft 
Unterzeichneten fich befugt und verpflichtet, das zu thun, was 
allein noch gethan werden fonnte. Sollten Ew. Majeftät 
Höchftdero deutſche Herzogthümer erhalten, ſollte das Land 
vor völliger Anarchie und Aufruhr bewahrt bleiben, fo mußte 
ſchnell eine Regierung ins Leben treten, Die das volle Ver- 
trauen des Landes befist und fich auf daſſelbe zu ftügen ver— 
mag, die aber eben jo entjchloffen ift, die Rechte des Landes 
zu vertreten und demfelben diejenige freiheitliche nationale Ent- 
widelung zu fichern, welche wir als in Ew. Majeftät unferes 
deutfchen Herzogs gerechten und weiſen Willen liegend vor: 
ausfegen müſſen. Die wir erfterben Ew. Majeftät aller: 
unterthänigften.. 


(Folgen die Unterfchriften der 5 Mitglieder der provi— 
jorifchen Regierung.) ” 
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Trotz diefer unterthänigen und Acht loyalen Erklaͤrung 
der proviforifchen Regierung war dennoch der König mit dem 
Benehmen derjelben in feiner Weife einverftanden. Er erließ 
als Antwort auf den ihm am 25. März überfendeten Brief 
der proviforifchen Regierung zwei PBroffamationen, an bie 
Schleswiger und ar die Holfteiner, indem er den Schles⸗ 
wigern zurief: 

„Ihr werdet nicht Eure angeerbte Treue gegen Euren 
König verleugnen, nicht Eure Gelbftftändigfeit und Wohl 
fahrt verfchergen wollen! Euer König ruft Euh, um Euch 
auf dem Wege des Gefeßes und der Ehre zum Frieden und 
zur Einheit zu führen. Ihr werdet dem Rufe der Pflicht und 
der Freiheit folgen! Mit der ganzen Macht Dänemarks 
werde ich bald Euch beiftehen und Euch von Angeficht zu 
Angeficht ſehen.“ r 

Sn ganz ähnlicher Weife fprach fich der König gegen 
die Bewohner Holfteins aus und am 29. März erließ er in 
Beziehung auf die proviforifche Regierung folgende Profla- 
mation: 

„Wir Friederich der Siebente ꝛc. Nachdem Wir mit 
allen höchftem und: gerechtem Unwillen erfahren haben, daß 
einige Unferer Unterthanen in den. Herzogthümern Schleswig 
und Helftein fich erbreiftet Haben, unter dem Namen einer 
provifortfchen Negierung und unter dem Vorgeben, in Unferm 
eigenen Namen zu handeln, Handluiigen zu unternehmen, 
welche allein Uns ſelbſt und den von Uns eingefegten Orga— 
nen der Staatögewalt zufommen, fo haben Wir fofort diefen 
Unfern aufrührerifchen Unterthanen befohlen, ven der Gtel- 
Jung, die fie fich angemaßt haben, zurüdzutreten und fie zu: 
gleich zur Verantwortung: gezogen wegen aller yon ihnen aus⸗ 
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gehenden aufrührerifchen Handlungen und Beftrebungen. 
Indem Wir dies hierdurch zur öffentlichen Kunde bringen, 
jprechen Wir vertrauumgsvoll die Erwartung aus, daß Unfere 
getreuen Unterthanen in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein, ihrer Unterthanenpflicht nachfommend, in ihrem Ge— 
horfam gegen Uns beharren werben; diejenigen aber, welche 
fich durch falfhe Borfpiegelungen Mebelgefinnter zum Unge— 
horfam gegen Uns follten haben verleiten laſſen, und fich den 
infurreftionelfen Bewegungen angefchlofien haben, fordern 
Wir auf, unverweilt zu ihrer Pflicht zurüdzufehren; jeder 
Einzelne wird hierdurch unter Androhung Unferer allerhöchiten 
Ungnade und »er gefegmäßigen Strafe für alles dasjenige 
verantwortlich gemacht, wodurch er den Anordnungen ‚der ſo— 
genannten proviforifchen Regierung nachkommen, oder diefel- 
ben fördern möchte. Wonach ſich Alle und ever alferunter- 
thänigft zu richten haben.“ 

Die zornerfüllte ‘Broflamation des Königs hatte indefjen 
feine Bedeutung; weder die proviforifche Regierung felbft noch 
auch dag Volk von Schleswig = Holftein Fehrten fich im Ge— 
ringften an biefelbe. 

Die proviforifche Regierung fuhr fort, jo viel als in 
ihren ‚Kräften ftand, das Land zu ordnen und den Aufftand 
zu organifiren; das Volk von Schleswig -Holftein aber hing 
wen der Regierung an und befolgte die Befehle derfelben mit 
der größten Bereitwilligfeit. 

Obgleich num die proviforifche Regierung offen den Weg 
der Revolution betreten hatte, hielt fie doch noch fortwährend 
feft an ihrem ſchon oben angedeuteten Beftreben, die Rechte 
des Königs unverlegt zu Taffen; fie hielt feft daran, daß der 
König von Dünemarf durch die Bewegungen in Kopenhagen 
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feiner perfönlichen Freiheit beraubt und daher nicht im Stande 
fei, die Zügel der Regierung zu führen, und daß fie aus die— 
ſem Grunde, um Anarchie im Lande zu verhüten und Schles- 
wig= Holftein den Dänen gegenüber nichts von feinen Rechten 
zu vergeben, felbft die Regierungsgewalt in * Hände neh⸗ 
men müſſe. 

Die proviſoriſche Regierung wußte ſehr wohl, daß der 
König im Grunde genommen vollſtändig mit der national— 
. dänifchen Parthei einverſtanden fei, fie wußte ſehr wohl, daß, 
wenn auch die Bewegungen in Kopenhagen in politifcher Bes 
ziehung den König weiter getrieben hatten, als er es eigentlich 
gewünſcht hätte, dies doch nur in den innern Fragen Däne- 
marks der Fall war, daß hingegen der König, was die Ein— 
verleibung Schleswigs in Dänemarf anbetraf, vollftändig mit 
: der ertrem-Hänifchen Parthei übereinftimmte. 

Kichts deſto weniger jedoch hielt e8 die proviforifche Re— 
gierung für flug, es überall hervorzuheben, daß fie nur wegen 
der Unfreiheit des Königs die Regierung führe. 

Die proviforifche Regierung hatte. hierzu. in der That 
. auch guten Grund. Hätte fie fich plöglich auf den Boden 
der Revolution geftellt, Hätte fie Front gemacht gegen das 
Königsthum, fo würde fie eine gewaltige Menge ihrer An— 
hänger verloren haben. 

Der vornehme Adel in Schleswig- Holftein hing mit 
großer Liebe an dem Königsthum; derfelbe Adel, der im ge- 
genwärtigen Augenblide treu bei der proviforifchen Regierung 
ftand, würde fich mit den Dänen gegen. diefelbe verbunden 
haben, wenn fie gegen das Königthum im. Allgemeinen her- 
vorgetreten wäre, und diefer Adel würde eine mächtige Stüge 


‚gefunden haben in der Familie des Herzogs a Echleswig- 
Die Feldzüge in Schleswig-Holftein. 
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Holftein - Sonderburg - YAuguftenburg, der fofort die Sache ver 
Schleswig- Holfteinifchen Regierung verlaffen haben würde, 
wenn fie einen anderen Weg eingefchlagen hätten, als ven 
begonnenen. 

Ein Mitglied des herzoglichen Haufes, Prinz Friedrich, 
war zu gleicher Zeit Mitglied der proviforifchen Regierung, 
und es ift wahrlich eine eigenthümliche Erfcheinung der fchles- 
wig=holfteinifchen Revolution, daß an der Spitze derfelben 
dem Könige fo nahe verwandte Männer, wie der Herzog von 
Auguftenburg und der Prinz von Noer, ftanden. Der Herzog 
von Auguftenburg Fonnte feine Stellung in der Revolution 
aber auch nur dadurch behaupten, daß er ftets die fcheinbare 
Unfreiheit des Königs benuste, um zur proviforifchen Re— 
gierung zu ftehen. 

Er fprach fich Far aus in einer Proffamation über fein 
Verhältniß zur proviforifchen Regierung. Diefe Broflamation, 
welche an das Volk von Schleswig: Holftein erlaffen war, 
lautete: 

„Die gegenwärtigen ernften VBerhältniffe machen es mir 
zur Pflicht, einfach und Deutlich für Seven unferes Volkes 
mich über meine Stellung zu unferer heiligen Sache zu er- 
flären. Die feindfeligen Maaßregeln, durch welche die Rechte 
unferer Herzogthümer zerbrochen, find unjerm König = Herzog 
Durch das dänische Volf aufgezwungen worden. Der König 
ift in der Gewalt feiner wild erregten dänifchen Umgebung; 
feine Entfchließungen find nicht frei; man bedient fich feiner 
Autorität, und ungerechte Geſetze vorzufchreiben. Dies find 
nicht Redensarten, um den Schein zu bewahren, es ift noto= 
rifche offenfundige Thatfache. Im dieſer Lage hat fich, unfer 
gutes Recht zu fehügen, die proviſoriſche Regierung gebildet. 
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Sie hat in ihrer Proflamation den Sinn und den Entfchluß 
unfres Volks ausgefprochen. Ihrer Erklärung ſtimme ich un- 
bedingt und ohne Rüdhalt bei. Dies wollen wir — aber 
auch diefes vollaus und in ehrlicher Wahrheit: Aufrechthaltung — 
der Rechte unferes angeftammten Landesheren, und feften, 
redlichen Anjchluß an die Einheits- und Freiheitsbeftrebungen 
Deutfchlands, deſſen Gefchichte und Schickſale unfere Herzog- 
thümer theilen müſſen und wollen. Für dieſe Zeit find wir 
Ale, bin auch ich bereit, wie ich bisher gethan, alle meine 
Kraft einzufegen, Gut und Blut zu opfern und das Liebite, 
was der Menſch befist, hinzugeben. Sollte aber unfer Lan— 
desherr wieder frei fein, und würde er die Nechte und die 
Nationalität der Herzogthümer in dem ausgefprochenen Sinne 
anerkennen und Gewähr leiften, dann werde ich, wie wir 
Alle, ihn freudig wieder in der Ausübung feiner landesherr- 
lichen Gerechtfame unterftügen. 

Rendsburg den 31. März 1848. 

Ehriftian Auguft, Herzog zu Schleswig=Holftein.“ 

Die herzogliche Familie von Auguftenburg hatte fchon 
feit einer Reihe von Jahren eine eigenthümlich oppoſitionelle 
Richtung gegen den König von Dünemarf eingenommen. 

Der Herzog hatte felbft vielfach dahin zu wirken gefucht, 
daß das deutſche Element in den Herzogthümern mehr und 
mehr fich entfalte und die Herzogthümer fich ihrer Selbitjtän- 
digfeit und Kraft bewußt würden. 

Der Herzog hatte perfönlich, wenn auch ohne Namen, 
euf dem Wege der Preſſe gewirkt; in die bedeutenderen Jour- 
nale des Landes hatte er gediegene Aufläge über die Erbfolge 
in Dänemarf und das Verhältniß der Herzogthümer zum 
Königreiche geſchrieben; zu «gleicher Zeit «aber war er auch 

| | * 
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offen und unverhohlen mit feinen Anfichten auf dem Landtage 
hervorgetreten. 

Weniger offen war der Prinz von Noer gewejen. Als 
dänifcher Statthalter in Schleswig - Holftein hatte: feine Stel- 
lung ihm verboten, in derfelben Art hervorzutreten, wie der 
Herzog von Auguftenburg felbft, nichts defto weniger hatte er 
gefucht, die deutfche Bewegung in Schleswig - Holftein nach 
Kräften zu begünftigen, und es war ihm vielfach gelungen, 
den deutfchen Elementen in die Hände zu arbeiten. 

Beim Ausbruche der Revolution fchloß fich, wie wir be- 
reits erzählt haben, auch der Prinz v. Noer derſelben mit der 
größten Offenheit an, der Art, daß er felbit eine Stelle in 
der proviforifchen Regierung übernahm. 

Die Beftrebungen der herzoglichen Familie wurden in 
Schleswig- Holftein allgemein anerfannt, und 28 läßt fich 
nicht leugnen, daß das Haug Auguftenburg fich um die deut- 
fehen Bewegungen in den Herzogthümern große Verdienfte er- 
worben hat. 

Gehen wir indeffen diefen Verdienſten auf den Grund, 
fragen wir, aus welchen Urfachen der Herzog und fein Bru— 
der in den Herzogthümern auf die Geite der Bolfsparthei 
traten, weshalb fie gegen ihren Föniglichen Verwandten agitir- 
ten, fo können wir nicht leugnen, daß ein ganz gewöhnlicher 
Egoismus allen diefen feheinbar volfsfreundlichen Beftrebun- 
gen zum Grunde lag. 

An früheren Jahren hatten der Herzog von Auguftenburg 
wie der Prinz von Noer fich vielfach offen und unverhoblen 
gegen jede conftitutionelle Monarchie, gegen jede Art von 
Freiheit ausgefprochen, und erft, ald es ihnen klar wurde, daß 
nur durch eine Unterftügung liberaler und demofratifcher Ideen 
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das Haus Auguftenburg Hoffnung habe, auf den Thron von 
Schleswig- Holftein zu gelangen, erft da wandten fowohl der 
Herzog al8 der Prinz fich dem Liberalismus mehr oder 
weniger zu. 

Als im März 1848 die Revolution in Schleswig fich 
jo unerwartet fchnell und gludlich vollendete, da fahen wie- 
derum die Auguftenburger ein, daß ihnen diefe Revolution 
der ficherfte Hebel zur Macht jein würde, und fie fchloffen 
fich ihr daher mit aller Kraft an. Sie thaten e8 um fo 
mehr, als die Revolution fo wenig gegen das Königsthum 
gerichtet und nur für die Erhaltung des nationalen Rechts der 
Herzogthümer berechnet jchien. 

Das Streben der Auguftenburger feit einer Reihe von 
Jahren war, die dänifche Monarchie in zwei Theile zu ſpal— 
ten, und das Auguftenburgifche Herzogshaus zur herrfchenden 
Familie in Schleswig = Holftein zu machen. 

Die Auguftenburger operirten im höchſten Grade ſchlau 
und wußten fich volfsthümlich zu machen, daß fie ader natür- 
licher Weife jeder rein. demofratifchen Richtung der Revo- 
Iution nur ſtracks entgegen fein mußten, verfteht. ſich wohl 
von felbft, denn diefe gefährdete ja den Thron, den fie auf 
den Trümmern der dänifchen Monarchie zu erbauen hofften. 

Eine nordalbingifche Republif, auf die in Süddeutſch— 
land vielfach gehofft wurde, und welche auch in Schleswig— 
Holftein manche Anhänger gefunden hatte, war. das höchfte 
Schredbild für die herrogliche Familie. 

Wir werden fehr bald Gelegenheit haben, zu erzählen, 
wie die Auguftenburger fehlau genug für ihren eigentlichen 
Zweck zu agitiren verftanden. 
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Bweites Kapitel. 


L:° 

Die proviforifche Negierung hatte trog der fo leicht und 
blutlos vollendeten Revolution dennoch eine nicht wenig jchwie- 
rige Aufgabe. 

Wir haben bereits im vorigen Gapitel die Bemühungen 
der Regierung gefchildert, fich felbft dem Könige von Däne- 
marf gegenüber auf dem Boden des Rechts zu behaupten. 
Wir haben den Brief an den König dem Xefer mitgetheilt; 
ebenfalls aber auch die Antwort des Königs, der, wie dies 
wohl nur natürlich, in feiner Weife geneigt war, die provi— 
forifche Regierung als eine zu Recht beftehende Behörde an— 
zuerfennen. 

Der König betrachtete ganz naturgemäß die provijorijche 
Regierung ald eine aus der Revolution hervorgegangene Or— 
ganifation der Revolution felbit, und er erließ daher, um eine 
geregelte Civil» Verwaltung in Schleswig - Holftein zu ermög- 
lichen, eine Bekanntmachung, im welcher er verordnete, daß 
der proviforifchen fchleswig = holfteinifchen Regierung gegenüber 
eine proviforifche Regierungs-Commiſſion im Herzogthum 
Schleswig die gefammte Eivil- Verwaltung in gehörigem 
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Gange erhalte, und wo biefelbe etwa geftört fein follte, pto- 
viſoriſch reorganifire, 

Als Mitglieder der proviforifchen Regierungs-Commiffton 
wurden vorläufig mit den ausgebehnteften Bollmachten Graf 
von Sponned: und der Eonferenzrath Kirftein ernannt. 

So befanden fich denn jegt in den Herzogthümern zwei fich 
feindlich gegemüberftehende proviforifche Regierungen, welche 
ſich gegenfeitig als revolutionaire betrachteten. 

Aber nicht allein dem Könige von Dänemarf gegenüber 
war die Stellung der proviforifchen Regierung eine fchwierige, 
weit größere Schwierigfeiten noch wurden ihr von Seiten der 
Herzogthümer felbft erhoben. 

Es konnte nicht fehlen, daß unmittelbar nach der Revo— 
lution auch in Schleswig-Holftein die ächt demokratiſchen Ideen 
auftauchten, welche in ganz Deutichland vermöge der Revo— 
Iution ſich Geltung verfchaflt hatten. 

Die proviforifche Regierung ſah ein, daß fie in feiner 
Weiſe irgend einen Halt hatte, wenn fie fich nicht wenigſtens 
einigermaßen auf das Volf ftügte und daher dem Volkswillen 
Conceſſionen machte. 

- Sp wenig nun auch die herzoglich Auguftenburgifche Ba 
milie im Allgemeinen geneigt war, demokratiſchen Ideen fich 
hinzugeben, oder die Demofratie in den Herzogthümern zur 
Geltung zu bringen, und fo fehr die proviforifche Regierung 
im Intereſſe diefer Familie zu Handeln gezwungen war, fo ließ 
fich trotzdem eine Nachgiebigfeit gegen den Geiſt der Zeit nicht 
verhüten, und fchon die erften Schritte der proviforifchen Re— 
gierung mußten: den demokratiſchen Forderungen einigermaßen 
Genüge leiftem 

Kaum hatte die proviforifche Besierung fich organifirt, 
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kaum waren die PBortefeuilles der Art vertheilt, daß Beſeler 
das Präfivium ohne Portefeuille, der Prinz von Auguften- 
burg das Kriegsweſen, Graf Reventlow das Aeußere und 
innere, Bremer die Juſtiz und Schmidt die Finanzen erhielt, 
als auch fchon eine Reihenfolge von Verfügungen getroffen 
werden mußte, welche alle berechnet waren, dem Bolfe zu 
fchmeicheln, und diejenigen Forderungen zu bewilligen, welche 
in Schleswig = Holftein wie in ganz Deutfchland den Inhalt 
aller politifchen Wünfche ausmachten. 

Die Prefie wurde vollftändig freigegeben, die Cenſur 
aufgehoben, Feinerlei Gonceffton zur Herausgabe von Zeit- 
fehriften erfordert, und eine Amneftie über alle früheren Breß- 
vergehen ausgefprochen. 

Ebenſo wurde die polizeiliche Grlaubniß, welche zu Ver— 
fammlungen oder Vereinen nöthig war, aufgehoben, und alle 
Geſetze und Verordnungen, welche bisher gegen Berfammlun- 
gen und Vereine gerichtet waren, wurden vernichtet. 

Die allgemeine Volfsbewaffnung wurde eingeführt und 
den Communen das Recht zugeftanden, eine. Bürgergarde zu 
errichten. 

Außerdem nahm auch die proviforifche Regierung einen 
Mann in ihre Mitte auf, welcher als einer Der entfchieden- 
ften Anhänger freifinniger Ideen in den Herzogthümern be— 
fannt war.. Der Eifenbahn-Director Dishaufen wurde Mit- 
glied der proviforifchen Regierung und erhielt das Portefeuille 
der Bollgei. 

Die Regierung war indeffen bemüht, fich ganz von dem 
Anfcheine einer revolutionairen Wirkfamfeit zu trennen, fie 
wollte auf dem Boden des. Rechts ſtehen bleiben und daher 
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die Zeit ihrer unbebingten Herrfchaft fo fehr als irgend mög- 
lich verfürzen. 

Sie glaubte dies nur thun zu können, indem fie den 
jchleswig -Holfteinifchen vereinigten Landtag in möglichfter 
Schleunigkeit einberief, und fo wurde denn die Gröffnung 
des Landtages auf den 3. April in der Stadt Rendsburg . 
feftgeftelt, welche die proviforifche Regierung zu ihrem Sitze 
erwählte. 

Am 3. April des Morgens gegen 9 Uhr wurde: der 
Landtag mit einer Firchlichen Feierlichkeit eröffnet. 

Die Abgeordneten der Stände waren faft volgählig ver- 
fammelt, von 92 waren 76 anmwefend; nur die Abgeorbneten 
der nördlichen bereit von den Dänen befegten Diftriete hat- 
ten nicht erſcheinen fönnen. 

Advofat Bremer, Mitglied der proviforifchen Regierung, 
war zum Gommifjarius derfelben ernannt worden. 

Bremer eröffnete die Verfammlung mit einer Furzen Ans 
rede; man ging jodann zur Wahl des Präfiventen über, welche 
auf den Advokaten Bargum von Kiel fiel. Zum Bicepräfi- 
denten wurde Neergard - Develgönne erwählt. | 

Der erfte Schritt der. proviforifchen Negierung gegenüber 
dem Landtage war der, daß fie ihre Machtvollkommenheit, 
die bisher übernommene Gewalt dem Landtage übergab und 
diefen zur Wahl einer neuen proviforifchen Regierung aufs 
forderte. 

Einftimmig befhloß der Landtag, der proviforifchen Re— 
gierung den Dank des Landes und das allgemeine Vertrauen 
auszusprechen, wie auch die Bitte, daß fie in der bisherigen 
Weife fernerhin fortfahre, die Angelegenheiten der Herzogs 
thümer zu leiten. 
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Hierdurch. ſah fich die proviforifche Regierung von einer 
großen Verantwortlichkeit befreit, und fie nahm num eine recht« 
liche Stellung in den Herzogthlümern ein, während: fie bisher 
die höchfte Gewalt nur ufurpirt hatte. 

Während die Regierung in der befchriebenen: Weife die 
inneren Berhältniffe verwaltete, fam es ihr vor allen Dingen 
darauf an, auch nach außen hin thätig zu fein. 

&8 ließ fich vorausfehen, daß Dänemark mit aller Macht 
ftreben werde, fich auswärtige Bundesgenoffen zu verfchaffen ; 
fomit war es dann auch die Pflicht der proviforifchen Regie- 
rung, den engften Anfchluß der Herzogthümer an Deutfchland 
zu ermöglichen, und fich bei dem mit Sicherheit zu envarten- 
der Kriege ebenfalls auswärtige Bundesgenofjen zu verfchaffen. 

Zu. diefem Behufe wurden der Advofat Elauffen nach 
Berlin und der Juſtizrath Schleyden nach Frankfurt a. M. 
gefendet. Wir werden auf die Nefultate der Unterhandlungen 
mit Deutfchland indefjen noch weiter zurüdfommen. 

Eine andere Aufgabe der proviforifchen Regierung, und 
zwar im. gegenwärtigen Augenblide die dringendfte und wich- 
tigfte, war die, das Land vorzubereiten zum Kriege gegen 
Dänemark, die Armee zu Fräftigen und zu vermehren. 

Es war dies um fo dringender nothwendig, als fich 
beim Beginn der ſchleswig-holſteinſchen Revolution die Armee 
in einem wahrhaft bevauernswerthen Zuftande befand. 

Die gefammte Armee belief fich auf nicht höher als etwa 
2000 Mann mit etwa 20 Offizieren. Das waren alle die 
regulären Truppen, über welche die Herzogthümer für den 
Augenblid gebieten fonnten, und mit diefen wollten. fie den 
Kampf gegen das Königreich Dänemark aufnehmen. 

Es fehlte den Truppen der Schleswig = Holfteiner ‚ganz 
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befonderd an Offizieren, denn durch die däniſche Fürforge 
waren den beutfchen Truppen in Schleswig-Holſtein faft 
nur dänische Dffijiere gegeben worden, und dieſe nahmen 
begreiflicher Weife an dem Aufſtande feinen Theil, fonvern 
benugten jede Gelegenheit, um zurüdzufehren in ihr Vaterland. 

So fam es denn, daß die Heine Truppenmacht der Her⸗ 
zogthümer von Offizieren faft ganz entblößt war. Bei einem, 
dem erften Dragoner-Negiment 3. B. waren nur 4 Offiziere 
der deutfchen Sache treu geblieben. 

Befonders fühlbar wurde der Mangel an tüchtigen Füh— 
rern bei der fchleswigsholfteinfchen Artillerie, welche dermaßen 
von denfelben entblößt war, daß oft Unteroffiziere Batterieen 
commandiren mußten. 

Es fehlte den Herzogthlimern außerdem an Waffen und 
an Munition, es fehlte an allen den Materialien, welche zur 
Führung eines Krieges durchaus nöthig waren. 

Um eine größere Armee ins Leben zu rufen, bedurfte es 
der ganzen Aufopferung der Herzogthümer, und nur Diefe 
machte es möglich, daß die Beftrebungen der provwiforifchen 
Regierung mit einem hohen Erfolge gefrönt wurden. Es be- 
durfte dazu indeſſen auch der ganzen Thatfraft „der provifori- 
fchen Regierung, denn auch Dänemarf rüftete fich mächtig. 

Das Königreich Dänemarf, wenn auch an und für ſich 
mit feiner bedeutenden Kriegsmacht verfehen, befand fich doch 
im Beſitz einer guten Flotte, während: die Herzogthümer, ob⸗ 
gleich fie Handelsfchiffe genug befaßen, von Kriegsfchiffen 
ganz entblößt waren. Die Truppen der Dänen waren gut 
organifirt und von tüchtigen Führern commandirt, befonders 
wurde dies in der Artillerie bemerkbar. 

Es fehlte den Herzogthlimern außerdem an Gefchügen, und 
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jo ſchien es faft, ald wäre ber Krieg gegen Dünemarf eın 
verzweifelter, der von keinem Erfolge gekrönt werben könne. 

Die Dänen begannen bald, mit aller Macht fich zu rü- 
ften, und in Dänemark zeigte fich ein mächtiger Enthufiasmus 
für die dänische Sache. 

Die Einverleibung der Herzogthümer in das Königreich 
Dänemarf war längft einer der heißeften Wünfche der natio- 
nal=dänifchen Parthei gewejen, und es war daher wohl nur 
natürlich, daß dieſe Barthei mit aller ihr zu Gebote ftehen- 
den Macht für einen günftigen Ausgang des Krieges zu ſor— 
gen bemüht war. 

Auf den dänifchen Infeln und in Jütland wurden Frei— 
ſchaaren errichtet. In Jütland wirfte befonders ein enthu— 
faftifcher feandinavifcher Partheiführer Lauritz Skau, welcher 
dort ein Freicorps anwarb und bald mehrere Hundert Mann 
beifammen hatte. 

Allerdings fehlte e8 auch den Dänen vielfach an Geld, 
Waffen und Munition, aber der dänifche Patriotismus wußte 
auch hierfür zu forgen. 

Bedeutende Geldfummen wurden in Kopenhagen zufam- 
mengebracht, jämmtlich freiwillige Spenden für die Ausfüh- 
rung des Krieged. Die Wittwe Friedrich VII. gab allein 
5000 Reichsthaler, die Wittwe Chriftian VII. die gleiche 
Summe und Prinz Friedrich von Heffen das Doppelte. Auch 
Privatleute betheiligten fich bei den freiwilligen Geldſpenden 
mit großen Summen. 

Der erfte Schritt der Dänen war, eine Anzahl Kriegs-, 
Schiffe zu armiren und dieſelben vor den Häfen Schleswig-: 
Holfteins Freuzen zu laſſen, um der fchleswig = hoffteinfchen 
Schiffahrt möglichften Schaden zu thun. 
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Außerdem wurde die Infel Alfen befegt und die Com— 
‚munication derfelben mit den Herzogthümern verhindert; zu 
gleicher Zeit rüdten fchon am 23. März die Dänen von Jüt— 
land aus in. Schleswig ein und befegten, obwohl mit einem 
Heinen Truppencorps von nur etwa 1500 Mann die Stadt 
Habdersleben. 

Schon bei diefen erften Kriegsoperationen zeigten bie 
Dänen, daß es ihnen nicht allein um eine Wiedergewinnung 
Schleswigs, fondern um die volftändige Ausrottung des deut- 
chen Elementes in Schleswig, um einen. erbitterten National- 
krieg zu thun fei. Sie griffen zu den gewaltfamften Maaß- 
regeln, zu Maaßregeln, welche die höchfte Erbitterung in 
Schleswig- Holftein hervorrufen mußten. 

Diejenigen Männer, welche al8 Anhänger der deutjchen 
- Sache befannt waren, welche fich einen Namen als Vorkäm— 
pfer der Nechte Schleswig = Holfteins erworben hatten, wur— 
den in ihren Wohnungen überfallen und ald Gefangene nach 
Kopenhagen gefchleppt. 

Sp wurde der Bürgermeifter von Apenrade und ein Arzt 
aus Hadersleben, Dr. Markus, entführt. 

Die Dänen griffen bei ſolchen Gelegenheiten zu den ver- 
ächtlichften und hinterliftigften Kunftgriffen, um deutfchgefinnte 
Männer in ihre Gewalt zu befommen. 

Graf Sponned, der Stiftsamtmann von Ripen ließ zum 
Beifpiel den Hardesvogt Ahlmann zu fich einladen, um mit 
ihm wichtiger Angelegenheiten wegen: zu fprechen. Kaum war 
der arglofe Mann diefer Einladung gefolgt, ald er gefangen 
genommen und nach Kolding geführt wurde. 

Aehnlich hauften Die Dänen in allen von ihnen befegten 
Etrihen Echleöswigs. Auf Alfen wurden die. Pächter des 
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Herzogs von Auguftenburg gefangen fortgeführt, und auf der 
anftoßenden Halbinfel Sundawitt mehrere Prediger und Kauf- 
leute, welche als eifrige Deutfche befannt waren. 

Während die Dänen auf diefe Weife in den Fleinen von 
ihnen befegten Strichen hauften, fuhren fie auf das Eifrigfte 
in ihren Rüftungen fort. 

Die ganze Marine wurde nach und nach in Fampffähi- 
gen Zuftand gefegt und zum größeren Theile für die Oftfüfte 
Schleswig - Holfteins verwendet. 

Mit jedem Tage wurden mehr und mehr Truppen gegen 
Echleswig- Holftein mobil gemacht, und die dänifche Armee 
wurde, obgleich mehrere Regimenter zu den Holfteinern über: 
traten, (jo das 14. 15. und 16. Infanterie- Bataillon, das 
4. und 2. Dragoner-Regiment, das 4. und 5. Jäger» Eorps 
und das 2. Artillerie-Regiment) doch auf eine Stärfe von 
14,000 Mann mit 4 Batterieen gebracht. 

Sie beitand aus der Königlichen Leibgarde zu Fuß etwa 
500 Mann, 12 Linien» Infanterie = Bataillonen zu 800 Mann 
(und zwar dem 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 11. 12. 13.) aus 
15 Schwadronen zu 150 Pferden (dem 5. und 6. Dragoner- 
und dem Hufaren-Regimente), aus 3 Jäger» Corps zu 800 
Mann (dem 1. 2. und 3.) nebft der Artillerie (32 Kanonen) 
und einer Rafeten » Batterie. 

Eine folche Armee der geringen fchleswig = holkeinfchen 
Truppenmacht gegenüber war jedenfalls Achtung gebietend; 
fie war ed um fo mehr, als fie dem größern Theile nach be- 
geiftert war für die Dänifche Sache, 

Der König von Dänemarf-felbft war auf dem Dampf- 
Schiffe „Aegir“ von Kopenhagen abgefigelt und am 7. April 
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in Sonderburg auf der Infel Alfen angefommen, um bie 
Armee zu muftern und durch feine Gegenwart zu ermuthigen. 

Wir haben dem Lefer bereits den trübfeligen Zuftand ges 
fhildert, in dem die fchleswig -holfteinfche Armee fich beim 
Beginne der Revolution befand. 

Tie höchfte Aufgabe der proviforiichen Regierung war, 
in möglichft kurzer Zeit eine Streitfraft zu fchaffen, welche, 
wenn auch nur einigermaßen, doch im Stande war, den Dä- 
nen zu widerftehen und den Krieg aufzunehmen. 

Der großartige Enthufiasmus, welcher fih überall in 
den Herzogthümern fund gab, follte zu diefem Behufe der 
proviforifchen Regierung gewaltig in die Hände arbeiten. 

Ein Theil der deutfchen in dänifchen Dienften noch be 
findlichen Regimenter ging zu den Schleswig-Holfteinern über. 
Es wurde außerdem von der proviforifchen Regierung der Be- 
fehl erlaften, daß alle Beurlaubten fofort zu den Bahnen zu- 
rüdfehrten, und daß die Reſerve wieder zum activen Dienft 
einberufen würde. 

In Folge diefer Maaßregel und bejonders auch durch 
eine große Menge Freiwilliger, welche in die Reihen des regu⸗ 
lären Militairs eintraten, gelang es bis zum 7. April die 
holfteinifche reguläre Armee bis auf 7140 Mann, 114 Dffi- 
ziere und 374 Unteroffizgiere zu verftärfen, alſo faft zu ver- 
vierfachen. 

Prinz Friedrich von Schleswig - Holftein - Sonderburg- 
Auguftenburg war der Oberbefehlshaber diefer Truppen. Er 
formirte aus denfelben zwei Infanterie=, eine Cavallerie» und 
eine Artillerie = Brigade. 

Die erfte Infanterie» Brigade beftand aus dem 1. 2. und 
3. Infanterie» Bataillon und der erften Jäger-Diviſion; fie 
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wurde commandirt von: dem General Major von Krohn, dem 
fpäter der Graf Baudiſſin folgte. 

Tie zweite Infanterie- Brigade beftand aus dem 4. 5. 
‚und 6. Infanterie-Bataillone und der zweiten Jäger-Divifton ; 
fie wurde befehligt von dem Oberften Herzog Carl von Son- 
derburg = Glüdsburg. 

Die Eavallerie-Brigade beftand aus dem 1. Dragoner- 
Regiment (4 Schwadronen) und dem 2. Dragoner Regiment 
(5 Schwadronen.) Sie wurde commandirt von dem preußi- 
ſchen Major Prinzen. Waldemar von Schleswig - Holftein, der 
fofort nach den Ausbruche der Revolution nach Schleswig 
geeilt war, um feinem VBaterlande feine Dienfte anzubieten. 

Die Artillerie beftand aus Ser 1. 2. und 3. fechspfündi- 
gen Batterie unter dem Hauptmann von Lefier. 

Dies waren die regulären Truppen, welche bis zum Be— 
ginne des Krieges. von der proviforifchen Negierung  armirt 
worden waren. 

Die proviforifche Regierung ſah indeffen ſehr wohl ein, 
daß mit den regulären Truppen allein der Krieg. nicht zu 
einem günftigen Ende gebracht werben fönne. 

In ganz Deutfehland wie in Schleswig Holftein zeigte 
fih der gewaltigfte Enthufiasmus für die deutſche Sache der 
Herzogthlümer, überall wurden Freifchaaren ausgerüftet, nicht 
nur in den Herzogtbümern, fondern in ganz Nord = und felbft 
in Süd = Deutfchland, und diefe Freifchaaren zogen herbei, um 
den Kampf zu beftehen gegen Dänemarf. 

Die proviforifche Regierung mit ihren etwas ariftofrati- 
ſchen Tendenzen, nahm allerdings nicht gern die Hülfe durch 
Freiſchaaren an, aber fie fah ein, daß diefelben für die Her- 
zogthüimer ein nothwendiges Uebel feien. 
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Kein Land eignet ſich dermaßen für ein Freiſchaarenge— 
fecht, für einen Kampf irregulärer Truppen, als die Herzog— 
thũmer mit ihrem überall durch lebendige Hecken coupirten Ter- 
rain; deshalb wurde der Bildung von Freifchaaren vorläufig 
von Seiten der proviforifchen Regierung fein Hinderniß in 
den Weg gelegt, jondern diefelbe im Gegentheil begünftigt 
und organifirt. 

Die provifortfche Regierung erließ eine vollftändige Frei— 
ſchaaren-Ordnung. Die Freicorps wurden aus den ange- 
meldeten Freiwilligen von dem General» Commando organifirt 
und conftituirt, fte bildeten einen Theil des fchlestwig - holftein- 
fchen Heeres, ftanden unter militairifchen Gefegen, wurden 
vom Staate bewaffnet und befoldet und waren den Befehlen 
der Militairs Behörde unterworfen. Der Oberft = Lieutenant 
von Koch wurde vorläufig über alle Freicorps geſetzt. 

Nachdem die Freifchaaren auf diefe Weife einigermaßen 
prganifirt waren, ftrömten denfelben mehr und mehr Frei- 
willige zu. | 

Der Entbuflasmus in den Herzogthümern war unge— 
heuer. Aus allen Gegenden ſchickten die Landleute theils 
Nferde, theils Geld, theils Fourage, theils Famen fie auch 
ſelbſt, um fich unter die Waffen zu ftellen. 

Junge Leute aller Stände machten es fich zur Ehre, 
die Büchfe zu ergreifen, um einzutreten im dig Freiſchaaren. 
So befonders die Kieler Erudenten, welche in dem fchlesiwig- 
holfteinfchen Kriege tapfer gekämpft haben. 

Und nicht nur aus Holftein, auch aus dem übrigen 
Deutfchland Famen junge Männer aller Etände in Maſſen, 


um fich einreihen zu laſſen in die ——— welche be⸗ 
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82 


flimmt waren, für deutfche Freiheit und deutfches Recht zu 
kämpfen. 

Die Bewegungen des März hatten plötzlich das alte 
Deutſchland aus ſeinem Todtenſchlummer aufgeweckt und die 
Söhne Deutſchlands erfüllt mit der edlen Begeiſterung für 
ihr Vaterland. 

So bildeten ſich denn bald vier bedeutendere Freicorps, 
das Wasmerſche, das von Rantzauſche, das von der Tannſche 
und das Bracklowſche Scharfſchützen-Corps. 

Wir werden fpäter noch öfter Gelegenheit haben, vie 
tapfere Selbitaufopferung, welche die Freifchärler in dem 
Kriege an den Tag legten, zu erwähnen und zu bewundern. 

Nachdem die Armee auf diefe Weife durch Freiwillige 
eine namhafte Berftärfung erlangt hatte, konnte die provis 
forifche Regierung ſchon mit größerer Ruhe dem Beginne 
des Krieges entgegengehen; fie glaubte indeſſen, daß nur 
unter einer Bedingung der Krieg ein fiegreicher fein würde, 
wenn nämlich das ganze Bolf von Schleswig Holftein mit 
gleicher Kraft, mit aller Aufopferung feiner felbft in den 
Kampf trete. 

Diejenigen Landleute, welche ihre Felder nicht verlafjen, 
nicht in die Reihen des regulären Militairs eintreten fonnten, 
follten doch einen allgemeinen Landfturm bilden, und um dies 
zu bewirfen, erließ die proviferifche Regierung folgende Prokla— 
mation: 

„Es hat in den legten Wochen die Bewaffnung des 
Bolfes im ganzen Lande begonnen, aber nicht allein die innere 
Sicherheit des Landes darf der Zweck derfelben fein. Seitdem 
die unverföhnlichen Feinde unferes Baterlandes_den Krieg be— 
gonnen haben, muß der vorzügliche Zwed der Boifsbewaff- 
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nung bie Vertreibung des Feinbes aus den Grenzen des Her- 
zogthums Schleswig fein. Ein fortgeſetzter Angriff, eine un- 
ermüdliche Vertheidigung Seitens des bewaffneten Volkes ift 
das Mitte. Mag das Militair des Feindes durch Uebung 
in den Waffen im Vortheil fein, das Bemwußtjein der gercch- 
ten Sache, Vaterlandsliebe, Ausdauer und Erbitterung wer— 
den der zufammentretenden Bolfsbewaffnung den Sieg fichern. 
Die Pflichten, welche der VBolfsbewaffnung in denjenigen Ge- 
genden obliegen, in welchen fich der Feind zeigt, werden von 
allen Schleswig» Holfteinern mit Hingebung und Begeifterung 
erfüllt werden. 
$. 1. Jeder Staatsbürger ift verpflichtet, 
fih dem andringenden Feinde mit Waffen jeder 
Art zu widerfegen, feinen Befehlen und Ausfchreibungen 
nicht zu gehorchen, und wenn der Feind folche mit Gewalt 
betreiben will, ihm durch alle nur aufjubietenden Mittel, 
welche mit der Mannesehre vereinbar find, zu fehaden. 

$. 2. Demnach haben fich in den bedrohten Gegenden 
überall die bewaffneten Männer und Jünglinge zu größern 
oder Fleinern Abtheilungen, je nach dem Umfange der Gefahr 
und den örtlichen Verhältniffen zu vereinigen. Bei größeren 
Unternehmungen haben mehrere Abtheilungen in Gemeinfchaft 
zu wirfen. 

8. 3. Es kann dübei Feinen Unterfchied machen, ob 
Theile unfers ftehenden Heeres in der Nähe oder entfernt 
find; auch allein und befonders kann die Volfsbewaffnung 
dem Feinde unerfeglichen Schaden zufügen. Stehen befreun- 
dete Corps in der Nähe, fo haben die bewaffneten Äbthei— 
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6* 


84 


des Eorps in Verbindung zu fegen und nach den Anordnungen 
deffelben zu verfahren. 

$. 4. Es tritt mit jeder Annäherung des Feindes ein 
Kampf der Nothwehr ein, der alle ehrenhaften Mittel heiligt. 
Die vernichtendften Mittel find die vorzüglichften, denn fie 
führen am fchnellften zum Sieg der gerechten Sache. 

$. 5. Die Volfsbewaffnung hat dem Feinde den Ein- 
bruch wie den Rüdzug zu verfperren, ihn beftändig außer 
Athem zu halten, feine Munition, Lebensmittel, Boten, Nach: 
zügler aufjufangen, feine Hofpitäler aufzuheben, nächtliche 
Ueberfälle auszuführen, bejegte Drifchaften zu befreien, ihn 
einzeln und in Trupps zu vernichten, wo und wann es nur 
möglich if. Es muß in kurzer Zeit der Feind dahin gebracht 
werden, daß er nicht mehr ed wagen darf, Fleine Detache- 
ments zum Fouragiren und Necognoseiren auszufenden, ohne 
zugleich die Gewißheit zu haben, daß fie erjchlagen werden. 
Dränge der Feind vorwärts, jo muß die Volfsbewaffnung 
der Gegenden, welche auch noch jo entfernt in feinem Rüden 
und feiner Seite liegen, ihm die Verbindung mit feinem Stüß- 
punfte erſchweren und abjchneiden und um nichts weniger in 
der eben angegebenen Weiſe unermüdlich verfahren. 
86. Augziehende Abtheilungen haben fich für mehrere 
Tage mit Lebensmitteln zu verfehen; die Herren haben für 
ihre ausziehenden Knechte diefelben zu liefern. 

$. 7. Die Waffen feien folche, wie fie die 
Noth giebt. So weit nicht die gefandten und noch zu fen= 
denden Flinten und Büchfen mit und ohne Bajonett ausrei— 
eben, find die grade gefchmiedeten Senfen, Piken, Eäbel, 
Belle, mit Blei ausgefüllte Stöde von entſchie— 
dener Wirfung. 
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$. 8. Für die Verwundeten und für die Wittwen und 
Waiſen der Gefallenen wird durch die Communen und von 
Staatöwegen geforgt werben. 

8. 9. Für die dem Kriege ausgefegten Gegenden nörd⸗ 
lich der Eider und des Kanals, zunächft für die Landfchaft 
Angeln, treten diefe Beftimmungen in Kraft, und werben noch 
erforderlichen Falls feitens des General-Commandos befondere 
Anordnungen erlafien werben. 

Die Gefahr rechtfertigt die Zumuthung großer Anftren- 
gungen. Es ift unſer Kampf ein Kampf für die höchften 
Güter der Menfchheit, die Nationalität und die Freiheit; 
Recht und Gerechtigkeit ftehen uns zur Seite, und der all 
mächtige Bott wird diefe Erhebung eines begeifterten Bolfes 
fegnen. 

Rendsburg, den 8. April 1848. 

Die proviforifche Regierung. 
Befeler. F. Reventlow. 3. Bremer. Th. Olshaufen.” 


Nach folchen Vorbereitungen begannen die erften Feind- 
feligfeiten, die wir in der nächften Rummer zu erzählen ha- 
ben werben. 
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Das erfte Eorps, welches von den Schleswig » Holfteinern 
benzust wurde, um den Kampf mit den Dänen zu beginnen, 
beftand zum größern Theile aus Sreifchaaren, aus Kieler 
Turnern und Studenten, denen 2 Bataillene Infanterie, 2 Ger 
füge und ein Dragoner-Regiment nebſt den lauenburgijchen 
Jägern beigegeben waren. 
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Dies Corps war unter den Befehl des Major Micheifen 
geftelt, und marfchirte fehon am 27. und 28. März gegen 
Norden, um den erften Angriff ver Dänen auszuhalten. 

Der Herzog von Auguftenburg erließ an die jungen 
Truppen vor ihrem Abmarjche folgende ermuthigende An— 
fprache, welche von den jungen Soldaten mit Jubel aufge- 
nommen wurde: 

„Soldaten! 

Das Vertrauen der Herzogthlümer beruft mich an Eure 
Spige; ich ſchätze mich glüdlich, in diefem heiligen Kampfe 
für das theure Baterland Euer Führer zu fein. 

Der Kampf hat begonnen, der Däne rüft an des Va— 
terlandes Grenze, fchleswig = holfteinifcher Muth wird ihm mit 
Bott den Weg über die Belte zeigen. 

Schaaret Euch mit Vertrauen um Eure neuen Führer, 
die, wie Ihr begeiftert von WVaterlandsliebe, Euch zu Siegen 
führen werden. 

Die edelften Männer und Jünglinge des Vaterlandes 
eilen zu Euren Fahnen! Ganz Deutfchland fendet Euch feine 
beften Männer. 

Auf denn mit Gott! Laßt uns den Dänen fchlagen, wo 
wir ihn finden, bevor fremde Truppen uns den Lorbeer ent- 
winden. 

Zieht mit Gott, meine Waffenbrüder, am Tage der Ehre 
bin ich bei Euch!“ 

Das Feine Corps drang muthig gegen Norden vor; Die 
Borhut deſſelben, hauptfächlih aus Zreifchärlern beftehend, 
welche überall zu den Fühnften Waffenthaten benugt, wurden, 
marfchirten in Apenrade ein und wurden unter dem maßlofer 
Subel der Bevölferuug dort empfangen. 
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Ueberall Fam man den muthigen Freifchärlern mit einem 
wahrbaften Enthufiasmus entgegen, und empfing fie als liebe 
Freunde und Brüder, ald Retter in der Noth. 

In Apenrade vermochte fich das Korps unter dem Major 
Michelfen nicht Tange zu halten, e8 war zu fchwach gegen 
die Uebermacht der Dänen. 

Die Dänen, welche Habdersleben befegt hatten und nun 
von Jütland aus füplich verrüdten, hatten zu gleicher Zeit 
am 29. bis 31. März ihre Truppen auf der Inſel Alfen 
gelandet. 

Die vom Norden her fommende dänifche Macht hielt 
Hadersleben, Apenrade und Gravenftein befegt, und nahm 
mit ihrer Vorpoftenlinie eine Etellung von Hoftrup (füdlich 
von Apenrade) bis zum Gefernfund (jüdlih von Graven- 
ftein) ein. 

Die Stärke der gefammten dänifchen Macht belief fich, 
wie der Leſer fich erinnert, auf etwa 14,000 Mann. Außer: 
dem hatten die Dänen ein Fleined Corps von etwa 200 Mann, 
meift aus Freifchaaren unter Laurig Sfau beftehend, gegem 
Diten nach der Stadt Tondern gefendet, um diefe, welche 
völlig ohne Vertheidigung war, zu befegen, und dort einige 
deutfchgefinnte Männer nach gut dänifcher Manier zu ergrei- 
fen, gefangen zu nehmen und nach dem Norden zu fchaffen. 

In Tondern vermochten fich indeffen die Dünen nicht 
lange zu halten; eine Abtheilung Kieler Jäger, welche fchnell 
gegen Norden abgefendet worden, trieb fie bald zurück. 

Daß fchleswig -holfteinfche Corps unter Michelfen hatte 
fi unterdeffen vor den immer nachrüdenden Dänen langfam 
zurüdgezogen und eine Stellung bei Bau an der Landftraße 
zwifchen Apenrade und Flensburg, nur wenig nördlich von 
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Flensburg, eingenommen. Zu gleicher Zeit hatte eine Jäger- 
Abtheilung Holdnaͤs am Flensburgs- Fjord befegt. 

Sn der Etellung vor Bau erwartete Major Michelfen 
den Angriff der weit überlegenen däniſchen Macht. 

Er hatte eine höchft gefährliche und fehr ausgefegte Etel- 
lung, indeffen hoffte er auf eine baldige Bereinigung mit der 
übrigen fchleswigfchen Armee, welche in einer Stärfe von 
bereits 5000 Mann unter dem Befehle des General-Majors 
von Krohn nach Flensburg zu vorrüdte. 

Am 5. April ließ Major Michelfen durch eine Fleine Ab- 
theilung von Freifchaaren eine Recognoseirung bis Wilsbed 
nördlih von Bau vornehmen; er traf auf feinen Feind. 

Am Tage darauf, am 6. April, fand das erfte Zuſam— 
mentreffen der beiden fich feindlich gegenüberftehenden Truppen 
ftatt. ’ 
Major Michelfen hatte abermals eine Recognogeirung 
und zwar diesmal nordöftlich gegen Höderup vornehmen laſſen. 
Die ganze fchleswig-holfteinifche Abtheilung beftand aus zwei 
Gompagnien Jäger und einer Fleinen Abtheilung Dragoner. 

Bei Höderup trafen die Echleswig- Holfteiner auf den 
Feind und warfen ihn nach einem kurzen Gefechte gegen Rin- 
kenis zurüd. Aber auch hier vermochten die Dänen fich nicht 
zu halten, auch Rinfenis wurde von den Schleswig Holfteinern 
beſetzt. 

Weiter vermochten dieſelben nicht vorzudringen, denn jede 
Verfolgung über Rinkenis hinaus, wäre mit der dringendſten 
Gefahr, abgefchnitten zu werben, verbunden gewefen. Das 
Heine fchleswig=holfteinifche Corps war in feiner Kühnheit 
fajt ſchon zu weit vorgegangen. 
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Der Kampf war, obwohl fiegreich für die Schleswig. 
Holfteiner, doch von Feiner Bedeutung. 

Der Sieg war leicht erfauft, die Deutfchen hatten im 
Ganzen nur einen Tobten als Berluft zu beflagen; von väni« 
ſcher Seite fielen ein Offizier und zwei Mann; aber dem ge= 
ringen Berlufte entfprechend war auch das Refultat des Sie- 
ges, denn er hatte feine Folgen von irgend einer politifchen 
oder ftrategifchen Bedeutung. 

Dies war der Anfang des Krieges; bald follten aber 
bedeutendere Gefechte folgen. | 


3. 


Das Feine Gefecht bei Rinkenis und Höderup follte 
nur das Borfpiel ernfterer Auftritte und zwar eines für die 
Schleswiger im höchften Grade unglüdlichen Gefechts bei 
Bau fein. 

Der Leſer erinnert ſich, daß fich nördlich von Flensburg 
an der Straße von Flensburg nad) Apenrade das ſchleswig— 
holfteinfche Avantcorps bei Bau in eine ziemlich fefte Stel- 
lung gefegt hatte. Dies Corps unter dem Befehle des Major 
Michelfen war weit vorgefchoben und entfernt von der fchled- 
wig⸗ holſteinſchen Hauptarmee. 

Es hatte eine außerordentlich gewagte und gefährliche 
Stellung, denn einerfeits fand ihm die dänifche Armee in 
einer Stärfe von gegen 11,000 Mann gegenüber. Diefelbe 
hatte in der Gegend von Berbüll, Kliplev und Holebül Gan- 
tonements bezogen; fie war fogar zum Theil noch weiter gegen 
Eüdweften vorgebrungen. 

An Mevelby, alfo ſchon in der linfen Slanfe des fchles- 
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wig=holfteinfchen Avantcorps befand fich ebenfalls eine Abs 
theilung dänifcher Truppen; außerdem war es den Dänen ges 
lungen, bereit8 am 8. April mit einer Abtheilung von etwa 
2000 Mann bei Holdnäs zu landen und die Schleswig-Hol- 
fteiner aus Holtnäs und Glüdsburg zu vertreiben. 

Hierdurch wurde ed möglich, Flensburg zu umgehen und 
Tem vor Bau und Grufau ftehenden Avantcorps der ſchles— 
wig=holfteinfchen Armee vieleicht in den Rüden zu fallen. 

Eo war denn die Avantgarde der Echleswig - Holfteiner 
in der Fronte, in der Flanfe und im Rüden bedroht, und es 
fam hierzu noch die Gefahr, welche derjelben von Seiten der 
däniſchen Seemacht erwuchs, denn im Flensburger Ford 
lagen die dänifchen Eorvetten „Oalathea” und „Najade,‘ fo 
wie die Brigg „St. Thomas” und die Dampfichiffe „Sfirner” 
und „Geyſer“ nebjt einer Anzahl Kanonenböte bereit, am 
Kanpfe Theil zu nehmen, indem fie von der Seefeite aus 
die Landwege und Gehöße am Ufer mit Kartätfchen zu bes 
fchießen vermochten. 

Unter folchen Berhältniffen war es augenfcheinlich, daß, 
im Falle die Dänen einen Angriff auf die Schleswig - Hol- 
feiner wagten, das fehwache Avantcorps der Peßteren unter- 
liegen mußte, um fo mehr, da es zum größeren Theile aus 
noch nicht friegsgeübten, wenn auch tapfern und muthigen 
Freifchaaren beftand, und da ihm außerdem ein einheitlicher 
Dberbefehl fehlte, denn der Prinz von Noer, der commanz 
dirende General der ſchleswig-holſteinſchen Armee traf erft 
gegen Mittag des Iten während des Gefechts bei Bau ein, 
um eben noch den Ruckzug zu befehlen. 

Die Stellung der Schledwig-Holfteiner am Iten war 
etwa folgende: 
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Der rechte Flügel, beftehend aus dem Corps der Kieler 
Tumer und Studenten und aus dem 5. Jäger-Corps, hatte 
ſich bei Erufau bis an die Seefüfte hin aufgeftellt. 

Das Centrum ftand bei Ban, ed wurde gebildet durch 
das 15. Infanterie» Bataillon, den größeren Theil des 16. 
Bataillons, zwei Kanonen und eine Schwadron Dragoner. 

Der linke Flügel, welcher aus dem Bracklowſchen und 
von Rangaufchen Freicorpg und einer Compagnie des 16. Bat- 
taillons beftand, war in einer langen Linie von Harrislev 
über Walsbüll und Dfterby aufgeftellt und erftrecte fich fiid- 
wärts bis gegen Handewitl). 

Wie der Lefer bei einem Blide auf die Karte erfieht, 
hatte das Kleine fchleswig=holfteinfche Corps nicht einmal 
eine einheitliche Stellung, es war über einen ziemlich bedeu— 
tenden Landftrich zerfplittert worden, um ſo weniger vermochte 
es, der dänifchen Uebermacht zu widerftehen. 

Am 9. April in den Morgenftunden wurden die erften 
Angriffe von Seiten der Dänen verfucht. 

General Hedemann, der Commandeur der dänifchen Ar— 
mee war durch den Verrath einiger dänifch gefinnten Bürger 
von Flensburg auf das Genaueſte von den Stellungen der 
Schleswig - Holfteiner unterrichtet, und feine Abficht war Die, 
das gefammte fehlesiwig=holfteinfche Corps zu umzingen und 
entweder zur Maffenftrefung zu zwingen oder «8 vollftändig 
zu vernichten. | 

Er glaubte, diefen Zwed um je eher erreichen zu Fönnen, 
als, wie bereits gefagt worden, die Hauptmafje der dänifchen 
Armee die Front, ein Theil von Medelby aus die linke 
Blanfe bedrohte, und als außerdem von Glücksburg her ein 
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‚Angriff im Rüden der Holfteiner möglich gemacht werben 
fonnte. 

General Hedemann hatte darauf gerechnet, daß von Mer 
delby aus über Walsbüll und Handewith die Schleswig-Hol- 
fteiner umgangen werben Fonnten, er glaubte nicht, auf einen 
fo tapfern Widerftand zu ftoßen, wie ihn der faft nur aus 
Sreifchaaren beftehenve linke Flügel der Schleswig-Holfteiner 
Jeiftete. 

In der Morgenftunde des 9. April begann der Angriff 
mit dem Beginn des Tages faft zu gleicher Zeit auf den ver- 
fchiedenen Stellen. 

Der Hauptangriff der Dänen war gegen das Gentrum 
bei Bau gerichtet, aber zu gleicher Zeit fand auch ein Schein- 
angriff gegen den rechten Flügel bei Cruſau ftatt, und es 
wurde ebenfalls der linfe Flügel bei Harrislev und Hande- 
with von den Dänen heftig angegriffen. 

Die tapfern Freifchaaren des linfen Flügels wußten ſehr 
wohl, daß es vor allen Dingen nöthig fei, das Vordringen 
der Dänen gegen Flensburg zu verhindern. Sie thaten dies 
während längerer Zeit mit außerordentlicher Bravour, und 
erft, «als ihr Commandant, Hauptmann Schmidt gefallen war, 
als dadurch ein Wirrwarr im Commando entftand, erft da 
wich der linfe Flügel zurück, er wurde gefprengt, aber es 
war zu fpät für die Dünen, denn ſchon war e8 dem Centrum 
gelungen, fich gegen Flensburg zurüczuziehen, die Umgehung 
des Centrums war vereitelt. 

Der linfe Flügel war allerdings vollftändig auseinander 
getrieben, aber die tapfern Freifchärler von dem Bradlowfchen 
und von Rankaufchen Corps machten fich mit den Bajonette 
Raum und es gelang ihnen, die dänifchen Truppen zu durch⸗ 
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brechen und gegen Welten vorzurüden, fo daß fie im Stande 
waren, durch Friesland fich wieder mit der fchleswig-holftein- 
fchen Armee zu vereinigen. 

Der Hauptangriff der Dänen auf Bau war nicht weni- 
ger glüdlich; die Schleswig - Holfteiner vermochten nicht, dem 
Angriffe zu widerftehen, fie Fämpften tapfer, aber nichts deſto 
‚weniger mußten fie weichen, Bau wurde eingenommen. 

Noch einmal verfuchte das Centrum, bei Niehuus fich zu 
fegen; aber auch dies gelang nicht, es wurde abermals ge- 
worfen und mußte fich gegen Flensburg zurüdziehn. 

Hierdurch war der rechte Flügel vollftändig ifolirt und 
er wurde nun von den Dänen von allen Seiten zu gleicher 
Zeit angegriffen. 

Eine Marine= Abtheilung war bei Waffersleben gelandet. 
Die dänifchen Kriegsichiffe unterftügten die Landtruppen durch 
«in furchtbares SKartätfchenfeuer und fo fahen fich denn die 
tapfern Kieler Turner und Studenten von allen Seiten ange: 
griffen und umzingelt; nichts defto weniger verfuchten fie eg, 
fich gegen Flensburg zurüdzuziehen. 

In einem Gehölze bei der Kupfermühle erwarteten fie die 
Angriffe der Dänen, aber auch dies Gehölz mußten fie auf- 
geben, da es von den im Flenöburger- Fjord liegenden däni- 
ſchen Kriegsfchiffen beftrichen werben Fonnte. Sie thaten e8 in- 
deſſen erft nach einem heldenmüthigen Kampfe und noch ein= 
mal gelang es den tapfern Echaaren, ſich mit der blanfen 
Waffe den Rückzug bis gegen Flensburg hin zu erfämpfen. 

Eie warfen fich in die Eifengießerei vor der Etadt und 
widerftanden bier abermals aufs Heftigfte den Angriffen der 
Dänen. Major Michelfen, welcher fich beim rechten Flügel 
befand, war fchmer verwundet in die Gefangenſchaft der 
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Dänen gerathen, nichts defto weniger kämpften aber die 
tapfern Freicorpe mit einem bewundernswürdigen Muthe; 
erft, als fie ihre fämmtliche Munition verfchoffen hatten, ver: 
fuchten fie abermals, fich mit blanfen Waffen den Rüdzug in 
die Stadt zu erobern. 

Flensburg war indeffen bereits in der Südſtadt von den 
Dänen beſetzt. Der nördliche Theil der Stadt gehörte den 
danifch gefinnten Einwohnern an, und die tapfern Freicorps 
vermochten daher nicht, fich mit ihren Waffengefährten zu ver- 
einigen; fie fahen fich vollfommen abgejchnitten, fie waren 
ermattet von dem Kampfe, es fehlte ihnen vollftändig an 
Munition. 

So blieb ihnen denn nichts übrig, als fic) den Dänen zu 
ergeben, nur wenigen gelang es, in der Stadt Flensburg bei 
deutfchgefinnten Einwohnern fich zu verbergen und bei denfel- 
ben Schuß zu finden gegen die dinifchen Gieger. 

Wie wir bereits jagten, war der größere Theil der in 
der nördlichen Stadt Wohnenden dänifch gefinnt, und jo wur: 
den denn viele von denen, welche fich in Flensburg fehon 
gefichert glaubten, von den Einwohnern felbft den Dänen 
verrathen und geriethen ebenfall8 in dänifche Gefangenschaft. 
Im Ganzen wurden an jenem Tage etwa 700 Gefangene 
von den Dänen gemacht. 

Die trefflichen Freicorps der Kieler Tumer und Studen- 
ten wurden faft gänzlich aufgerieben. Die Mitglieder verjel- 
ben blieben theild todt und verwundet auf dem Schlachtfelde, 
theil8 geriethen fie in dänifche Gefangenfchaft. 

Die beiden tapferen Führer Major Michelfen und Capi— 
tän Schmidt blieben auf dem Schlachtfelde; erfterer fiel ſchwer 
verwundet in die dänische Oefangenfchaft, ftarb aber kurze 
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Zeit darauf in’ Folge der fehonungslöfen Behandlung, welche 
die Dänen dem Gefangenen angedeihen ließen. 

Auch die Dänen hatten indeß ihren Cieg nicht allzuleicht 
erkämpft. | 

Nach dem Berichte des Fopenhagener Kriegsminifteriums 
blieben tobt oder verwundet 8 Dffiziere und 101 Soldat, auf 
Ceiten der Schleöwig- Holfteiner im Ganzen 108 Offiziere 
und Soldaten. 

Außer den fchweren Berluften, welche die Schleswig- 
Holjteiner durch das Treffen bei Bau und Erufau an Tod- 
ten, DVerwundeten und Gefangenen erlitten hatten, waren die 
Folgen der Schlacht dadurch um fo bedeutender, ald ven 
Dänen jegt der Weg nach Schleswig offen ftand, als es ihnen 
gelang, faft das ganze Herzogthum zu befeßen. 

Der Berluft der Schlacht war, wie wir bereitd erwähns 
ten, - hauptfächlich dem Umftande zuzufchreiben, daß das Avant» 
corps vollftändig vereinzelt ftand, daß es, weit entfernt von 
der Hauptmacht der Holfteiner, von Derfelben Feinerlei Unter- 
ftügung genießen konnte. 

General» Major von Krohn vertbeibigte ji damit, daß 
er fagte, fein -eigener Nüdzug fei nöthig geweſen, weil vie 
Dänen ihn in der Flanke bedroht hätten. 

Es mag dies wahr fein, aber jedenfalls war es fehlerhaft, 
das Avantcorps in feiner vollſtändig iſolirten Stellung bei 
Bau und Cruſau zu laffen. — Glaubte General- Major von 
Krohn, daffelbe nicht unterftügen zu können, jo mußte er den 
Befehl zum Rückzuge geben, und es nicht auf einen Kampf 
mit jo ungleicher Stärfe und. jo ungleichen an anfommen 
lafien. 


Die Schlacht bei Bau und Cruſau ließ MANN Weiſe 
Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 
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die daͤniſche Parthei in Kopenhagen und im: Norden von 
Schleswig laut aufjubeln, während fie einige Entmuthigung 
in die Reihen der Schleswig - Holfteiner brachte. Die Lepte- 
ren mußten fich nothgebrungen aus dem Herzogthume Schles- 
wig mehr und mehr zurüdziehen. 

Schon am 9. rüdten die Dänen in Flensburg ein und 
am Morgen des 10. traten fie den Marfch gegen die Stadt’ 
Schleswig an. 

Am 11. April wurde Schleswig von den Dänen befebt. 
Den Bewohnern der Stadt, welche ald gute Deutfche befannt 
waren, wurden die Waffen abgenommen, alle Munitions- 
und Montirungs = Gegenftände, welche ſich in Echleswig be— 
fanden, wurden mit Befchlag belegt und zur Strafe ihres 
Ungehorfams mußten die fchleswiger Bürger die dänifchen 
Truppen verpflegen. 

Bon Schleswig aus fchob die dänifche Armee ihre Bor: 
poften bis ganz in die Nähe von Rendsburg bis Sorgbrüd 
etwa 2 Meilen von der Feftung. 

Die Hauptftelung der dänifchen Armee dehnte fih in 
einer Linie von Miſſunde an der Schlei, als dem öftlichften 
Punft, über Schleswig bis weftlich gegen Treya (an ber 
Landftraße von Schleewig nach Hufum) aus, gegen Süd— 
often wurden indeflen die Vorpoften der därüfchen Armee bis 
gegen Hütten (ſüdweſtlich von Edernförde) vorgefchoben, und 
zu gleicher Zeit wurde am 12. die Stadt Edernförde von der 
Seefeite aus befegt. Die Bewohner von Edernförde, fo gut 
fehleswig-holfteinifch fie auch gefinnt waren, mußten fich dies 
gefallen laſſen, da ihnen von Seiten der fchleswig - holjtein- 
ſchen Kriegsfchiffe mit einem Bombardement gedroht wurde. 
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So befand fich denn fafl ganz Eihien in den Hän- 
den der Dänen. 

Auch der König von Dänemark fam am 13. nach Schles⸗ 
wig, um bier durch feine Gegenwart die Truppen mit neuem 
Muthe zu befeelen, und die, wie er glaubte, nur verführten 
Bewohner von Schleewig zur dänifchen Parthei hinüber zu 
ziehen, Aber er fand Feinen freundlichen Empfang in ver 
deutfchen Stadt und fo fah er fich denn veranlaßt, fich fehr 
efchnell wieder zu entfernen; er nahm nur ein Frühftüdf eim, 
verlieh den dänifchen Generälen Hedemann und von Wedell 
das Großkreuz des Danebrog- Ordens zur Belohnung ihrer 
Tapferkeit vor Bau und Erufau und verließ dann fchnell 
wieder die Stadt, einfehend, daß an eine Propaganda für 
die dänifche Sache im ſüdlichen Schleswig nicht zu denken fei. 


4. 


Den unglüdlichen Treffen bei Bau und Erufau follte 
bald ein glüdlicheres und bebeutenderes bei ne fünlich 
von Edernförbe, folgen. 

Während bei Bau und Cruſau die tapfern — 
durch ihre unglückliche Stellung, durch den Mangel jedes Com— 
mandos eine Niederlage erlitten hatten, ſollten ſie bei Altenhof 
beweiſen, wie tapfer und geordnet Freiſchaaren zu kaͤmpfen 
vermögen, wenn ſie unter einer tüchtigen Führung ſtreiten. 

Nach dem Treffen von Bau und Cruſau hatten ſich die 
reactionären deutfchen Zeitungen ein Vergnügen daraus gemacht, 
herzuziehen über die Freifchaaren und Mar und deutlich zu be⸗ 
weifen, daß diefelben trog einer gewiſſen Tapferkeit dennoch 


in feiner Weife zu gebrauchen feien. 
7* 
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Bei Altenhof; war e8 den Freifchaaren vergönnt, unter 
der Leitung des tapfern Major von der Tann alle jene 
gegen fie aufgeführten Scheingründe zu nichte zu machen, 
und den Beweis zu liefern, wie jehr die Freifchaaren geeignet 
feien, in dem fchleswig = holfteinfchen Kriege eine bedeutende 
‚Rolle zu fpielen. 

“ Unmittelbar nach der Einnahme von Schleswig, „nach 
der Ausftellung ihrer Vorpoſten begannen die Dänen, fich 
zu rüften, ohne indeſſen beſonders thätig zu fein. 

Die alten Dänenwerfe, ein aus der älteften Zeit her⸗ 
ſtammender Wall, der ſich von Schleswig bis gegen Holling— 
fted Hinzieht, Danewirf genannt, wurde an den fchadhaften 
Stellen verſchanzt und nach Kräften verbeffert und verftärkt. 

. "Die Dänen benusten außerdem die Zwifchenzeit der 
Ruhe, um eine Verbindung zwifchen Echleswig und Edern- 
förde herzuftellen, fo daß jet die dänifchen Truppen zuſammen— 
zuwirfen vermochten. 

BVerftärfungen wurben von daniſcher Seite herangezogen 
und fortwährende Recognoscirungen und Streifzüge gemacht, 
um durch dieſelben diejenigen Maaßregeln ins Leben zu rufen, 
welche die däniſchen Intereſſen erheiſchten. 

Zu gleicher Zeit wurden die Städte an der Weſtküſte 
Schleswigs beſetzt und auch in Sylt landeten die Dänen, 
um hier die bekannten Maaßregeln der däniſchen Politik ins 
Leben zu rufen. 

Ueberall, wohin die Dänen auch. kamen, verfuhren fie in 
gleicher Weife, ein und dafjelbe Syftem wurde in allen von den 
Dänen beſetzten Städten und. Landftrichen inne gehalten. Die 
erſte Maaßregel, zu welcher fie in jeder befegten Stadt griffen, 
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war bie, daß fofort alle als deutfchgefinnt befannten Bewohner 
‚verhaftet und nad dem Norden- gefchleppt wurben. 

Die edlen Dänen begmügten“fid nicht. damit, die frühem 
dänischen Beamten gefünglich, einzuziehen, fie begmügten ſich 
jelbft nicht mit den Männern, auch Frauen wurden ‚gefangen 
genommen und fortgeichleppt. 

Am fchlimmften erging es inbeflen den Beamten. Dieſe 
wurden abgejegt und wenn irgend ein Verdacht gegen fie vor- 
handen war, daß fie mit der deutfchen PBarthei in Verbindung 
ftänden, fo.theilten fie das Schidjal der nach dem Norden 
abgeführten Gefangenen. Nur, wenn fie das Verſprechen ab⸗ 
legten, fortan treue und gehorfame ‘Diener der dänifchen Res 
gierung fein zu wollen, wurde es ihnem geftattet, in rg 
Amte zu bleiben. 

Während die Dänen. in der. erzählten Weiſe thätig wa— 
ren, überließen ſich auch die Schleswig-Holfteiner keineswegs 
einer faulen Ruhe, fie rüfteten. fich fo viel als e8 irgend in 
ihren Kräften ftand. | 

Nach der Vermehrung und Ausexerzirung der regulären 
Truppen, nach den diplomatifchen. Verhandlungen, welche 
preußiſche und andere deutſche Hülfstruppen. im den Kampf 
gegen Dänemarf: ziehen follten,. auf. welche wir noch weiter 
zurüdfommen werden, war ed vor der: Hand das ernfte Be 
mühen der Schleswig- Holfteiner, die fi; immer zahlreicher 
einfindenden Freicorpo mehr und mehr zu organifiren und für 
‚ den Kampf vorzubereiten. | 

Es boten fich den Schleswig- Holfteinern zur — 
ſation der Freicorps treffliche Hülfsquellen dar. 

Am 10. April war mit vielen Altona = Hamburger Fre⸗ 
fehärlern auch eine Anzahl: bayriſcher Offiziere in Rendsburg 
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‚eingetroffen, und zwar der Flügel» Adjudant des Königs von 
Bayern, Major von der Tann, der Artillerie- Hauptmann 
Graf von Bothmer, der Ober-Lieutenant der Artillerie von 
Aldoſſer und die Lieutenants von Gorneli, von Bouteville und 
von Waldmann. 

Die braven bayrifchen Soldaten waren mit der Büchfe 
auf dem Rüden als Freiwillige nach Rendsburg gefommen, 
um fish Hier in die Freifchaaren einreihen zu laflen. Aber 
der Armee-Dber-Commandant fah fehr, wohl ein, daß grade 
dieſe Männer  vortrefflich als Führer der Freifchaaren zu ge- 
brauchen wären, und fo wurde denn bereits am 11. April 
Major von der Tann zum Commandeur der Altona - Hambur- 
‚ger Schaar und der dieſer angefchloffenen Kieler und Magde— 
burger Freiſchaar ernannt, Lieutenant v. Corneli wurde Ad- 
judant des Majors v. d. Tann; auch die übrigen Offiziere 
wurden den. verfchiedenen Corps als Offiziere zuertheilt. 

Der preußifche Major von Zaftrom war zu jener Zeit 
Befehlöhaber der fehleswig = holfteinfchen Avantgarde. Er gab 
Dem Major v, d. Tann den Befehl, eine Recognodeirung 
gegen Edernförde vorzunehmen. 

Von der Tann ſetzte fich fofort mit feiner Truppe in Ber 
wegung. Er erreichte die Stadt Edernförde furze Zeit vor 
der Landung der Dänen, aber er fonnte natürlicher Weife 
mit feiner ſchwachen Schaar nicht daran denken, Eckernfoͤrde 
befegt halten zu wollen, er konnte e8 um fo weniger, als die 
Einwohner von Edernförde ihn dringend baten, die Stadt 
nicht einem Bombarbement von Seiten der Dänen, deren 
Landung man. in jedem Augenblicke befürchtete, Preis zu 


Bon der Tann ſah fi) daher gezwungen, wieder den 
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Rüdmarfch anzutreten, nachdem er vorher durch ein unglück⸗ 
ſeliges Mißverftänbniß einen betrübenden Berluft erlitten hatte. 
Dei der Befebung der Stadt hatte Major v. d. Tann 
eine Abtheilung feines. Corps : unter dem Lientenant Martens 
zur weitern Recognostirung enagtenbe, um die Stellung des 
Feindes zu erfahren. | ; 

Diefe Abtheilung Hatte bereitd bie Stadt verlaffen, ald 
fie füplich von derſelben beim Invalidenhauſe auf einen Trupp 
Bewaffneter ftieß. 

Der Lieutenant rief: „ Wer da?!“ 

Von Seiten der Bewaffneten erſcholl der Ruf: „Die 
Dänen!“ und zur gleichen Zeit eine Gewehrſalve, welche zwei 
Freiichärler todt zu Boden ftresfte und Viele vertwundete. 

Eben wollten auch die unter dem Lieutenant Marten 
ftehenden Freifchärler den Kampf beginnen, als plötzlich Major 
v. d. Tann zwifchen beide Abtheilungen fprengte und rief: 

„Um Gottes willen, halten Sie em! Sie ſchießen ja auf 
re eigenen Leute!“ 

Beide Abtheilungen der Freifchärler hatten geglaubt, auf 
Dänen zu ftoßen und daher Fam dies  unglüdfelige si 
ftänpniß. 

Nach dieſem fchredlichen . Intermezzo Fehrte Major von 
der Tann nad) hof und von da nach dem ————— 
zurück. 

Am 13. April wurde durch einen Befehl des General⸗ 
Major von Krohn das Commando über die Vorpoſtenlinie, 
welcher die ſaͤmmtlichen Freicorps angehörten, dem preußi⸗ 
ſchen Hauptmann v. Gersdorff zuertheilt, und — ttaf fol⸗ 
gende Anordnung der Freicorps. 

Das v. d. Tannfche Corps follte den rechten Flügel des 
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Armeeeorps bilden und im’ Altenhof fein Hauptquartier neh⸗ 
men, indem ed Vorpeften an die Oſtſee fenvet. 

Das MWasmerfche Corps follte das Gentrum bilden, fein 
Hauptquartier in Harzhof haben, und — nach Hoff⸗ 
nungsthal und Lehmſiek vorſchieben. 
| Das von Kroghfche Corps, den linfen Flügel bildend, 

follte in Habye fein Hauptquartier nehmen. und: fich an den 
Mittenfee lehnen. 

Das Rantzauſche Corps in Holtfee Haile die‘ zu 
bilden. 

Das Bracklowſche Scharffchügen- Corps fland in Steine 
rade mit vorgefchobener Feldwache. 

Das erfte militairifche Abentheuer von einiger Bedeutung 
wurde durch den. bairifchen: Premier » Lieutenant von Aldoſſer 
bei: Nicheffel ſüdweſtlich von Eckernförde beftanden. 

Lieutenant von Aldofjer, der die eine Hälfte des vor 
Rantzauſchen Corps commandirte, machte mit etwas über 
30 Freifchärlern einen kühnen Ueberfall gegen eine bänifche 
Feldwache. 

In der Nacht vom 18. zum 19. April lagerten in der 
Mitte eines dichten Waldes efwa 20 dänifche Dragoner, ohne 
zu ahnen, daß ihnen die kühnen Freifchärler ſchon ganz nahe 
feien; aber plöglich wurden fie durch dieſelben überraſcht. 

Hinter den Bäumen vor, aus dem Gebüfche fprangen 
mit. donnerndem Hurrahrufe die Freifchärler, und Die daͤniſchen 
Dragoner wurden durch den unvorhergefehenen: Angriff der⸗ 
maßen in Erftaunen und Schreden gefest, daß nur wenige 
ed wagten, ihre: Karabiner gegen die. Freifchärler abzufeuern, 
die meiften ergaben fi ich, als ſie das Wort — « ig, 
mit Freuden. Ä 


105 


Das Refultat des kühnen Streiches waren 17. Gefangene 
und eine Anzahl fchönet Pferde und guter Waffen. Nur‘ drei 
Dragonem gelang es, fich in das Gebüſch zu flüchten und 

zu Fuß die dönifchen PBorpoften zu. erreichen. 

Wichtigere Reinltake follte der Major von der Tann in 
Altenhof erzielen. - Ä 

Am 14. April beftand bie von ber Zannfehe Schaar aud 
etwa 300 Mann, bis zum 21. April vermehrte fie fich: noch 
um etwa 100 Mann, indem Hauptmann von Gersdorff tie 
neu ankommenden Freifchärler gewöhnlich dem Commando des 
Majors v. d. Tann zuwies 

Das v. d. Tannfche Freicorps war in vier Compagnien 
getheilt. Die erfte Compagnie umfaßte die Hamburger, die 
zweite die Kiel- Altonaer, die dritte die Kölner, und die vierte 
bie Berliner Freiſchaaren. 

Die erfte Compagnie * in Hohenlied, die übrigen brei 
in Altenhof. 

Seit dem 14. April ing, wie wir bereits erwähnten, das 
v. d. Tannfche Freicorps in Se einem Gute des Grafen 
Reventlow⸗Preetz. 

Das Gut Altenhof liegt ſüdlich von Edernförde, nicht 
fern der Stadt in einer außerordentlich ſchönen und malerifchen 
Gegend. \ 
Nörvlih von Altenhof dehnt ſich ein: fchönes Gehölz, 
das ſogenannte Schnellmarkerholz aus, welches an einen Weg 
ſtößt, der von Altenhof nach der Straße führt, welche Edern- 
förde mit der Stadt ‚Kiel: verbindett. 

Dieſe Chauſſee geht von Edernfoͤrde aus dicht an dem 
Eckernfoͤrder Hafen — — immer ken des — 
hinwindend· 
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Suüͤdlich von dieſer Straße und nordweſtlich von Alten- 
bof liegt ein Eleiner-Landfee, Goos⸗See genannt. 

Dort, wo der Weg von Altenhof in die Kiel» Edernför- 
der Ghauffee mündet, fteht ‚ein Heines Häuschen. Dies 
wurde durch den Maior v. d. Tann zu einem Wachthäuschen 
benugt; eine Feldwache von 25 Mann wurde in dad Häud- 
chen gelegt, um von hier aus die Küfte und bie Gurken, 
förder Ehauſſee zu bewachen. 

Eine andere Wache wurde in ein Haus gelegt, welches 
zwifchen dem Goos⸗See und dem Gute Hohenthal liegt, 
um eine Verbindung mit dem Wasmerfchen Freicorps zu un⸗ 
terhalten. 

Während der Nacht — von der Strandwache aus 
Poſten gegen das Meer und auf der Kiel⸗Eckernfoͤrder Straße 
hin vorgeſchoben. 

Das v. d. Tannſche Freicorps blieb einige Tage nach 
ſeinem Einmarſche in Altenhof ſich ſelbſt überlaſſen, aber 
ſchon am 16. April gab es ein kleines Scharmügel mit den 
Dünen. 

Am Morgen des 16. waren die Dänen gegen bie Feld» 
wachen am Strande vorgerüdt und zu gleicher Zeit bei Aſchau 
norvöftlich von Altenhof gelandet, um dort eine. Allarmftange 
zu errichten. 

Es war dies eine Stange, auf deren Spige eine Tonne 
mit Theer befeftigt war, welche Ießtere angezündet werben 
follte, wenn der Feind nahte, um auf diefe Weife den Freun— 
den ein einfaches aber ficheres telegraphifches Zeichen zu. geben, 

Die v. d. Tannſche Feldwache hatte den Befehl gehabt, 
fich in Gräben als Plänkler niederzulegen und bis zum Näher- 
rüden von BVerftärfung Afchau zu vertheidigen, fie hatte fich 
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mdeffen zurüdgezögen, indem fie fih den Dänen ‚gegenüber 
zu ſchwach fühlte, 

Major v. d. Tann machte den Fehler feiner Leüte bald 
wieder gut, er ließ fofort fein Feines Corps ausrüden und 
vertrieb. den Feind, Dem er nachfehte bis gegen Eckernförde 
bin, fogar die Vorpoften ganz in der Nähe der Stadt wur⸗ 
den zuruͤckgeworfen. 

Eine kurze Waffenruhe follte dem Heinen Scharmügel 
von Edernförde folgen; Major v. d. Tann fah indeffen fehr 
wohl ein, daß er die Zeit benuhen müſſe, um ſein kleines 
Corps zu beſchaͤftigen. 

Die Freicorps beſtehen meiſtens aus wilden unruhigen 
Geſellen, denen nichts verhaßter iſt als träger Müßiggang, 
und die durch nichts mehr» demoralifirt werden. Wenn Frei» 
corps nichts mehr zu thun haben, reißt Teicht in ihnen eine 
gewiffe Infubordination und ein rüdes Leben ein, 

Major von der. Tann machte es fich Daher zur Aufgabe, 
jeine Leute fortwährend zu befchäftigen, und zwar in einer 
Art, weldye zu gleicher Zeit, ohne mit Gefahr verbunden zu 
fein, doch gegen den Feind nutzbar war. 

Er ließ zuerft quer über die Kiel-Eckernförder Chauffee 
eine gewaltige Barrifade bauen. 

Die Dänen wußten nicht, was mit dieſem Dinge eigent⸗ 
lich beabſichtigt war. in Kanonenboot, welches im Eckern— 
förder Hafen kreuzte, legte daher nahe ans Land und begann, 
die Barrikade zu beſchießen. Dies aber eben war es, was 
Major v. d. Tann wollte. Mit guten Spitzkugelbüchſen 
wurde hinter der Barrikade vor auf das Kanonenboot gefeuert 
und mehrere Leute in demſelben wurden verwundet, während 
die Dänen ihr Pulver und Blei ganz nutzlos vergeudeten. 
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Am Morgen des grünen Donnerftages (bed 20. April) 
griff Major v. d. Tann noch zu einem anderen Mittel, feine: 
Sreifchaaren zu befchäftigen und fie außerdem. m guier — 
Laune zu erhalten. | 

Er ließ Bäume fällen und dieſelben — Die 
Stämme wurden abgeſchält und die fo erhaltenen runden 
weißen Balfen auf Miftfarren geladen, mit Befpannımg ver- 
fehen und dem Strande zugeführt. Mit Theer hatte man 
vorn an der Schnittfläche einen fehönen runden ſchwarzen 
Flef gemalt, und fo befam denn Das runde weiße glänzende 
Ding ganz das Anfehen einer metallenen Kanone, wenigftens 
von Ferne. | 

Diefe furchtbaren Gefchüge wurden unter großem Pomp 
hinter die Barrifade und eins am Strande auifgefahren unter 
dem unendlichen Jubel der Freifchärler, welche mit der größ— 
ten Heiterfeit dem fomifchen Spiele zufehauten. 

Die Dänen gingen auch glüdlich auf den Scherz ein. 
Bon ihrem Kanonenboote aus befchauten fie mit Yernröhren 
die Strandbatterie, aber fie hatten Reſpect vor derfelben, denn 
fie wagten es nicht, in die Nähe des Landes zu Fommen 
‚, und. fich den Kugeln diejer harmlojen Gefchüge auszufegen. 

Unter fo fröhlicher Befhäftigung fam der Charfreitag 
(21. April) heran und mit ihm ein Tag gewaltiger Aufre- 
gung, ein Tag, der ein nicht unbedeutendes Gefecht mit ſich 
führen follte. 


5. 
Schon am 20. April waren. in Edernförde unter dem 


Commando des Majors Scheplerm zwei Ydger- Corps und 
das 9, dänische Bataillon eingerüdt. 
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Am Morgen des 21. marſchirten die Daͤnen aus Eckern⸗ 
förde aus, einen Theil ihrer Macht über. Goſefeld und Lehmſiek 
‚gegen Harzhof dirigirend, einen andern Theil beim Sandfrug, 
nördlich vom Goosſee zurüdlaffend. 

Die hier zurüdgelaffene Abtheilung engagirte das Ge- 
fecht gegen Altenhof mit dem v. d. Tannſchen Corps, wäh- 
tend die andere Hälfte der Dänen, bei Harzhof mit dem Was- 
merfchen Corps Fämpfte. 

Es zerfallen demnach die Kämbfe am 24. Mril in zwei 
Abtheilungen, die wir gefondert befchreiben müſſen. 

Ueber. das Gefecht bei Altenhof glauben wir, dem Lefer 
feine beffere Befchreibung geben zu. fünnen, als den. Bericht 

des Maiors von der Tann ſelbſt mit eeiten — be⸗ 
gleitet; er lautet: 


„Am 21. April betrug die Stärke des Freicorps 400 Mann, 
in 4 Compagnien getheilt: 
1. Comp. Hamburger, 
2. = Kiel-Altonaer, 
3. = Kölner, 
4. = Berliner. 
Die 1. Compagnie: lag in Hohenlied, die 3 übrigen in 
Altenhof. 
Bor Tagesanbruh ging die Ablöfung nad der Yeld- 
wache. Die Altonaer Freiwilligen mit 20 Mann hatten fich 
die Erlaubniß erbeten, während der Nacht die dänifchen Vor— 


poften aufheben zu dürfen. Die Erpebition wurde unternoms 


men, hatte aber feinen Erfolg. In Altenhof waren demnach 
noch 220 Mann disponibel, von denen die Berliner Com— 


— 


A 


112 


pagnie (130 Mann ſtart) erſt in derſelben Nacht‘ von Rends⸗ 
burg eingetroffen. war. 

. Gegen. 4 Uhr kam von der. Feldwache am Meere die 
Melvung von dem Heranrüden einer ftarfen däniſchen Ab- 
theilung, und bald trieb dieſelbe durch ein Tebhaftes ums 
unfere Borpoften gegen Altenhof. zurüd. 

Die 3. Compagnie: (Köln) und ein Zug der 2, Comp. 
(Kiel) wurden zum Angriff formirt und trieben den Feind 
dur ein Hurrah raſch zum Walde wieder hinaus. Die 
Berliner Compagnie folgte: als Sputien! Die Hamburger 
Compagnie erhielt: den Befehl, fogleih won Hohenlied herbei 
zu eilen, um bei. Altenhof: als Referve und Beobachtungs- 
poften gegen eine. Umgehung über: Hohenthal und Harzhof 
Stellung zu nehmen. 

Bei unferem Vorgehen aus dem Walde eröffnete das 
400 Schritt vom Strande liegende Kanonenboot ein Tedhaftes 
Feuer, zuerft mit Vollfugeln, dann mit Kartätfehen. Mehre- 
ren Heinen Erdwällen, der hochliegenden. Ehauffee und dem 
fumpfigen Terrain zwijchen Meer und See war- der geringe 
Erfolg diefer lebhaften Kanonade zugufchreiben; wir verloren 
im ganzen Verlauf des Gefechts durch etwa 30 Kanonen 
fehüffe nur 1 Todten und 2 Verwundete.*) 

Der Feind (Linien-Infanterie) verlor allmälig alle Fleinen 
Zerrainvortheile, welche von feinen Schügen zwijchen dem 
Walde und dem- fleinen: am Ausfluffe- des’ Sees gelegenen 
Häuschen haꝛtnäckig vertheidigt wurden, - Hier Fam das Ge— 
fecht zum Stehen und wurde wohl eine Stunde lang nur 
durch “einzelne Blchfenfchüffe unterhalten, welche von beiden 
Seiten nicht ohne Erfolg: waren. #F) Cine däniſche Jäger— 
eompagnie 'verfischte nach Diefer Baufe eine Umgehung ver 
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Imfen Flanke unſerer Tirailleurkette, zwifchen derſelben und 
dem See vorbringend. 

Die Schügenfette wurde. hierauf hinter einen fchräglau« 
fenden und von der Lifitre des Gehölzed aus flanfirten Erd» 
wall zurädgenommen, worauf eine abermalige Baufe des 
Gefechtes eintrat. Gleichzeitig ging bei uns die Nachricht 
ein, von einer bereits ausgeführten feindlichen Umgehung über 
Hatzhof, und beflimmte mich zu einer rafchen Recognoseirung 
nach dieſer Seite. 

Der Gegner feheint den Erfolg feiner Umgehung über 
Lebmftef und Harzhof abgewartet zu haben und formirte hier: 
auf bedeutende Streitfräfte zu einem Angriff. | 

Die Gefahr der Umgehung fehlen nicht dringend, auch 
kein lebhaftes Gefecht in diefer Richtung engagirt. Die Ab» 
ficht des Feindes fehlen die Bereinigung“ feiner beiden An- 
griffscolonnen zwifcher Altenhof und Holtfee zu: fein. Ich 
glaubte daher diefen Plan mit Außerfter Anftrengung verhin- 
dern zu follen, und 309 deshalb Die in Reſerve ftehende 
4. Compagnie, fo wie die eben von Rendsburg eingetroffene 
5. Compagnie (aus einem Zuge Berliner Musketiere und 
einem Zuge rheinifcher Schügen beftehend, 90 Mann) in 
eine verdeckte Stellung dicht hinter die Gefechtslinie. 

Unterbeffen Hatte der Feind bedeutende Berftärfungen 
herangezogen und unfere durch die Umgehungsgerüchte bereits 
etwas allarmirten Plänkler wurden aus den Fleinen Kniks 
bis zur Lifiere des Waldes zurüdgetrieben. Das Kanonen- 
boot feuerte heftig und es entfland ein ganz warmes Schieß⸗ 
gefecht. Unſere Schützen fchlugen fich, beftändig mit Kartaͤt⸗ 
ſchen in der rechten Flanke befchoffen, vortrefflich ; der Verluft 


wur bedeutend, mehr aber an Berwundeten ald an Todten 
Die Feldzüge in SchleswigsHelftein. 8 
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von unferer Seite. Die Berliner bieten den rechten Flügel, 
die Kölner die Mitte, die Kieler den linfen Flügel, unterftügt 
von einigen Abtheilungen Berliner, ein großer Theil des 
Soutiens war bereits ind Gefecht gezogen. 

Die Schwächung der PBlänfferlinie wurde durch den Ab⸗ 
gang der Leute, welche ihre verwundeten Cameraden aus dem 
Feuer trugen, noch vermehrt. | 

Auf der Ehauffee rückten feindliche gefchloffene Eolonnen 
heran und hatten bereits die Lifiere des Waldes beinahe er= 
reicht, als die Neferve vorgezogen und eine allgemeine Bajo- 
nettattaque angeordnet wurde. — Der erfte Zug der Ham- 
burger ſchwärmte aus, auf beiden Seiten von ben rheinifchen 
Schügen begleitet; gleichzeitig ging die Plänflerlinie mit einem 
Hurra gegen des Gegners Flanken vor. Der Feind empfing 
den. Angriff mit einem lebhaften Kugelregen und SKartätfchen- 
feuer, welches uns empfindlichen Berluft verurfachte, verlor 
aber bald feine fefte Haltung, wurde aus allen zum Theil 
ftarf befegten Pofitionen vertrieben und bis auf die Höhen 
verfolgt, ebenfo feine gefchloffenen Abtheilungen auf ber 
Chauffee verjagt. Der Gegner, welcher bis zu diefem Mo— 
mente feine Todten und Verwundeten ftets zurüf gebracht 
hatte, ließ diefelben, 7—8 an der Zahl, fowie viele Waffen, 
auf dem Kampfplage zurüd, Nachdem das Corps wieder 
formirt war und der Feind feine neuen Angriffsbewegungen 
machte, fondern fich auf eine Kanonade vom Boote aus be= 
fehränfte, Fehrten wir mit Zurüdlaffung einer Kleinen Arriere= _ 
garde nach Altenhof zurüd, von wo aus nach 1%ftündiger 
Raft um 12 Uhr, wie Tags zuvor befohlen war, der Marfch 
nah Gr. Wittenfee angetreten wurde, 

Die uns gegemüberftehenden Feinde betrugen: 
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- 4 Compagnie Scharſſchuͤtzen, 
1 Linienbataillon, 
1 Zug Dragoner und 
| 1 Kanonenbost. 
Bylling am 7. Mai 1848. 
Auf Befehl 
(93.) Freiherr von der Tann, 
Major und Flügeladjudant Sr. M. d. K. von Bayern, , 
Commandeur des 3. Freicorpg.“ | 
*) Anmerfung 1. Die tapfern Sreifchärler Bielten 
die Kanonade des dänifchen Kanonenboets mit einer außer⸗ 
orbentlichen Ruhe und Freubigfeit aus, Jedem Schuffe der 
Dänen wurde mit einem lebhaften donnernden Hurrah oder 
auch mit einem Hohngelächter und dem Schmwenfen der Hüte 
geantwortet. | | | 
Die Sreifchärler hatten indeß auch in dem Major von 
der Tann ein herrliches Vorbild. Bon der Tann war immer 
in den erften Reihen, immer einer ber vorderfien Kämpfer. 
Bergeblich baten ihn feine Offiziere, ſich zu fehonen, ſich nicht 
dem Feuer der Feinde auszufegen; Tachend antwortete ihnen 
Major. von der Tann: „Unfere Freifchärler find junge Sol- 
Daten, und die muß man ins euer führen. Es follte mir 
leid thun, wenn man mich von hinten träfe, man könnte leicht 
glauben, ich fei davon gelaufen.” E 
Einem folchen Führer folgten die Freifchaaren gern; er 
ermunterte fie zur Tapferkeit, und am 21. April bewiefen es 
die Sreifchärler aufs Deutlichfte, zu welcher Energie und 
Bravour Freiſchaaren unter einem tüchtigen Führer fähig find, 
**) Anm. 2. Schon im Anfange diefes Gefechtes war 
der Adjudant des Majors von der Tann, Graf Els (Lieute- 
8* 
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nant Gorneli, der frühere Adjudant, war Tags. zuvor von 
der hamburger Compagnie zum Hauptmann ernannt worden, 


- and Graf Els hatte die Adjudantur beim Major v. d. Tann 


übernommen) durch einen Schuß in die Schulter verwundet 
worden; aber diefe Wunde kümmerte ihn wenig, troß derjelben 
brachte er die Befehle des Majord von einem Ende des Kampf- 
plages zum andern, und zog: fich nicht eher zurüd, als bis 
der. Blutverluſt ihn fo fehr gefehwächt hatte, daß er gegmun- 
gen war, fich in Altenhof verbinden zu laſſen. 

So gingen die Führer der Freifchaaren an jenem Tage 
überall ihren Untergebeneh in kühner Tapferkeit und Aus— 
dauer im Gefechte mit Tobenswerthem Beifpiele voran, fie 
hatten dafür aber auch die Freude, daß jeder einzelne Frei« 
fhärler ihrem Beifpiele folgte. 


Wir fügen dem Berichte des Majors v. d. Tann noch 
einige Worte hinzu: 

Der Berluft der Freiſchaaren war nicht unbedeutend, der 
Sieg derfelben war theuer erfauft mit 9 Tobten und gegen 
50 Verwundeten. Aber er war dennoch nicht zu theuer er= 
fauft, denn die Freifchärler hatten frifehen Muth und das 
größte Vertrauen auf ihre tapfern Führer gewonnen. 

Am Mittag gegen 12 Uhr war es, als die Sreifchaaren 
nach dem fiegreichen Gefechte nach Altenhof znrüdfehrten. 

Auf dem Hofe des Gutes waren die Todten und Ver: 
wundeten nebeneinander gelegt worden. Die Kameraden hat- 
ten ftet8 die Verwundeten fo fchnell als möglich aus dem Ge- 
fechte getragen, um fie in Sicherheit zu bringen. 

ALS die Tanner in den Hof des Cuts "traten, da er- 
martete fie ein feltfamer Anblid. Zwifchen den Verwundeten 
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bin, hier beim Verbande des einen helfen, dort den andern, 
der bürftete, mit Trank labend, eilte ein ſchönes junges Weib, 
Es war Louife Afton, die bekannte Schriftftellerin, die nad 
Schleswig - Holftein geeilt war, um nach ihrer Art am Kampfe 
Theil zu nehmen. 

Sie hatte es fich zur Aufgabe geftelt, vie Verwundeien 
der Freiſchaaren nach dem Kampfe zu pflegen. 

Man hat ſeitdem viel gefpöttelt über die emaneipirke 
Frau, oft ihr ernſte Vorwürfe gemacht über Umweiblichfeit 
und dergleichen mehr; aber wahrlich, man ſoll auch nicht ver- 
gefien, anzuerfennen, wit welchem regen Eifer, mit welcher 
Seldftaufopferung Louife Afton jede Furcht vor Gefahr von 
ſich abwies, und ihre fehöne Aufgabe, die Schmerzen ver 
Verwundeten zu lindern, erfüllte, 

Nach diefer kurzen Epifode gehen wir weiter zur Shihe 
rung des Gefechts bei Harzhof. 

Ueber dies Gefecht können wir. dem Lefer leider mich, 
wie über das bei Altenhof, eine authentifche Nachricht geben, 
denn es fehlen hier die offiziellen Quellen; wir müffen ung 
daher lediglich daranf befchränfen, eine kurze Schilderung des 
Kampfes nach den Berichten von Augenzeugen zu verfuchen. 

Der Lefer erinnert fih, Daß die Dänen bei ihrem Aus- 
marfche von Edernförde, die größere Hälfte ihrer Truppen- 
macht gegen Harzhof dirigirten. Sie hatten die Abficht, das 
Centrum der Borpoftenfette, aus dem von Wasmerfchen Corps 
beftehend, in Harzhof anzugreifen, zurüdzuwerfen und bann 
die v. d. Tannſche Schaar im Rüden zu überfallen, 

Der Plan war nicht übel berechnet ‚und mußte, wenn 
er gelang, von einem bedeutenden Erfolge begleitet fein; denn 
das fehwache v. d. Tannfche Corps war volftändig beichäf- 
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s 
tigt durch die erſte Abtheilung der Dänen und mußte jeden- 
falls vernichtet werden, werm ein Angriff im Rüden durch 
die zweite Abtherlung über Harzhof gelang. _ 

Haupfmann v. Gersdorff, welcher felbft in Harzhof an- 
weſend war, hatte fchon längft fein Augenmerf auf Edern- 
förbe gerichtet; ed war ihm nicht entgangen, daß dort in den 
legten Tagen eine Truppenanhäufung flattgefunden hatte; er 
erwartete deshalb einen Angriff ver Dänen. 

So traf denn die fceheinbare Recognoseirung der Dänen 
auch das von Wasmerfche Corps am Morgen des 21. nicht 
umerwartet, e8 war vollflommen auf einen Angriff vorbereitet. _ 

Es war eine PBlänflerfette von Harzhof bis an die Süd- 
fpige des Goosſees gebildet worden, deren Knfer Flügel fich 
an Harzhof lehnte, während der rechte Flügel unmittelbar an 
den Goosſee ftieß. 

Der Feind rüdte heran und nahte fih dem Gute Harze: 
hof, indem er zuerft auf der Straße von Edernförde gegen 
den großen Wittenfee vorging, fih dann aber gegen Lehmſiek 
wendete. Die in Lehmſiek aufgeftellte Feldwache wagte es 
mcht, dem Feinde zu wiverftehen und zog fih auf Harzhof 
zurüd, 

Sp war es denn den Dänen gelungen, bi8 Harzhof 
- vorzubringen, und es gelang ihnen jogar, einen Theil vom 
Tinfen Flügel der Plänflerfette, etwa 40 Mann gefangen zu 
nehmen, weil diefe vergeblich auf eine Unterftügung vom Rüd- 
halte ber hofften. Raſch wurden die Schügen vom rechten 
Hlügel herangezogen, um den Kampf aufzunehmen. 

Da marfchirte plöglich eine Abtheilung Zreifchärler von 
Lehmfiel heran. Die Freifchärler trugen Blouſen und Kala— 
breſer mit gewaltigen fehwarz=roth=goldenen Kokarden. Er- 
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ftaunt blidten die Schleswig - Holfteiner auf die Nahenden, 
denn fie begriffen nicht, wie befreumdete Freifchärler aus diefer 
Richtung her zu fommen vermochten. 

„Schießt nicht!” riefen die Nahenden, „wir find Freunde!” 

Augenblidlih ſetzten die Echleswig- Holfteiner die Ge- 
wehre nieder, denn jenes Mißverftändnig von Edernförde war 
ihnen noch in trauriger Erinnerung. 

So famen die Freifhaaren näher, aber plöglich wurbe 
in ihrer Mitte das Commando „Seuer!” gehört, und zu glei- 
cher Zeit der Ruf: „Schießt die Hunde nieder!" 

In demfelben Augenblide erfolgte auch fehon eine Salve, 
welche einen Mann der Schleswig- Holfteiner tödtete und 
mehrere verwundete. 

Nach diefer Heldenthat zog ſich die dänifche Freiſchaar 
zurüd, fie hatte mit Recht auf das Vertrauen der fchleswig- 
holfteinifchen Freifchaaren gerechnet und ihr Bubenftüd gelang - 
daher nur zu wohl. | 

Der Kampf ſchwankte hin und ber. Die Schleswig- 
Holfteiner waren troß des eben erwähnten Unfalles nicht ge- 
beugt, fie nahmen im Gegentheil nur-mit um fo Fräftigerem 
Muthe, ven Kampf wieder auf. 

Die Umgehung von Altenbof und Harzhof gelang den 
Dänen nicht; allerdings gelang es ihnen, einige Bagage— 
wagen des v. MWasmerfchen Corps zu erobern und mit forte 
zufchleppen, dies war aber auch der einzige Erfolg ihrer An— 
firengungen, fie mußten fich bald wieder zurüdziehn, da die 
Referve ımter dem Grafen Bothmer aus Holtjee und dag 
Kroghfche Eorps von Haby aus dem Wasmerfchen Corps zu 
Hülfe fim. - 

So waren denn, trog mannichfacher Unfälle, trogdem daß 
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die Dänen eine bei Weitem überlegene Streitfraft in ben 
Kampf geführt amd ſich nicht geſchaͤnt hatten, zu ben um 
wuͤrdigſten Hülfsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, dennoch die 
beiden Gefechte bei Altenhof und Harzhof gleich fiegreich, in- 
dem die Abfichten der Dänen bei ihrem Ueberfalle vollſtaͤndig 
vereitelt wurden. 


— 
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Drittes Kapitel. 


1. 


Nachdem wir im vorftehenden Kapitel die erften Kämpfe 
der Schleswig. Holfteiner gegen Dänemarf erzählt Haben, 
müſſen wir zurüdgehn zur Befchreibung der diplomatifchen 
Verhandlungen Schleswig - Holfteins mit Deuffchland und 
Preußen. | 

Wir müflen einen Blick werfen auf jene diplomatifchen 
Berfettungen heimtüdifcher Cabinets - Politik, welche einen fo 
gewaltigen Einfluß haben follten auf das Schidfal der Her- 
zogthümer. 

Während Dänemark feine Truppen nach Schleswig-Hol- 
ftein entfendete, und während dort die erften Kämpfe ftatt= 
fanden, war die dänifche Regierung nicht müßig. 

Sie bemühte fich vor allen Dingen, fich Bundesgenoffen 
für den bevorftehenden Krieg zu verfchaffen. Sie wendete 
fi an Frankreich, Rußland, England und Schweden. Ueberall 
fand fie allerdings Sympathieen, denn es Fonnte allen diefen 
Ländern nicht gleichgültig fein, wenn Schleswig - Holftein mit 
feinen vortrefflihen Häfen, mit feiner Beherrfchung der Oft- 
jee- Schifffahrt fich eng an Deutfchland anfchlöffe, und da— 
durch dem viel gehegten und offen geäußerten Wunſche ber 
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Deutfchen, fich eine deutfche Marine, fich eine deutfche Flotte 
zu verichaffen, die Möglichkeit der Realifirung darbot. 

So lag e8 denn allerdings im Intereſſe aller, Deutfch« 
land naturgemäß feindlich gefinnten Länder, bei dem Streite 
Schleswig Holfteins mit Dänemarf auf Seiten der Dänen 
zu treten; aber dennoch war in jener Zeit die politifche Lage 
aller jener Länder fo Fritifch, daß an ein thatfräftiges Ein- 
fehreiten in den Streit der Herzogthüümer mit Dänemark nicht 
gedacht werden Fonnte; nur eine Dermittelung fonnten jene 
Länder verfuchen. 

Franfreich war vollfommen mit fich felbft beichäftigt. 
Die franzöfifche Revolution, welche den Thron Louis Phi- 
fipps geftürgt hatte, hatte noch Fein fo feftes Regiment an die 
Spite des Staats gebracht, hatte noch fo viele Keime zur 
Unzufriedenheit im Volke gelaffen, daß an eine energifche- 
Theilnahme an dem Kriege Schleswig - Holfteind mit Däne- 
marf auf einer oder der andern Ceite nicht gedacht werben 
fonnte. 

Eben fo wenig waren — England oder Rußland im 
Stande, beide Staaten folgten in jener Zeit einer abwarten⸗ 
den Politik. Sie wollten nicht energifch eingreifen, nicht in 
-Berührung kommen mit dem ‚revolutionären Geifte, welcher 
damals ganz Europa durchglühte, um ihre: eigenen Inſtitu— 
tionen feftzuhalten. 

—Auch Schweden hatte nicht Luft, mit dem mächtigen 
Feinde Deutfchland einen vielleicht ungleichen Kampf anzu- 
fangen. j 

So befchränfte fich denn die Hülfe, welche Dänemart 

in feinem Kampfe gegen Schlestwig- Holftein genoß, lediglich 


 - auf politifche Vermittlungen, zu denen alle jene fremden Staas 
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ten gern ihre Hand boten, während fie von einem thatfräfti- 
gen Eingreifen Nichts wiffen wollten und Fonnten. 

Auch die pröviforifche Regierung von Schleswig-Holften 
blieb nicht unthätig auf dem Wege der politifchen Unterhand- 
lungen, während ihre Truppen ſchon dem Feinde gegemüber- 
fanden. 

Zuerft glaubte die proviforifche Regierung die Pflicht zu 
haben, dem dänifchen Volfe beim Beginne des Krieges Far 
die Abfichten auseinanderzufegen, welche fie beim Kampfe 
leiteten; fie hoffte, dadurch einen Theil der Oppofitionsparthei 
in Dänemark zu fich herüber zu ziehen, aber fie hoffte natür— 
licher Weife vergeblich. 

Die proviforifche Regierung erließ eine Proflamation an 
das dänifche Volf, in welcher fie den Dänen ihre Beſtrebun⸗ 
gen auseinanderſetzte: 

„Wir wollen nur unſere Nationalität ſchützen, nicht fremde 
Rationalität angreifen. Mag der Norden Schleswigs fich 
demnächft frei erklären, ob er als Provinz dem bdänifchen 
. Staate einverleibt werden, oder dem deutfchen Vaterlande fol- 
gen wolle, — wir werben feinem Willen feinen Zwang anthun! 
Wir bieten euch ehrliches Buͤndniß und perfonelle Gemein- 
fchaft des Landesherrn an, fo lange der Mannsftamm in 
Dänemark herrfcht, “wollen und aber einer nachfommenden 
MWeiberherrfchaft nicht fügen! —“ 

Eine ſolche Proklamation war indeffen natürlicher Weiſe 
fo fruchtlos, wie jede andere Proflamation-in einer ähnlichen 
Zeit. 

Die proviſoriſche Regierung befchränfte fich auch hierauf 
nicht. Wir haben dem Lefer bereits mitgetheilt, wie fie Ge— 
fandte nach Frankfurt aM. an den deutfchen Bund und nach 
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Berlin. an den König von Preußen gefchidt hatte, um bie 
Hülfe des deutfchen Volkes und Preußens für den bevor- 
ſtehenden Krieg fich zu gewinnen. 

Unter den früheren Berhältniffen wäre es für die provi⸗ 
forifche Regierung ein vollfommen vergebliches Bemühen ge- 
wefen, von dem deutſchen Bunde eine Hülfe in ihrer ächt 
- deutfchen Sache zu fordern, aber in den legten Tagen bes 
März und in den erften des April 1848 ftanden freilich die 
Angelegenheiten Deutſchlands auf einem andern Fuße, als 
vor und nach dieſer Zeit. 

In Frankfurt a. M. hatte fih damals das jogenannte 
Borparlament verfammelt. Es waren dort Männer aus allen 
deutfchen Staaten zufammengefommen, die als oppofitionelle 
Stände » Vertreter befannt, den Ruf der Zreifinnigfeit in gang 
Deutfchland genoffen und ſich dadurch beim Volke ein gewife 
fes Vertrauen verfchafft Hatten. 

Das Borparlament berieth über die Fünftige Geſtaltung 
Deutſchlands, und beſchloß, daß eine deutſche National-Ver⸗ 
ſammlung, frei vom Volke gewählt, die Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land, wie fie in Zufunft beftehen folle, berathen möge. 

An dies Vorparlament wendete fich der Gefandte Schled- 
wig⸗ Holſteins, Juſtizrath Schleyden, mit der Forderung um 
Hülfe für Schleswig-Holftein und die Aufnahme Schleswigs 
in den deutfchen Bund, fo wie um Berechtigung des Herzog⸗ 
thums, Deputirte zur Sranffurter National» Berfammlung zu 
ſchicken, wie jedes andere deutfche Land. 

Jubelnd gingen die Mitglieder des Vorparlaments auf 
den Borfchlag Schleydens ein, und bie Berechtigung Schles⸗ 
wigs, das deutfche Parlament durch Deputirte zu befchiden, 
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wurde ausgefprochen, ebenfo die Aufnahme des Garni 
in den deutſchen Bund. 

Das Vorparlament tagte nur kurze Zeit. Ihm folgte 
ein Ausſchuß aus 50 Perfonen, der fogenannte Funfziger— 
Ausſchuß, der Bis zum Zufammentritt der deutichen National: 
- Berfammlung die Stelle des Vorparlaments ausfüllen follte. 

Auch der Bunfziger-Ausfchuß erklärte fich für die Rechte 
Schleswig⸗Holſteins und die Aufnahme deffelben in den dent- 
ſchen Bund. 

Neben jenen revolutionären Behörden ftand indeſſen in 
damaliger Zeit noch an der Spige Deutfchlands der alte 
deutfche Bundestag, allerdings verftärft durch Bertrauend- 
männer aus den verfchiedenen deutjchen Staaten, aber doch 
der Hauptfache nach noch in feiner alten Form und Geſtal— 
tung, wenn auch, durch die Verhältniffe gegwungen, momentan 
mit einer andern Bolitif. 

Auch an den deutfchen Bundestag wendete fich der Ab- 
gefandte Schleswig - Holfteins mit der Forderung der Auf: 
nahme Schleswig in den deutfchen Bund und der Hilfe 
Deutfchlandse für den bevorftehenden fehlesmwig - holfteinifch- 
bänifchen Krieg. 

Der deutſche Bund hätte in anderer Zeit niemald auch 
nur annähernd die Wünfche der Schleöwig-Holfteiner erfüllt, 
jest aber Fonnte er doch nicht umhin, wenigftens einigermaßen 
auf diefelben einzugehen. 

Am 4. April faßte der Bundestag den Beſchluß, daß 
allerdings für das deutfche Bundesland Holftein eine Gefahr 
vorhanden fei, und daß deshalb Preußen erfucht werbe, Die 
nöthigen militairifchen Maaßregeln zu treffen. Um jedoch 
Blutvergießen zu verhüten, möge Preußen’ eine gütliche Eiui- 
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gung auf ber Baſis ber ımverkürten Rechte Holfteing, 
namentlich der ftaatsrechtlichen Verbindung Holfteins mit 
Schleswig verfuchen. ine fofortige Einftellung. der Feind- 
feligfeiten Dänemarks gegenüber Schleswig- Holftein wurde 
dabei vorausgefegt Dänemark ſtellte indeflen die Feindfelig- 
feiten nicht ein. 

Am 12. April ging die Bundesregierung fogar noch 
weiter. Sie erfannte die aus der Revolution hervorgegangene 
proviforiiche Regierung Schleswig Holfteins und alſo auch 
die Revolution felbft an, und erwartete von Preußen eben« 
falls den Schuß und die Anerfennung der proviforifchen Re— 
gierung. R | 

Sie befchloß ferner, daß, falls dänijcher Seits die. Ein- 
ftelung der Beindfeligfeiten und die Räumung Schleswigs 
von dänifchen Truppen nicht erfolge, fie zu erzwingen fei, 
um durch das von dem deutfchen Bunde zu fchügende Recht 
Holfteins auch die Union mit Schleswig zu bewahren. 

Sie befchloß endlich, daß die preußifche Regierung bei 
der ihr übertragenen Vermittelung mit Dänemark auf den Ein- 
tritt Schleswigs in den deutfchen Bund als die ficherfte Ver- 
bürgung der Union Schleswigs mit Holftein hinzuwirken habe. 

Dies waren die großartigen Refultate der politifchen Be— 
firebungen der provijorifchen Regierung. Nicht weniger ‘von 
Erfolg gefrönt follten ihre Unterhandlungen mit Preußen fein. 


2. 

Die proviforifche Regierung. fonnte zu ihren Unterhand- 
lungen mit Preußen unmöglich einen günftigeren Zeitpanft 
wählen, als denjenigen, welcher fich ihr in den legten Tagen 
des März darbot. s 
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Der 18. März, jener blutige Tag des Kampfes in den 
Straßen Berlins, hatte den preußifchen Königsthron tief er 
fhüttert. Es Fam dem Könige von Preußen nach dem 
18: März vor allen Dingen. darauf an, ſich das Vertrauen 
feines Volkes wieder zu gewinnen, außerdem aber auch, die 
preußifche Armee, den revolutionären Bewegungen in Deutfch- 
land und Preußen gegenüber, auf einen Standpunft zu bringen, 
der fie befähigte, jeber Vollsbewegung zu wiberftehen und 
eine Fräftige Stübe des Thrones zu werben. 

Rah dem Kampfe in ven Straßen Berlins hatten die 
Truppen fich zurüdsziehen müffen und die Stadt verlaffen. 

In ganz Deutfchland zeigte fich der dringende Wunfch 
nad) Verminderung der ftehenden Heere, e8 lag auf der Hand, 
daß auch in Preußen ein folder Wunſch ausgefprochen wer⸗ 
den würde, und unmittelbar nach dem 18. März hätte ihm 
wahrjcheinlid nachgefgmmen werben müflen, denn die Regie- 
rung hatte in jener Zeit nicht die Kraft, dem gewaltfam aus- 
gefprochenen Bolfswillen zu widerftehen. 

So fonnte denn der preußifchen Regierung nichts will: 
fommener fein, alö eine Gelegenheit, die preußifchen Truppen 
vor der Hand zu befchäftigen, um der Nothmwendigfeit, die 
Armee auf den Friedensfuß zu ſetzen, zu entgehen. 

Menige Tage nach der Revolution hatte der König von 
Preußen die deutfchen Farben adoptirt; er war mit einem ſchwarz⸗ 
roth-golonen Armbande geſchmückt durch die Etraßen Berlins 
geritten, und ‚hatte e8 offen ausgefprochen, daß er fich an bie 
Spige der deutfchen Bewegungen ftellen wolle. 

Durch dieſen Ausfpruch war das wanfende Vertrauen 
des preußifchen Volkes zu feinem Fürften zurüdgefehrt. Das 
preußifche Volk hoffte abermale, e8 glaubte und vertraute, 
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es fah ein fchönes, einiges Deutfchland erblühen, es fah den 
König von Preußen an der Spige des freien Deutfchlands, 
Mit unendlichem Jubel wurde daher die Proflamation des 
Königs „An mein Volf und am bie deutfche Nation” em⸗ 
pfangen. | 

Nach diefer Proflamation war «8 für die preußifche Re⸗ 
gierung ein dringendes Bebürfniß, durch die That zu zeigen, 
daß fie es wirklich übernommen habe, an die Spige der deut⸗ 
fchen Rreiheitsbewegungen zu treten, daß ihr wirflich das Wohl 
Deutſchlands und der Wunfch nach einer Einigung deſſelben 
“am Herzen liege. Nichts Fonnte ihr daher erfvünfchter kom— 
men, als die Bewegungen in Schledwig- Holftein, und fchon 
am 21. März fprach fich der König in einem Briefe an dem 
Herzeg von Auguftenburg offen für. die fchleswig- holfteinfche 
Sache aus. Diefer Brief lautet: 

„Durchlauchtigſter Herzog! 

Auf Euer Durchlaucht Schreiben vom heutigen Tage in 
Betreff des beprohlichen Zuftandes der Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Holftein eröffne ich Ihnen hiermit Folgendes: 

Ich habe mich der Wahrung der deuffchen Sache für 
die Tage der Gefahr unterzogen, nicht um die Rechte Ande— 
rer zu ufurpiren, fondern um das Beftehende nach Außen 
und im Innern nad) Kräften zu erhalten. 

Zu dieſen beftehenden Rechten rechne ich dasjenige ber 
Herzogthümer Echleswig und Holftein, welches. in Diefen, 
die Rechte des Königreichs Dänemark in Feiner Weile vers 
leßenden Sägen ausgefprochen fein wird. 

1. daß die Herzogthümer feldftftändige Staaten find, 
2. daß fie feit mit einander verbundene Staaten find, 
3. daß der Mannsftamm in den Herzogthümern herrſcht. 


! — 
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In dieſem Sinne habe ich mich bereits beim Bundes— 
tage erklaͤrt, und bei dieſem Rechtsverhältniſſe bin ich bereit, 
in Betracht des Bundestagsbefchluffes vom 17. Sept. 1846, 
die Herzogthlimer gegen etwaige Uebergriffe und Angriffe mit 
den geeigneten Mitteln zu ſchützen. 

Sch hoffe übrigens, daß der Nationalität der Henog- 
thümer feine ernftliche Gefahr droht und bin entgegengefegten 
Falls ver feiten Zuverficht, daß meine deutfchen Bundes— 
genofjen gleich mir zum Schuß herbeieilen werden. 

Berlin, ven 21. März 1848. 

F. W.“ 


In den drei Punkten, daß die Herzogthümer ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige, feſt mit einander verbundene Staaten ſeien, in denen 
der Mannsſtamm herrſche, waren alle Wünſche der Herzog: 
thlimer ausgefprochen, und der Brief des Königs von Preu— 
fen erregte daher einen unendlichen Jubel, als er in Schled- 
wig= Holftein ‚veröffentlicht wurde. 

Es war, nach dem, was wir bereits gefagt haben, für 
Preußen außerordentlich wünfchenswerth, die fehleswig = hof« 
fteinifchen Bewegungen zu benugen, um die Armee zu Fräf- 
tigen, fie auf dem alten Fuße zu erhalten, und wo möglich 
noch zu vermehren, fie im Kriege zu üben und ihr die Ge— 
legenheit zu geben, die in Berlin am 18. März empfangene 
Scharte auszuwetzen. 

War es außerdem wünfchensiverfh, durch einen Krieg. 
gegen Dänemark die deutſchthümliche Gefinnung der preußi- 
jben Regierung zu zeigen, fo beftimmte endlich ein britter 
und ein höchft: wichtiger Beweggrund Die preußifche Regie— 
rung, Theil zu nehmen an dem Kampfe der Herzugthümer 
gegen Dänemarf. 

Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 9 
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So loyal die Bewegungen Schleöwig - Holfteins gegen 
die dänifche Ufurpation begennen hatten, fo augenfcheinlich 
die proviforifche Regierung bemüht war, fich ſtets nur auf 
dem Boden des Gefeges zu halten, fo lag es doch auf der 
Hand, daß im Falle eines glüdlichen Ausganges des Krie- 
ges, einer Beſiegung Dänemarks die Herzogthümer wenig 
Luft haben würden, den König von Dänemarf, der ihnen 
als Feind gegenüber geftanden hatte, auch fernerhin als Kö- 
nig anzuerfennen. Die Herzogthümer mußten im Laufe des 
Krieges einfehen lernen, daß fich ganz wohl auch ohne einen 
König, unter einer vom Volfe gewählten proviforifchen Re— 
gierung leben laffe, und das Prinzip der Legitimität mußte 
dadurch in den Kerzogthümern einen gewaltigen Stoß er- 
leiden. | 
In den Märztagen des Jahres 1848 machten fich überall _ 
in Deutfchland die republifanifchen Tendenzen geltend, und 
es war zu fürchten, daß diefelben auch in den Herzogthümern 
zur Geltung fommen würden, wenn dieſe Gefahr auch An— 
fangs nicht vorzuliegen fehien. 

Nichts aber Fonnte für Preußen gefährlicher fein, als 
eine nordalbingifche Nepublif im Norden, eine franzöftjche 
Republif im Weften und vielleicht eine ſüddeutſche Republik im 
Süden, und zu der Iegteren hatte es allen Anfchein, denn 
die republifanifchen Bewegungen griffen in Süddeutſchland 
mehr und mehr um fih. Waren indeffen preußifche Truppen 
in binlänglicher Anzahl in Holftein, fo fonnte man fchon 
hoffen, den Verfuch einer republifanifchen Erhebung im Bünd— 
niß mit der dänischen Armee zu unterdrüden, und jo war 
durch einen Einmarfch der Preußen, durch eine Theilnahme 
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berfelben an dem fchleswig »holfteinifch = pänifchen Kriege auch 


biefer Gefahr vorgebeugt. 
Daß die preußifche Regierung durch diefen Gefichtspunft 
hauptſaͤchlich mit geleitet war, als fie den Herrogthümern 


ihre Hülfe zufagte, geht aus folgendem Schreiben des preu⸗ 
ßiſchen Bevollmächtigten an den dänifchen Minifter des Aus⸗ 


wärtigen hervor, welches feiner Zeit in Deutfchland ein un« 
geheures Aufjehen gemacht hat, und welches uns einen tiefen 
Blick thun läßt in die geheimen Fäden preußifcher Cabinets⸗ 
politif. | 
| Dies Schreiben lautet: 

„Der Unterzeichnete, mit einer außerorbentlichen Miffton 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen an Sr, Majeftät den 


König von Dänemark gefandt, beehrt fich, mit feinen münd- ' 


lichen Yeußerungen übereinftimmend, den Zwed feiner Sen- 


dung Sr. Ercellenz dem Königl. dänifchen Minifter der aus— 


wärtigen Angelegenheiten noch einmal fchriftlih darzulegen. 
Diefer Zwed ift: Sr. Majeftät dem Könige von Dänemarf 
bie Anfichten der preußifchen Regierung über die fchleswig- 
holfteinifche Frage vorzulegen und deren volle Mitwirfung an« 
zutragen, fobald die dänifche Regierung fich entjchlöffe, auf 
einen Verſuch zur friedlichen Löfung des rüdfichtlic) der Her- 
‚zogthlimer beftehenden Zerwürfniffes einzugehen. Preußen Tann 
und will den Befchlüflen nicht vorgreifen, welche der deutſche 
Bund über Fragen, die er feiner Competenz unterwirft, treffen 
wird, Es kann jegt nur feine Anficht über eine mögliche Aus- 


gleichung des Etreites darlegen und diefe einzuleiten fuchen. 


— Preußen wünfcht vor allen Dingen. die Herzogthümer 

Schleswig und Holftein ihrem König-Herzoge zu erhalten 

und ift gleichweit davon entfernt, feinen eigenen Intereſſen 
9* 
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oder dem Ehrgeize dritter Perſonen dienen zu. wollen. Im 
Intereſſe Dänemarks aber, fo wie dem aller Nachbarftaaten 
liegt ed, daß die deutjchen Fürften füch der Angelegenheit 
fräftig annehmen, und einzig der Wunfch die radica— 
len und republifantfchen Elemente Deutfchlandg 
zu verhindern, ſich unheilbringend einzumifchen, 
bewog Preußen zu den gethanen Schritten. Das 
Einrücken preußifcher Truppen in Holftein hatte den Zweck, 
das Bundesgebiet zu fichern und zu verhindern, Daß die re- 
publifanifchen Elemente Deutfchlands, an die die Herzogthür 
mer als letztes Mittel der Selbfterhaltung hätten appelliren 
fönnen, fich der Sache zu bemächtigen vermöchten. ‘Die Idee 
einer nordalbingifchen Republif, weldye bereitd her— 
vorgetreten ift, ift geeignet, fowohl Dänemarf als die deut- 
fchen Nachbarländer ernftlich zu gefährden. Preußen wird in 
diefer Stellung abwarten, ob Dänemark zu einer friedlichen 
Ausgleihung die Hände bietet. Sehr bereit iſt der Unter— 
zeichnete, fo viel an ihm liegt, daß die von Cr. Majeftät 
dem Könige von Dänemarf als erfte Bedingung friedlicher 
Unterhandlungen. geftellte Forderung, die Zurüdziehung preu— 
licher Truppen: aus der Altſtadt Rendsburg, erfolge. Cine 
friedliche Ausgleichung ift jegt noch möglich, fie wird es nicht 
mehr fein, wenn der König. von Dänemarf in einem erbitter- 
ten Kampfe feinen deutjchen Unterthanen gegenübergetreten 
fein wird, der den umvahrfcheinlichen Fall auch angenommen, 
daß Dänemark der Kraft des gefammten Deutfchlands gegen 
über in dem Kampfe Sieger bliebe,- einen dauernden und 
bleibenden Befig für Dänemark niemald begründen. Fünnte, 
Der eigene Bortheil Dänemarks ift es, den Preu— 
pen im Auge hat, feine Größe, feine Selbftftändigfeit. will 
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es, die ihm durch Abreißung der Herzogthümer bedroht cheint, 
und iſt erbötig, dazu mitzuwirken. 
Der Unterzeichnete ergreift u. ſ. w. 
Sonderburg, den 8. April 1848. 
8. v. Wildendbrud.* 


Die Wildenbruchfche Note, welche wir dem Lefer fo eben 
mitgetheilt haben, erflärt ung volllommen alle jene Wechſelfälle 
des fommenden Krieges, welche zu ihrer Zeit Deutfchland fo 
oft in Staunen gefegt und zweifelhaft gemacht haben über 
die Abfichten der preußifchen Regierung beim ſchleswig - hol- 
fteinfchen Kriege. 

Wir haben deshalb diefe Note eigentlich vor ihrer Zeit 
dem Lejer mitgetheilt, um ihm von vorn herein einen Haren 
Blid in die preußifche Politif zu geben gegen Schleswig- 
Holſtein. 

Betrachten wir die Wildenbruchſche Note (und man ſollte 
dies Aktenſtück eigentlich immer bei der Hand haben, ſich 
jedes Wort deſſelben genau einprägen, wenn man etwas über 
das Verhältniß Preußens zum däniſch-ſchleswig - holfteinfchen 
Kriege lieſt), ſo können wir feine Zweifel irgend einer Art 
mehr hegen; alle jene feltfamen Wechfelfälle des Krieges find 
uns erffärlich, wir fehen, daß Preußen den Krieg unternahm, 
als e8 nörhig war, die deutfchen Sympathieen ‘Preußens zu 
zeigen, die republifanifchen Elemente in Schleswig = Holftein 
nieverzuhalten, und zu gleicher Zeit die preußifche Armee zu 
fräftigen. 

Der Waffenftillftand wurde gefchloffen, ald Preußen 
feine Armee zur Unterbrüdung innerer Unruhen gebrauchte im 
Jahre 1848, und der Krieg wiederum eröffnet, als Preußen 
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abermals die Nothwendigkeit einfah, fich einen deutſchen Na— 
men zu machen, um die deutfch-preußifche Union, das foge- 
nannte Dreifönigsbündniß ins Leben zu rufen; als dies nicht 
mehr nöthig war, da fonnte Preußen unbeſorgt Waffenitill- 
ftand und auch Frieden fchließen. 

Die Wildenbruchfche Note läßt ung dies Alles Far und 
deutlich genug erfennen, und wir dürfen uns nun nicht mehr 
wundern, wenn wir fo manche räthfelhafte Erfcheinung in 
dem Verhalten der Preußen während des Krieges felbft er— 
bliden, wenn wir fehen, wie oft der dänifche Feind der Ver— 
nichtung nahe, dennoch Faum verfolgt, nicht vernichtet wurde, 
wern wir fehen, wie Jütland nach der Befegung freiwillig 
geräumt, wie dann der Waffenftillftand gefchloffen wurde. 

Doch wir greifen in unferer Erzählung vor und müfjen 
deshalb den Lefer um Verzeihung bitten. Wir kehren zurüd 
zur kurzen Erwähnung der Unterhandlungen zwifchen Preußen, 
Schleswig-Holftein und Dänemarf. 

Die dänifche Regierung, welche das Iegitime Streben 
der preußtfchen Regierung kannte, wollte immer nicht daran 
glauben, daß fich Preußen durch. Bie Gewalt der Umftände 
fo weit treiben laffen würde, einen Krieg gegen Dänemark 
zu eröffnen. Es wurden daher in den erften Tagen des April 
vielfache Unterhandlungen zwifchen Preußen und Dänemark 
gepflogen. 

Der dänifche Gefandte, Graf Pleffen, wechfelte mit dem 
Minifter von Arnim mancherlei Noten, aber dieſe mußten 
natürlicher Weife vergeblich fein, denn Die preußifche Politik 
war durch die Gewalt der Umftände zu ftreng vorgezeichnet, 
als daß man von derfelben Hätte abgehen Fünnen. 

Auch war der Maior v. Wildenbruch nach Kopenhagen 
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gefendet worden, um die eigentlichen innern Triebfevern der 
preußifchen Bolitif der dänifchen Krone mitzutheilen. Auch 
da waren diefe Verhandlungen vor der Hand. vergeblich. Der 
Krieg mußte einmal begonnen werden, denn Dänemarf zeigte 
fich in feiner Weife zur Nachgiebigfeit bereit. 

Schon am 4. April marfchirten die erften preußifchen 
Truppen in Holftein ein, am 5. erreichten fie mit der Eifen- 
bahn Rendsburg, hielten ſich aber vor der Hand vollfommen 
unthätig, ohne irgend einen Theil an den Gefechten der Hol- 
fteiner zu nehmen: 

Noch immer ſchwebten die Unterhandlungen, noch immer 
hatte der deutfche Bundestag die Hoffnung, einen Vergleich 
zwifchen Dänemark und Deutfchland hervorzubringen. Nichte 
defto weniger ſahen Doch die Dänen das Einrüden der preu— 
Bifchen Truppen als eine zu bebeutfame Manifeftation an, 
um ibren Gefandten in Berlin laffen zu fönnen. Graf Pleſſen 
fehrte nach Kopenhagen zurüf, und auch der dänifche Ge— 
jandte für Holftein und Lauenburg am deutfchen Bundestage 
verließ in Folge der Anerfennung der proviforifchen Regierung 
Frankfurt a. M, 

Auch Major Wildenbruch fah fich genöthigt, Kopenhagen 
zu verlaffen und fehrieb von Sonderburg aus die befannte 
Rote an den dänifchen Minifter des Auswärtigen. 

est fchien ed, als müßte der Krieg zum Aus 
bruche fommen. 

Am 10. April traf der Befehl zum Vorrücken in das 
Herzegthum Schleswig für die preußifche Armee ein. 

Oberſt Bonin, der Commandeur der in Rendsburg. con« 
eentrirten Preußen gab den Befehl zum Vorruͤcken gegen 
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Eorgbrüd®) und ftellte dort und an der Stenter Mühle 
Borpoften aus. 

Zu gleicher Zeit rüdte auch das 10. deutjhe Armeecorps 
in den Tagen vom 13. bis 15. April unter dem General 
Hugh Halfett in Schleswig ein. 

Trotz der offnen Demonftration gegen Dänemark verjuch- 
ten es die Preußen dennoch, die Unterhandlungen mit den 
Dänen fortführen. Beſonders gefchah dies durch den Ober- 
ften v. Bonin. 

Im Huftrage des deutjchen Bundes theilte Oberft Bonin 
feiner Inftruction gemäß dem Commandeur der däniſchen Vor— 
poften mit, daß deutfcherfeitö jeder fernere Angriff auf hol- 
fleinfche Truppen ald eine Kriegserflärung angefehen werden 
würde, und daß er deshalb von der däntfchen Regierung ver- 
lange, der Zuftand in den Herzogthümern möge in alter 
Weife hergeftellt werben. 

Dem Oberſten Bonin ging in Beziehung auf dies Ver— 
langen ein Schreiben vom Könige von Dänemark zu, welches 
im höchften Grade characteriftifch ift. 

Der König fagte darin unfer Anderm: 

„Wenn e8 nun feinem Zweifel unterliegen kann, daß 
dieſe Mittheilung auf irgend einem Irrthume beruhen muß, 
indem die aufrührerijchen Holfteinifchen Haufen, die gegen 
Unfern Befehl in das Herzogthum Schleswig eingedrungen 
find und wider Uns felbft die Waffen geführt haben, als 
holfteinifche Truppen nicht anerfannt werden Fönnen, fo haben 
Wir nicht unterlafjen wollen, dem Oberften von Bonin hier- 


*) Sorgbrück an dem Fluffe Sorge auf dem Wege zwiſchen Schles— 
wig und Rendsburg. 
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mitielft zu erfennen zu geben, wie es Unfer fefter, unabaͤnder⸗ 
licher Wille ift, Unfer Herzogthum Schleswig zum Aeußerften 
zu vertheidigen, und dag Wir deshalb einen jeden Soldaten, 
der ohne Unfern Befehl und ohne Unfer Anmuthen die von 
Uns feſtgeſtellte militairifche Demarfationglinie in Unfern Her« 
zogthum Schleswig überjchreitet, als einen Feind werben an 
fehen und behandeln laſſen. 

Da Wir indefien den Einmarfch preußifcher Truppen in 

Unfer Herzogthum Holftein nur ald eine Demonftration an⸗ 

jehen fönnen und wollen, die die Aufrechthaltung der innern 
Drdnung und des Friedens zum Zwede hat, und Wir unter 
den obwaltenden Umftänden zur Zeit Uns an Feine Yutorität 
in gedachten Herzogthümern hinwenden fönnen, jo ergeht hie- 
mit Unfere Forderung an den Commandenr der preußifchen 
Truppen im Herzogthum Holftein, der fogenannten- provifori= 
ſchen Regierung dafelbft die jofortige Einftellung aller Regie: 
sungshandlungen aufzuerlegen und dagegen die gefeglich von 
Uns eingefegten Behörden anzuweiſen, fich in allen amtlichen 
Angelegenheiten, die fie felbft nicht erledigen können, an Uns, 
als ihren Jegitimen und rechtmäßigen Herzog zu wenden und 
Unjeren Befehlen ungerzüglichen Gehorfam zu leiſten.“ 

Oberft Bonin erwiberte mit pflichtſchuldigſtem Reſpect, 
daß fein Schreiben keineswegs auf einem Irrthume berube, 
fondern daß jeder fernere Angriff auf holfteinfche Truppen 
eine Kriegserflärung nicht nur gegen Preußen, fondern gegen 
Deutſchland in fich fchließe und er fuhr fort: 
„Ew. 8 M, wollen mir allergnädigft geftatten, ferner 
zu erwähnen, daß bie preußifchen Truppen nicht in das Her- 
zogthum Holftein gefommen find, um die innere Drbnung und 
den Frieden dafelbft herzuftellen und zu erhalten, fondern fie 
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find an vie Eider gerüdt, um die vom Deutfchen Bunde 
anerfannten und verfafjungsmäßigen Rechte der beiden Her- 
zogthümer aufrecht zu erhalten. Sie find nicht eingerüdt, 
um die proviforifche Regierung zu ftürzen, fte find vielmehr 
derjelben unter meinem Commando von der. Regierung meines 
allergnädigften Herrn zur Verfügung geftellt worden.” 

Mit vdiefem Schreiben war diefe Unterhandfung noch 
nicht abgefchloffen. Oberſt Bonin verlangte einen dreitägigen 
Waffenftilftand, um Preußen Zeit zu Bermittlungsnerjuchen 
mit Dänemarf zu vergönnen. 

Die Dänen gingen indeß auf Feine weiteren Unterhand— 
lungen mehr ein, fie fühlten fich ziemlich ficher in dem Beſitz 
einer bedeutenden Seemacht, und außerdem im. Dertrauen 
darauf, daß Preußen einen ernftlichen Krieg zur Unterftügung 
einer revolutionären Bewegung in Schleswig = Holftein nicht 
wolle, und Dänemark wußte jehr wohl, daß es die Macht 
habe, vermöge feiner Kriegsflotte der deutfchen Schifffahrt un— 
endlichen Schaden zuzufügen, da fich Deutfchland noch immer 
nicht im Beſitz einer Flotte befand. 

Es glaubte ferner, den Krieg mit den widerftrebenden 
preußifchen Truppen wohl aufnehmen zu Fönnen, und ging 
daher auf Feine Unterhandlungen ein, fondern erflärte rund 
weg, daß, im Falle Feindfeligfeiten zwifchen Breußen, Deutjch- 
land und Dänemark eintreten follten, Dänemark feinen Kriegs- 
ſchiffen den Befehl geben werbe, die deutfchen Kauffahrer zu 
capern. Ä 
Eo war denn der vollftändige Bruch eingetreten und mit 
jedem Tage mußte der Eröffnung ernſter Feindfeligfeiten ent— 
gegengejehen werben: 
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Den vorläufigen Befehl: über: die deutfchen Bundestruppen 
befam der hannöverfche ©eneral- Lieutenant Halfett, welcher 
augenblidlich der ältefte General in Schleswig -Holftein. war. 

General Halfett begab fich nach Rendsburg und leitete 
von dort aus Alles ein, um mit der gefammten beutjchen 
Armee einen Angriff auf die daͤniſche Armee, welche fich in 
Echleswig concenirirt und verfchanzt hatte, unternehmen zu 
fönnen. Edernförde war nach der Schlacht von Altenhof von 
den Dänen aufgegeben worden. 

Die Befehle des Generale Halfett waren der Art ge= 
geben, daß am 23. oder 24. April die Dänen bei Schleswig 
angegriffen werden follten. Da wurde plöglih dem han 
növerfchen General der Oberbefehl wieder genommen, indem’ 
der preußifche General der Gavallerie, - von Wrangel, am 
21. April in Rendsburg eintraf, um den Oberbefehl als 
General des deutjchen Bundes zu übernehmen. Ihm war 
derjelbe durch einen Bundesbefchlug vom 15. April über⸗ 
tragen worden. 

General v. Wrangel erließ gleich bei — Ankunft in 
Schleswig-Holſtein folgenden Tagesbefehl an die Truppen: 


— Soldaten! ! 


Die Rechte Deutfchlande Kind von den Tänen —— 
und Ihr ſeid beſtimmt, dieſelben aufrecht zu erhalten. Vom 
deutſchen Bunde zu Eurem Ober-General ernannt, betrachte 
ich es als eine beſondere Ehre, berufen zu ſein, Euch zu 
dieſem Zwecke in den Kampf führen zu können. Eure be— 
währten Führer und Eure Tapferkeit ſind mir Bürge für den 
Erfolg. Vorwärts für Deutſchland! ſei fortan unſer gemein— 
- fames Looſungswort, und mit Gott im Herzen wird der 


# 
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Sieg dann unfer fein Es lebe unfer gemeinfames Vater⸗ 
land, es lebe Deutſchland, Hoch! — und nun vorwärts! 
Rendsburg am 22. April 1848, 
Der föniglich preußifche General der Gavalterte 
(ga) v. Wrangel” 


General Wrangel - beftätigte die Anordnungen, welche 
General Halfett in Beziehung auf das Borrüden der. deut⸗ 
ſchen Truppen getroffen hatte. 


3. 


Nachdem die Unterhandlungen mit Dänemark abgebrochen 
waren, ſtand die ernſte Eröffnung des Krieges nahe bevor. 

Alle jene kleinen Gefechte bei Rinkenis, Bau, Cruſau, 
Altenhof und Harzhof ſollten nichts ſein, als Vorſpiele zu 
großartigern Kämpfen. Wir müſſen uns deshalb ſchon um— 
ſehen nach der Stärke, mit der die Schleswig-Holſteiner in 


Verbindung mit den deutſchen und preußiſchen Truppen in 


den Krieg gingen, denn wir kennen die Stärfe der daͤniſchen 
Armee bereits aus den früheren Nummern. 

Die Gefammtmacht der holfteinifchen Truppen unter dem 
Prinzen Friedrich von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Augu- 
ftenburg belief fich beim Beginne des ernften Krieges auf 
etwa 7500 Mann mit 24 Gefchügen, wozu außerdem bie 
immer zahlreicher gewordenen Freifchaaren Famen. 

Die mobile Divifion des 10. deutfchen Bundescorps 
unter dem Befehle des Fönigl. hannöverfchen Genera l- Lieute- 
nants Hugh Halfett mar im Ganzen etwa 9000 Mann mit 
900 Pferden und 28 Geſchützen ftarf. | 
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Sie war in drei Brigaden getheilt, welche unter dem 
hannöverſchen General-Major v. Schnehen, dem hamöver⸗ 
ſchen Oberſten v. Marſchalk und dem oldenburgiſchen Oberſten 
Grafen Rantzow ftanden. 

Don preußifchen Truppen: waren in Schleswig - Hoflftein 
vom 4. bis zum 24. April eingerüdt 13,000 Mann mit 22 
Geſchützen. 

Die preußiſchen Truppen waren durch den Commandeur 
derſelben, den Fürſten Radziwill, ver am 18. April in Rends— 
burg angekommen war, in zwei Brigaden getheilt, und zwar 
in die Gardebrigade unter dem Befehle des General-Major 
von Möllendorf und die Lintenbrigade umter dem Generals 
Major von Bonin. 

Die Gardebrigade beftand aus den Regimentern Kaifer 
Franz und Alerander, dem Garde» Schügen -Bataillone, der 
Garde - Batterie unter dem Hauptmann von Gerfchow, einer 
fechspfündigen reitenden Batterie (der 3. Artillerie - Brigade) 
unter dem Hauptmann Kühne, aus der 3. und 4. Escadron 
des 3. Hufaren-Negiments und einem Detachement der 3. 
Pionier - Abtheilung. 

Die Linienbrigade beftand aus dem 1. und 2. Bataillone 
des 2. Infanterie» Regiments, dem 1. Bataillone des 12. In— 
fanterie-Regiments, dem Füfilier-Bataillone des 31. Regi— 
ments, aus dem gefammten 20. Infanterie-Regimente, dem 
2. Cüraffier-Negimente, der fechspfündigen Fußbatterie des 
Hauptmann v. Deder und der halben fiebenpfündigen Haus 
bigen = Batterie des Lieutenants Petzel I. 

So betrug alfo jet die gefanmte Macht der deutfchen 
Truppen nahe an 30,000 Mann mit 74 Gefchügen, Denen 
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gegenüber etwas über 14,000 Mann Dänen mit 32 Geſchuͤ⸗ 
tzen ſtanden. 

Die Vorbereitungen zum — wurden vom General 
Wrangel ſofort getroffen. Die preußiſchen Truppen wurden 
in. und vor Rendsburg zwiſchen der Sorge und Eider con- 
centrirt, und der 23. April zum Vorrüden gegen die Stellung 
ber Dänen beftimmt. 

Die Holfteinifchen Truppen cantonirten rechts von den 
Preußen in der Gegend von Bünsdorf (ſüdlich vor Witten- 
fee.) Die Bortruppen verfelben blieben in ihrer bisherigen 
Etellung und reichten bis gegen Edernförde hin. Auch die 
Truppen des 10. deutfchen Armeecorps erhielten den Befehl, 
fi mit den Preußen und Holfteinern zu vereinigen. 
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Piertes Kapitel. 


1. 

In Schleswig ftand der Föniglich dänifche Feldherr Ge- 
neral von Hedemann mit der gefammten bänifchen Armee. 

Er hatte die in Edernförde detachirten Truppen an fich 
heran gezogen, theild um fich felbft zu verftärfen, weil er 
einen Angriff der Preußen erwarten wollte, theils weil ihm 
diefelben nach dem Gefechte bei Altenhof in Edernförde nicht 
mehr genug gefichert erfchienen. 

Die Stellung, welche General Hedemann mit feinen 
Truppen eingenommen hatte, war eine außerordentlich fefte 
und höchft günftige; wäre fie gehörig vertheidigt worden und 
hätte die dänifche Armee fich eben fo tapfer und der Führer 
der Armee fich eben fo umfichtig benommen, als die Stellung 
eine günftige war, fo wäre die Schlacht bei Schleswig wahr- 
jcheinlich ganz anders ausgefallen, als es nun der Fall war. 

Die Preußen hätten nicht vermocht, die dänifche Armee 
aus Schleswig zu verdrängen, wenigftens hätten fie es nur 
vermocht nach fchweren, harten Kämpfen und bedeutenden 
Berluften. Das Schidfal des ganzen Krieges hätte ein an- 
deres werben Tönnen und müffen, wenn die bänifche Armee 


144 


mit größerer Umficht geleitet worden wäre und tapferer ge= 
kaͤmpft hätte. 

Die Dänen hatten eine äußerft fichere Stellung hinter 
dem alten dänifchen Walle Danewirf oder Margarethenwall 
genannt, eingenommen, ber fich, wie wir bereit einmal er- 
wähnten, füdlich von Schleswig von einer Bucht der Schlei, 
dem Selker Noor, wo er fich in zwei Arme theilt, nach Oſten 
hin bis gegen Hollingfted hinzieht. 

Diefer Wall, der fchon gegen taufend Jahre fteht, ift an 
mehreren Stellen 15, an anderen bis 20 Fuß hoch und bil- 
det ein treffliches Bertheidigungsmittel für die Stadt Schles- 
wig, wenn er gut bemußt wird. 

Allerdings war der Wall an mehreren Stellen zerfallen, 
und gerade an einer der wichtigften Stellen, dort wo die 
Rendsburger Chauffee und die alte von Rendsburg fommende 
Landitraße denfelben durchfchneidet, beftand er nur noch aus 
verfalfenen Erdhaufen mit weiten Zwifchenräumen, welche 
faum vertheidigt werden Fonnten. 

Der Befiger eines in der Nähe liegenden Landhaufes, 
ein penfionirter dänifcher Nittmeifter Namens Niffen hatte den 
Wal zwifchen der Landftraße und der Chauſſee abtragen lafs 
fen, um die treffliche Erde zur Erhöhung feines Gartens zu 
benugen. 

Diefer Punkt war grade einer der gefährlichften für Die 
Dänen, denn bier mußte, wenn überhaupt die preußifchen - 
und fchleswig = holfteinifchen Truppen einen Angriff gegen: 
Schleswig verfuchen wollten, derfelbe ftatt finden. 

Es wäre daher nöthig gewefen, vor allen Dingen biefe 
Stelle des Wales zu befeftigen und neu aufzubauen. Der 
dänifche Feldherr hätte hierzu auch vollfommen Zeit gehabt, 
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aber er benugte diefelbe nicht hinlänglich. Wenn er auch 
allerdings einige Berbefferungen und Befeftigungen an dem 
Danewirf fowohl, als an der Stadt Schleswig felbft vor- 
nahm, fo gejchah doch jede Arbeit mit einer fo großen 
Nachläffigkeit, daß fie kaum von einem bedeutenden Refultat 
begleitet war. 

General Hedemann hätte ficherlih die Aufgabe gehabt, 
nicht nur den Wall auszubefiern, fondern fogar neue Ber: 
theidigungswerfe in demfelben anzulegen, Schießfiharten ein- 
zufehneiden u. ſ. iz, um feine bedeutende Artillerie gut be— 
nugen zu können. 

Aber von alle dem geſchah wenig oder nichts. Die 
Dänen lebten in ihrer umfichtslogen Unthätigfeit fort bis zur 
Schlacht von Schleswig. 

Trotzdem bot aber dennoch das alte Danewirk einen außer- 
ordentlich bedeutenden Stüßpunft der dänifchen Macht dar, 
und auch außerdem war die Stellung der Dänen eine unge— 
mein günftige, wenn fie mit Tapferfeit und Umficht verthei- 
digt wurde. 

Es giebt Faum ein Land, welches vortheilhafter für eine 
Vertheidigung gelegen und fehwieriger zu erobern wäre, als 
die Umgegend von Schleswig. 

Südlich vom Danewirf nach Rendsburg hin zieht fich 
ein unfruchtbarer fandiger Boden, ein Haideland, während 
nördlich von demfelben ein fruchtbares Land fich ausdehnt. 
Aber hier wie dort durchziehen drei bis fünf Fuß hohe, mit 
lebendigen Heden, fogenannten Knids bepflanzte Erd= und 
Steinwälle das Land, überall das Feld in Fleine Theile, von 
den Schleswig - Holfteinern Koppeln, von den Jüten Lücks 


genannt, zerjchneidend, 
Die Feldzüge in Schleswig- Holftein. 10 


146 


Wir haben diefe Eigenthümlichfeit des Landes fchon 
früher erwähnt und haben fehon früher darauf aufmerffam 
gemacht, wie hierdurch Schleswig Holftein ganz befonders 
für Tirailleurgefechte geeigitet gemacht wir. 

Don befunders hoher Wichtigfeit find diefe Koppeln und 
Knids für die Vertheivigung. ine jede Koppel mit den fie 
umgebenden Heden bildet eine Fleine Feftung und muß, ge= 
hörig vertheidigt, einzeln erobert werben, und die Eroberung 
ift um fo fehwieriger, als Reiterei faft gar nicht angewendet 
werden kann und als die Gefchüge auf dieſem Terrain viel- 
fach für den Angreifenden von geringer Bedeutung, für die 
BVertheidiger aber unfchägbar find. 

Die Artillerie der angreifenden Infanterie muß oft ges 
waltige Umwege machen, um derfelben zu folgen, und wenn 
diefelbe in einer Koppel aufgefahren werden fol, fo be 
darf es erft bedeutender Arbeit, um einen Durchgang durch 
die Knids und über die Wälle zu bahnen. 

Es fommt ferner hinzu, daß eben fo wie die Felder von 
Knicks eingefaßt find, auch diefelben Wäle die Lundftraßen 
begrenzen. Diefe laufen ftets zwifchen hohen von Knicks ge— 
frönten Wällen hin und bilden daher Hohlwege, welche 
Außerft leicht zu vertheidigen, aber nur mit großer Uebermacht 
und fehr ſchwer zu erobern find. 

Der Lefer erfieht aus diefer Schilderung, daß es kaum 
eine ſchwierigere Aufgabe geben konnte, als die Eroberung 
Schleswigs durch die Preußen und Holfteiner. 

Die Stadt Schleswig ift mit der Feftung Rendsburg 
durch drei Wege verbunden*), von denen zwei nur Landwege, 
der dritte aber eine gute Chauffee ift. 

*) Wir übergeben hier dem Lefer eine kurze Befchreibung des Terraing, 
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Die Ehauffee zieht fich zwifchen beiden Landwegen hin 
und durchfchneidet das Danewirf etwa zwanzig Schritt ſüd⸗ 
lihh von dem Dorfe Buftorf; nördlich vom Danewirk ver- 
einigt fie ſich mit den beiden anderen Straßen und zwar mit 
der öftlichen in dem Dorfe Buftorf felbft, etwa 500 Schritt 
hinter dem Danewirk, mit der weftlichen unmittelbar hinter 
dem Walle. 

Die öftliche Straße geht durch Ober-Self und zieht ſich 
von dort gegen das ſüdlich von Schleswig gelegene Dorf 
Buftorf. 

Da fich beide Landftraßen vor Buftorf mit der Chauſſee 
verbinden, fo ift e8 unumgänglich nothwendig, das Dorf 
zu paffiren, wenn man auf einer Straße nach Schleswig vor- 
rüden will, und dies wieder ift kaum anders möglich, da das 
von Knicks coupirte Terrain ein anderweitiges Vorrücken faſt 
verhindert oder wenigftens nur mit ungeheuren Verluſten für 
den angreifenden Feind möglich macht. 

Das Dorf Buftorf liegt mit feinem ſüdlichen Theile auf 
“einer Höhe, welche gegen einen Teich, den Buftorfer Teich, 
der fih nördlich von Buftorf gegen Weften hin ausdehnt, 
ziemlich fteil abfällt. 

Der nördliche Theil des Dorfes liegt tief und wird im 
Norden begrenzt theil® Durch den Teich, theild durch eine 
feine Anhöhe, auf welcher fich ein feſt gemauertes Haug, 
um ihm die Schlacht bei Schleswig verfländlih zu machen. Wir werben 
ung vorläufig darauf beſchraͤnken, ihm das Terrain ſo weit zu ſchildern, als 
es für den erften Theil umferer Erzählung erforderlich ift, die Meitere Ter⸗ 
rainfchilderung wird fpäter nachfolgen. Wir bitten den Lefer zu gleicher 
Zeit, einen Bli auf die Heine, flüchtig hingeworfene harte, welche zur 
Berftändlichung der Schlacht bei Schleswig dem Tert weiter hinten bei- 
gedruckt ift, zu werfen. 
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das Luftfchloß des fchon früher erwähnten Rittmeifters "Niffen 
befindet. 

Deftlich liegt ein anderer Berg, der fogenannte Riesberg, 
der an die Chauflee, die von Schleöwig nach Eckernförde 
führt, ftößt, und von derfelben gegen Norden begrenzt wird, 

Gegen Süpoften des Dorfes zieht fich eine Feine Hügel- 
fette gegen das Gelfer Noor hin; der legte diefer Hügel ift 
vom Hadebyer Holz bewaldet, welches fih am Selker Noor 
entlang von der Hadebyer Kirche an der Chaufjee nach Edern- 
förde bis nahe an das Danewirf hinzieht, welches fich, wie 
der Lefer fi) erinnert, am Selfer Noor in zwei Theile theilt. 

Die Edernförder Chauffee begrenzt dieſe Gegend im 
Norden. Sie zieht fich auf einem Walle zwifchen dem Selfer 
Noor und der Schlei in grader Linie zu der öftlichiten Spige 
des buftorfer Teiches Hin und vereinigt fich bier mit ber 
Chauſſee von Rendsburg bei den legten Häufern von Buftorf, 
welche faft unmittelbar an die erften Häufer des füplichften 
Theil der Stadt Schleswig ftoßen. 

Diefer Theil der Stadt, Friedrichäberg genannt, befteht 
faft nur aus einer breiten Hauptftraße, die mit einer kleinen 
weftlichen Biegung ſich gegen Norden erftredt. Am nördlich— 
ften Ende ift Friedrichsberg durch einen Damm mit dem kö— 
niglihen Schloffe Gottorp und durch einen zweiten Damm 
mit der übrigen Stadt Schleöwig verbunden. 

Das Schloß Gottorf war früher ein außerordentlich feftes 
Gebäude, e8 war mit trefflichen Baftionen umgeben und jehr 
feft. Aber in neuerer Zeit hatte Prinz Friedrich von Noer, 
der als Etatthalter von Schleöwig- Holftein Schloß Gottorp 
bewohnte, die Werfe theild fchleifen laffen, um einen Garten 
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anzulegen, und auch General Hedemann hatte nicht die Vor⸗ 
fiht gebraucht, das Schloß aufs Neue befeftigen zu laffen. 

Nur auf der fünöftlichen Baftei, welche den von Frie— 
drichäberg nad) dem andern Theile der Stadt Schleswig füh— 
renden Damm beherrfcht, war eine Bruftwehr von Brennholz 
aufgeführt worden, welche General Hedemann mit Erde hatte 
überdeden Taffen. 

Das Schloß ift befonders dadurch fo feft, daß es mitten 
in einem großen Teiche liegt, und nur durch zwei fchmale 
Dämme, auf denen ſich hölzerne Brüden befinden, mit dem 
Seftlande verbunden ift. 

Der eine diefer Dämme führt nach Norden, der andere 
nach Friedrichsberg. Friedrichsberg ift außer mit dem Schlofle 
©ottorp, wie wir bereits erwähnten, auch mit der übrigen 
Stadt durch einen Damm verbunden. 

Bon diefem Damme kommt man zuerft in einen Theil 
der Stadt, der Lollfuß genannt, welcher ebenfalld nur aus 
einer langen von Welten nah Dften nördlich der Schlei hin- 
laufenden Straße beftebt. Sie führt nach den beiden andern 
Theilen der Stadt, die Altſtadt und der Holm genannt. 


2. 


Der commandirende Genera, v. Wrangel hatte befchlofs 
fen, am 24. April den Dänen bei EN eine Schlacht 
zu liefern. 

Bevor dies aber gefhah, follte eine Recognodeirung 
vorhergehen, durch welche der General fih in den Stand 
fegen wollte, die Etellung und Stärke der Dimen vollfommen 
kennen zu lernen. 
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Es war indeffen vorauszufehen, daß es bei dieſer Re— 
cognoscirung zu ernſthaften Kämpfen kommen würde. Man 
mußte vordringen bis gegen die Danewirke, mußte die vorge- 
fehobenen Poſten des Feinded verdrängen, denn nur hierdurch 
war man im Stande, zu dem eigentlichen Zwecke der Recog⸗ 
noseirung, zur genauen Senntniß der feindlichen Stellung, 
der Stärfe des Feindes zu gelangen, und diejenigen DBefefti- 
gungen, welche die Dänen etwa in dem Danewirfe ange- 
bracht hatten, Fennen zu lernen. 

Es mußte daher eine Achtung gebietende Macht zur Res 
cognoscirung verwendet werden; der 23. April war für die: 
jelbe beftimmt. 

Am Morgen des.23. April follten die preußifchen und 
hoffteinifchen Truppen im drei großen Golonnen fich gegen 
Schleswig bewegen. 

Die Iinfe Flügel-Colonne unter dem Befehle des. Ge— 
neral- Major von Bonin follte von Sorgbrüf aus auf der 
Chauſſee nach Jagel gegen den Feind bei Schleswig vor- 
rüden, dieſen indeß nicht angreifen, fondern nur recognos⸗ 
eiren. Gie follten fich Hinter einem Graben, der von Ober: 
Self bis nad) Klein-Reide geht, dem fogenannten Kühegraben, 
aufftellen. 

Zu gleicher Zeit follte eine zweite Golonne, die rechte 
Flügel- Colonne, unter dem General- Major ven Möllendorf 
von der Stenter Mühle aus über Bredendorf und Ober- 
Self gegen Schleswig vordringen, Aber ebenfalls fich nicht 
in einen ernfihaften Angriff einlafjen. 

Eine dritte Colonne, beftehend aus dem 5. fehlesmig- 
holfteinifchen Infanterie» Bataillone, der 4. Jäger - Compagnie 
und 4 Kanonen follte unter dem Major von Zaftrow gegen 
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Miffunde yorrüden, dort den Uebergang über die Schlei er— 
zwingen, und zu gleicher Zeit ſollten auch die Freifchaaren 
bei Stubbe, alſo am öftlichften Punkte die Schlei überfepen. 

Am 24. April wollte Wrangel dann eingehen in einen 
ernfthaften Kampf. Die linke Flügel-Colonne follte den rechten 
feindlichen Flügel über Klein-Reide und Hollingftevt umgehen, 
während die rechte Colonne die Stadt Schleswig angriffe. 

Zu gleicher Zeit Fonnte dann der Feind in feiner linfen 
Slanfe von den bei Miffunde und Stubbe über die Schlei 
gejegten Truppen und Sreifchaaren angegriffen werden, und 
es war vielleicht fogar möglich, diefen Angriff in den Rüden 
des Feindes zu dirigiren. 

Dies war der Plan der Schlacht, der indeſſen wefent- 
liche Veränderungen durch die Verhältniffe, und zwar befon- 
ders durch das ungeftüme und fiegreiche Vorgehen der Avant- 
garde des rechten Flügels erleiden follte. 

Die Berhältnifje trieben den General Wrangel fchon am 
23. April die Schlacht bei Schleswig zu liefern. 

Am Morgen des 23. gegen 7 Uhr rüdten die beiden 
preußifchen Eolonnen vom Sorgfluffe aus gegen Schleswig 
vor. Die rechte Flügel» Colonne unter dem General- Major 
von Möllendorf, welche, wie der Lefer weiß, von der Stenter 
Mühle aus gegen Bredendorf dirigirt war, hatte foloende 
Marfchordnung :#) 

4. Avantgarde: Oberftlieutenant Graf v. Waldenfee. 
a. Vortrupp: Hauptmann v. Eofel. 
12. Compagnie des Kaifer-Alerander-Örenadier-Reg. 
2 Züge der 4. Compagnie Garde» Schügen. 
*) Mir entnehmen dieſe wie manche andere Daten der trefflichen 
Schlachtenfchilderung des Herrn von Rothenburg. 
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20 Hufaren der 4. Escadron 3. Hufaren - Regiments. 
20 Bioniere der 3. Abtheilung. 

b. Gros der Avantgarde: Major Graf v. Rödern. 

9. und 10. Komp. des Kaifer » Alerander - Grenadier- 
Regiments. 

1% Compagnie Oarde-Schügen (2. und 4. Comp.) 

1% Escadron des 3. Hufaren-Regiments (3. und 4. 
Escadron.) 

2 reitende Geſchütze der 3. Artillerie» Brigade. 

(9. Comp. des Kaifer » Branz = Grenadier Regiments 
zur parfiellen Bedeckung.) 

10. 11. und 12. Compagnie des Kaifer- Franz» Öres 
nadier = Regiments. 

°. Die rechte Seitendeckung bewerfftelligt die 11. Comp. 

des Kaifer - Alerander » Örenadier Regiments ſowie 
einige Hufaren. 
2. Das Gros: Oberftlieutenant v. Bequignolles. 
1. und 2. Bataillon des Kaifer - Franz Orenadier- 
Regiments, 
1. und 2. Bataillon des Kaifer » Alerander » Örena- 
dier- Regiments. 
2 Compagnien Garde» Schügen. 
4 reitende Gefchüge der 3. Brigade. 
6 Fuß-Gefchüge der Garde - Brigade. 

Zu gleicher Zeit marfchirte auch die linfe Flügel-Colonne 
unter dem General Major von Bonin, welche zur Umgehung 
des dänifchen rechten Flügels beftimmt war, von Sorgbrüd 
aus, auf der von Rendsburg nah Schleswig führenden 
Ghauffee vor, 

Diefe Eolonne beftand aus: 
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dem Füfllier- Bataillon 31. Infanterie» Regiments, 

dem 1. 2. und Füfilier- Bataillon 20. Infanterie 
Regiments. 

1. und 2 Bataillon 2. Infanterie» ( Königs») Regi- 
ments, 

1. Bataillon 12. Infanterie » Regiments, 

4 Schwadronen 2. Küraſſier⸗(Konigin-) Regiments. 

2 Schwadronen holſteiniſcher Dragoner. 

einer Abtheilung boljteinifcher Pioniere. 

der fechspfündigen Fußbatterie Nr. 11. unter dem 
Hauptmann v. Deder. 

einer halben fiebenpfündigen Haubiten-Batterie unter 
dem Lieutenant Pegel I. und 

100 Holfteinifchen Jägern (dem Bradlowjchen Scharf: 
fchüßen - Corps.) 

Die Avantgarde der linfen Flügel-Eolonne beftand aus: 

2 Schwadronen holfteinifchen Dragonern. 

dem 1. Schügenzuge des Füftlier - Bataillons 31. In— 
fanterie Regiments unter dem Lieutenant Hempel. 

der übrigen 9. und 12. Compagnie diefes Bataillons 
unter dem Hauptmann von Warnsdorf. 

der 10. und 11. Compagnie unter dem Hauptmann 
v. Schimmelpfennig. 

der holſteiniſchen Pionier - Abtheilung. 

2 Fuß-Geſchütze der 3. Artilferie-Brigade (der 2. 
Zug der fechspfündigen Fuß-Batterie Nr. 11.) 

unter dem Lieutenant Laval. 

dem Füfilier-Bataillone des 20. Infanterie» Negi- 
ments, commandirt von dem Oberft- Lieutenant 
Schmidt. 
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Die Avantgarde wurde commandirt durch den Oberft- 
lieutenant von Wiesner. 

Mit dem frühften Morgen hatte fi) außerdem die Eo- 
Ionne des Majors von Zaftrow zu dem bereits erwähnten 
Zwede ın Bewegung gefegt. Wir werden auf die Refultate 
fpäter zurüdfommen. 

Wir wenden uns zunächft zur rechten Flügel-Colonne, 
um fie auf ihrem Marfche zu verfolgen. 

Die rechte Flügel-Eolonne fehritt auf dem Wege gegen 
Bredendorf rafh und Fräftig vorwärts; ihr Marfch wurde 
begünftigt durch ein freundliches nicht zu warmes Wetter, fo 
daß die Truppen wenig ermüdet wurden. 

Der Weg jchlängelt fih Hinter Bredendorf zwijchen den 
Dörfern Geltorf und Lottorf hindurch, das erftere Dorf zur 
rechten, das andere zur linfen Hand liegen lafjend. 

Dis jetzt hatte man noch feinen Feind gejehen, aber dieje 
beiden Dörfer waren von den Dänen befegt. Es wurde da— 
ber eine Compagnie vorgefendet, aber der Xeind nahm Feinen 
Kampf an, fondern zog fich jchnell ohne Gefecht gegen Jagel 
zurüd. 

So wurde der Marjh bis Ober- Self forigefegt, ohne 
daß fih ein Feind hätte bliden laſſen. Hier machte man 
Halt, nur der Bortrupp der Avantgarde unter dem Haupt- 
mann von Cojel marjchirte weiter, während das Gros der 
Avantgarde auf den Hügeln zwifchen Ober- Self und We- 
delöjpang fich ausruhte, 

Diefe Zeit wurde von den Prenßen benugt, um zwei 
Geſchütze auf einer die Gegend beherrfchenden Höhe auf- 
pflanzen zu lafien, und ein Feuer auf eine Abtheilung däni- 
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jcher Infanterie. zu eröffnen, welcke fich auf der. Rendsburg— 
Schleswiger Chauſſee gegen Schleswig zurüdzog. 

Der Hauptmann von Eofel, der Kommandeur des Vor- 
trupps der Avantgarde war mittlerweile fühn und unerfchrof- 
fen vorgedrungen. Er hatte unter feinem Befehle, wie ver 
Lefer fich erinnert, nur eine Compagnie Infanterie, zwei Schü- 
tzenzüge und einige Pioniere. 

Der Bortrupp fegte feinen Marfch fchnell fort und es 
gelang ihm, bis zum Riesberg vorzugehen, ohne auf einen 
Feind zu ftoßen. est aber rüdten plöglich die Dänen mit 
einem Bataillon Infanterie und 2 Compagnien Jägern von 
Nieder- auf Ober-Buftorf*) vor. Die Schügen griffen den 
Bortrupp in der Front an, und diefer fah fich gezwungen, 
zurüdjugehen, denn der Feind war zu bebeutend überlegen, 
alö daß diefer ſchwache Bortrupp einen Kampf mit demfelben 
hätte aufnehmen Fönnen. 

Unter dem heftigiten Tirailleurfeuer z0g fih Hauptmann 
von Coſel langfam und ruhig trog des fortdauernden Feuers 
in fteter Ordnung bis zum Margarethenwall zurüd. 

Der Margarethenwall wurde bejegt, und jegt ftand das 
Gefecht wohl eine halbe Stunde trog der bepeutenden Ueber— 
legenheit der dänischen Macht. **) 

Bon der Avantgarde kam während diefes Gefechts eine 


*) Nieder-Buftorf, der nördliche; Ober-Buftorf, der fühliche Theil 
bes Dorfes. 

**) In diefem Gefechte fiel der preußifche Premier »Lieutenant Yon 
Grone, der erfi an demfelben Morgen als Freiwilliger beim Kaifer-Alerans 
der-Regiment eingetreten war. ine feindliche Kugel traf ihn mitten im 
der Bruft und endete fo das Leben dieſes tapfern Mannes, der erft vor 
furzer Zeit aus Amerika zurückgelehrt war, wo er dem Feldzuge gegen 
Merifo beigewohnt hatte. 
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Unterftügung von einer Compagnie Infanterie und einer hal- 
ben Compagnie Schügen. Dadurch wurde Hauptmann von 
Coſel in den Etand gefegt, fich noch länger den Dänen ge- 
genüber zu halten. 

Etwa nach einer halben Stunde langte auch das Gros 
der Avantgarde bei dem Buftorfer Danewirfe an, und ob- 
gleich auch die Dänen durch ein neues Bataillon unterftügt 
wurden, vermochten fie doch nicht vorzudringen. 

Die Preußen empfingen fie mit einem fo furchtbaren 
Feuer, daß fie zum Zurüdweichen genöthigt wurden. “Die 
Avantgarde des rechten Flügels blieb im Beſitz des Dane- 
wirfs bei Buftorf, jo wie auch des Queenwalls, der fich ge- 
gen das Habebyer Holz nach dem Selfer Noor hinzieht. 

Der Kampf war eben im vollen Gange, da erhielt plöß- 
lich Graf Walderfee, der Kommandeur der Avantgarde den 
Befehl, fih bis Dber- Self zurüdzuziehen. Graf Walderfee 
folgte indeffen diefem Befehle nicht augenblidlich ; er erwieberte, 
er müfle einen wiederholten Befehl abwarten, die Dane— 
wirfe feien in der Gewalt der Preußen, und würden, wollte 
man fie jegt verlaffen, am folgenden Tage nur mit großen 
Verluſten zu erfämpfen fein Gr werde deshalb diefelben be- 
haupten, bis er einen wiederholten Befehl, fie zu verlaffen, 
erhalte. | 

Graf Walderfee folgte feiner Anficht, und erhielt auch 
nach Furzer Zeit die Genehmigung, in feiner Stellung zu ver: 
bleiben, indem ihm jedoch vom commandirenden General die 
Perantwortlichkeit auferlegt wurde, Das Danewirf bis zum 
folgenden Tage zu halten, indem beabfichtigt werde, das Gros 
des rechten Flügel bei Ober- Self ein Bivouaf beziehen zu 
laſſen. 
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Tas Gefecht wurde rüftig fortgefegt, zu gleicher Zeit 
‚ wurde das Dorf Buftorf angegriffen und der fünliche Theil 
erobert, während die Preußen mit einem unausgefegt heftigen 
Zirailleurfeuer gegen das Hadebyer Holz, gegen den Ries— 
berg und die Ziegelei vorbrangen. #) 

Eo war denn. der Feind zu gleicher Zeit in ber Front 
und in der linfen Flanke angegriffen, und hielt nur noch die 
Ziegelei, den Niesberg und das am Buſtorfer Teiche liegende 
Lufthaus fo wie auch den nördlichen Theil des Dorfes Buftorf 
ſelbſt ftarf befegt; aber feine Stellung war allerdings noch 
immer eine gefährliche, denn auf dem Riesberge war eine 
Batterie aufgefahren, mit welcher die Dänen die durch Bufterf 
führende breite Straße vollfommen zu beftreichen vermochten. 
Zwei Haubigenbatterien warfen außerdem fortwährend Gra— 
naten auf das Dorf und fowohl der Riesberg ald das Luft: 
haus waren fefte Punkte, die fchwer zu erobern waren; um 
fo fchwerer, al8 die Macht der Preußen noch immer eine 
außerordentlich geringe war. 

Nur 7 Compagnien preußifcher Füfiliere und 2 Compag- 
nien Schügen ftanden 2 dänifchen Bataillunen, 800 Jägern 
und 2 Baiterteen gegenüber. 

Ein weiteres Borfchreiten war daher für die Preußen 
vor der Hand unmöglih, und ed muß anerkannt werden, 
daß fich viefelben zwei Stunden lang in dem errungenen Vor— 
theile hielten, bis fie vom Gros aus durch ein Bataillon vom 
Kaifer- Franz»Regiment unterftügt wurden. 


*) Gin talentveller preußifcher Offizier, der Lieutenant von Kuylen- 
flierna, vom Kaiſer-Alexander-Regimente fiel hier. Er hatte fehon zwei 
leichte Wunden erhalten, ohne ſich deshalb aus dem Kampfe zurüdzuziehn. 
Eine dritte Kugel tödtete ihn. 
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Vergeblich verfuchten es jebt die Dänen zweimal, von 
Nieder-Buftorf aus den oberen Theil des Dorfes wieder in 
ihre Gewalt zu bringen; e8 gelang ihnen nicht. 

Die Preußen fehlugen jeden Angriff der Dänen tapfer 
zurüf, und die Dänen Fonnten um fo weniger zu einem Siege 
gelangen, als die Avantgarde ver rechten Flügel» Eolonne 
jest auch unterftügt wurde durch die Avantgarde der linfen 
Flügel-Colonne. 

Wir müſſen, ehe wir in der Erzählung der Schlacht 
weiter gehen, auf die Schidfale diefer Heeresabtheilung mit 
einigen Worten zurüdfommen. 

Die linfe Flügel» Colonne unter dem Oeneralmajor von 
Bonin war, wie der Leſer fich erinnert, zur Umgehung des 
dänifchen rechten Flügels beftimmt, und des Morgens um 
7 Uhr ebenfalls von Eorgbrüd ausgerüdt, um auf der von 
Rendsburg nach Schleswig führenden Chauſſee vorzufchreiten. 

Die Truppe marfchirte rafch vorwärts bis Jagel. Dort 
erhielt der General Major von Bonin den Befehl, mit dem 
Gros der Golonne von der Chaufjee links ab gegen Klein- 
Reive auszubiegen, um über die Dörfer Klein=Danewerf, 
Husby und Schuby die Umgehung des feindlichen rechten 
Flügels auszuführen. 

Die Avantgarde unter dem Oberft- Lieutenant Wiesner 
follte fich indeffen von der Iinfen Flügel» Colonne trennen, 
um bei dem Angriffe gegen Buftorf und das Danewirf mit- 
zuwirfen. Außerdem follten vom Gros auch die beiden Ba— 
taillone des zweiten (Könige) Regiments der Avantgarde 
nachmarfchiren, um diefer als Soutien zu folgen. 

Der Befehl wurde fofort ausgeführt und Oberft »Lieute- 
nant v. Wiesner marfchirte mit der Avantgarde gegen Buftorf. 
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Er traf auf Feinen Feind. Allerdings waren in dem Dorfe 
Kropp, welches linke von der Chauſſee liegt, dänifche In— 
fanterie und Gavallerie auf Vorpoften geweſen, aber die Dä- 
sten hatten fich mit folcher Eile vor den Preußen zurüdgezo- 
zogen, daß ſie den größten Theil ihres Gepäcks liegen ge— 
laffen hatten. 

In Buftorf angefommen nahm die Avantgarde des lin« 
fen Flügels fofort an dem dort angagirten Tirailfeur = Gefecht 
Theil. 

Auch die Artillerie der Avantgarde des linken Flügels, 
welche, wie der Lefer fich erinnert, aus zwei Fuß - Gefchügen 
unter dem Befehle des Lieutenants Laval beftand, war nicht 
müßig, während die Infanterie am Tirailleur= Gefecht Theil 
nahm. 

Lieutenant Laval wendete fich, als er beim fühlichen 
Theile von Buftorf anfam, auf den erften nordweſtlich aus 
dem Dorfe führenden Weg und ftellte fih auf einer Koppel 
weftlich von Süd -Buftorf und ſüdlich vom Buftorfer Teiche 
auf, um von hier aus das 13. dänische Bataillon zu befchie- 
en, welches fich jenfeits des Buftorfer Teiches an der Außen- 
feite von Friedrichsberg aufgeftellt hatte, ohne bisher am 
Kampfe Theil zu nehmen. 

Lieutenant Laval begann ein furchtbared Feuern mit 
Kartätfehen, welches das dänifche Bataillon außerordentlich 
beläftigte; e8 mußte ſich ſchon beim vierten Schuß zurüdzichn. 

Da die zwei Gefchüge des Lieutenants Laval durch ihre 
Thätigfeit den Dänen außerordentlichen Schaden zufügten, jo 
verfuchten diefe e8, die Geſchütze durch ein concentrirtes Feuern 
zu verjagen. 
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Bon vier verſchiedenen Stellen aus wurde ein Artillerie- 
feuer gegen die Gefchüge des Lieutenants Laval eröffnet. 

Meftlih vom Buftorfer Teiche ftand auf einer Höhe 
eine halbe dänifche Oranaten= Batterie unter dem Lieutenant 
Iheftrup; unmittelbar nördlich vom Buftorfer Teiche und ſüd— 
fich von Friedrichsberg fanden die Geſchütze des Bombardiers 
Bövig; am Kingange von Friedrichsberg, zwiſchen Nieder- 
Buftorf und der Stadt ftand eine halbe dänifche Batterie 
unter den Lieutenant Glud, und dort, wo die Edernförder 
und die Buftorfer Straße zufammenftoßen, waren zwei Ge— 
fchüge unter dem Sergeanten Seerup aufgefahren. 

Bon diefen vier Stellen aus eröffneten die Dänen ein 

furchtbares Artilleriefeuer gegen die zwei Geſchütze des Lieute- 
nants Laval, fo daß diefer fich endlich gezwungen fah, etwas 
zurüdzugehn und eine mehr geficherte Stellung einzunehmen; 
er erwiderte indejjen fortwährend das Feuer der Dänen auf 
das Gnergijchfte, jo daß feine Munition fehon in Furzer Zeit 
zu fehwinden begann, und daß befonders endlich feine Kar— 
tätfchen ausgingen. 
Grade zur rechten Zeit Fam ihm der Hauptmann von 
Gerſchow mit feiner Garde-Batterie zur Hülfe und ftellte 
fih mit feinen 6 ©efchügen links vom Zuge des Lieutenante 
Laval auf. 

Ein furchtbares Feuern begann. Der dänifche Bericht 
jagt felbit, daß die Preußen ein hellgemaltes Haus, vor 
welchem der Lieutenant Glud fich aufgeftellt hatte, fürmlich 
als Scheibe benugt hätten. 

So trefflich gezielt und ausgeführt die Schüffe der Preu— 
gen aber auch waren, fo wurden fie dennoch von den Dänen 
mit großer Topferfeit erwivert. Das Artillerie» Gefecht follte 
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indeſſen von feiner befonderd langen Dauer fein, denn nach» 
dein Taum hundert Schuß von der Garde Batterie abgefeuert 
worden waren, fam plöglich die Meldung, daß fich dänifche 
Infanterie im Rüden am Danewerfe zeige, und die Gefchüge 
mußten daher eine geficherte Stellung hinter dem Dorfe Buftorf 
ſuchen, um nicht abgefchnitten und erobert zu werben. Auch 
Lieutenant Laval folgte dem Hauptmann v. Gerfchom. 

Bei dem eiligen Rüdjuge wurde die Proge eined Ger 
ſchützes umgeworfen, fo daß die Räder nach oben ftanden. 
Ohne die Tapferkeit und Umficht eines braven Kanonierg, 
Namens Kiffau, welcher ausrief: „Das Gefchüß ift unfere 
Fahne, wir verlafien es nicht!” und welcher dadurch die Bes 
dienungsmannfchaft fo fehr begeifterte, daß fie im Angefichte 
des Feindes die Proge umfehrte und wieder aufprogte, hätte 
das Geſchütz leicht verloren gehen können; fo aber gelang es, 
daſſelbe in Sicherheit zu bringen. 

Während des Artillerie-Gefechts Hatte auch die In⸗ 
fanterie tapfer gekämpft. 

Der Leſer erinnert ſich, daß vom Gros der rechten Flü— 
gel-Colonne aus ein Bataillon des Kaiſer-Franz-Regi— 
ments der Avantgarde zur Unterſtützung geſendet worden war. 
(©. Pag. 157.) Es war dies das zweite Bataillon unter 
dem Commando des Major v. Ledebur. 

Die 5. und 8. Compagnie diefes Bataillond unter den 
Hauptleuten v. Leng und v. Wigleben waren beftimmt, um 
auf dem rechten Flügel gegen die Ziegelei und den Riesberg 
hin zu operiren. Wir werden hierauf weiter zurüdfommen. 

Die 6. und 7. Compagnie unter den Hauptleuten von 
Köder und von Kathen marfchirten von der Ober-Selker 
Landſtraße links ab, um die Artillerie zu decken. 

Die Feldzüge in Schleswig= Holftein. 11 
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Major v. Ledebur befand fich bei diefem Theile feines 
Bataillond und hatte den Oberbefehl über die zwei Com— 
pagnien übernommen. Er erhielt die Erlaubniß, mit den bei- 
den Eompagnien einen Angriff gegen die nördlich vom Buſtorfer 
Teiche aufgefahrene dänifche Batterie unter dem Bergeanten 
Seerup und dem Lieutenant Glud zu verfuchen. 

Mit der 6. Compagnie ging er weftlich von Buftorf vor, 
während die 7. Compagnie die Referve bildete. 

Unter dem vollen Feuer der Dänen fah fich der Major 
son Ledebur genöthigt, um Buftorf zur Iinfen Hand zu um- 
gehen, über die Knicke wegzufteigen und fich rechts über das 
freie Feld hin gegen eine Koppel zu wenden. 

Das Büchfenfeuer der Dänen war indeffen furchtbar hef- 
fig, und befonders ging es vom Niffenfchen Lufthaufe aus, 
welches an der Südoftfeite des Buftorfer Teichs zwifchen die— 
fem und Nord» Buftorf liegt. 

Major von Ledebur fah fich daher genöthigt, einen An— 
griff gegen das Lufthaus zu verfuchen, wenn er feinen Zwed, 
die Umgehung des Dorfes und den Angriff auf die feindliche 
Batterie ermöglichen wollte. 

Das Luſthaus bot eine außerordentlich fefte Stellung für 
die Dänen dar. Es war gemauert ımb von einem Erd» 
walle umgeben, hinter welchen fich die dänifchen Jäger gela— 
gert hatten, und won dem aus fie vortrefflich unter guter Dek— 
fung zu feuern vermochten. Außerdem war die Anhöhe, auf 
der das Luſthaus lag, von Knicks umgeben, welche ebenfalls 
mit dänischen Jägern befegt waren. 

Nichts deſto weniger wollte ed Major vom Ledebur ver- 
fuchen, den Feind anzugreifen. Unter fortwährendem Feuern 
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ging es vorwärts; er felbft war immer voran und überftieg 
die Knicks, während feine Leute ihm folgten. 

Aber das dänifche Feuer wurde immer mächtiger, immer 
mörderifcher. Drei Offiziere, der Hauptmann von Röder, ber 
Premier » Pieutenant von Koſchembahr und der Lieutenant von 
Below fanfen dicht neben einander auf einer und derfelben 
Koppel von den dänifchen Kugeln getroffen, 

Die yreußifchen Grenadiere ftusten. Das mörberifche 
Feuer hatte fie eingefchlichtert, und fie wagten es nicht, ihrem 
fühnen Commandeure zu folgen, der mur begleitet von zwei 
Dffizieren und etwa 30 Mann die legten Häufer von Süd⸗ 
Buftorf erreichte. Kurze Zeit darauf trafen auch einige andere 
Dffigiere mit einer Abtheilung der 7. Compagnie an demfelben 
Orte ein, während die übrige Mannfchaft der Gompagnie anf 
einer Höhe hinter den Kniden zurüdblieb, und von hier aus, 
gut gededi, das Feuer der Dänen aus dem Lufthaufe er- 
wieberte. 

Major v. Ledebur ließ mit den wenigen tapfern Leuten, 
die ihm gefolgt waren, zwei an der Ehauffee gelegene Häufer 
bejegen. In einem Stalle wurden Schießlöcher eingefchlagen 
und von hier aus. das Feuer des Feindes ertwiedert, welches 
von drei verfchiedenen Seiten mit furchtbarer Heftigfeit von 
den Dänen eröffnet wurde. 

Die tapfern Preußen erhielten theild vom Lufthaufe, 
theild von Nieder-Buftorf aus, theils auch von den auf dem 
Riesberge befindlichen Jaͤgern ein fortwährendes mörderifches 
Feuer. 

Major von Ledebur wünfchte weiter vorzudringen, aber 
er vermochte es nicht one die Unterftügimg der zurüdgeblie- 
benen Compagnie. n 
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Er kehrte oeshalb um, und eilte allein zu feinen Leuten, 
um diefe durch perfönliches Zureden zum Weitervordringen zu 
bewegen; aber eine feindliche Büchfenfugel verwundete ihn 
auf diefem Wege in der Bruft und im Arme, fo daß er fich 
genöthigt fah, zu den an der Chauſſee befegten Häufern zu= 
rüdzufehren. Hier behaupteten fich die Preußen trog ihrer 
geringen Zahl bis um 1 Uhr Mittags gegen den fo weit 
überlegenen Feind mit großer Tapferkeit. 

War es nun auch dem Major v. Ledebur nicht gelungen, 
feine urfprünglihen Abſichten auszuführen und die feindliche 
Artillerie aus ihrer gut gewählten Stellung zu vertreiben, fo 
hatte doch fein Fühnes Vorbringen den außerordentlichen 
Nugen, Süd-Buſtorf volftändig ficher zu ftellen, und einen 
Angriff gegen Niever- Buftorf fehr zu erleichtern. 

Die Dänen behaupteten noch immer den uördlichen Theil 
des Dorfes, obgleich der dänifche Kommandeur, Oberft-Lieute- 
nant von Magius den Befehl erhalten hatte, das Dorf nicht 
bis aufs Aeußerfte zu halten. 

Noch einmal wollte er es indejlen verfuchen, den füb- 
lichen Theil des Dorfes wieder zu erobern. 

Bon dem 13. dänifchen Batailfone, welches bisher, wie 
der Lefer fich erinnert, als Reſerve in Friedrichsberg geſtan— 
den hatte, unterftüßt, befshloß Oberft- Lieutenant v. Magiug, 
einen Angriff zur Wiedergewinnung des Dorfes zu wagen. 
Während zu gleicher Zeit feine Gefchüge ihn unterftügten, 
verjuchte er einen heftigen Sturmangriff, aber er wurbe von 
den Preußen Fräftig zurüdgeworfen, und mit einem fo furcht- 
baren Feuer empfangen, daß eine große Anzahl Dänen todt 
oder verwundet auf dem Plage blieben, 
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Oberft- Lieutenant von Magius felbft, einer der audges 
zeichnetften und tüchtigften Offiziere der dänifchen Armec fiel 
bei diefem Sturme. 

Die Preußen rüdten nach und befegten die erften Häufer 
von Nord = Buftorf. 

Mährend die 6. und 7. Compagnie vom Kaifer » Franz- 
Regiment einen blutigen Strauß zu durchfämpfen hatten, wa- 
ren auch die beiden andern Compagnien deffelben Bataillons 
nicht unthätig. 

Sie erhielten vom General von Mökendorf den Auftrag, 
bie in der Ziegelei und auf dem Riesberge feftgefegten Dä- 
nen zu umgehen, und die gegen diefen Theil der dänifchen 
Macht bereits detachirten Compagnien zu unterftügen. 

Es waren dies die 10. 11. und 12. Compagnie des 
Füftlier-Batailons vom Kaifer = Franz Regiment, die 12. Com—⸗ 
pagnie vom Kaifer- Alerander-Negiment und die 4. Compag- 
nie des Gardefchügen - Bdtaillons. 

Die Ziegelei, der Riesberg, fo wie der nördliche nach 
der Schlei hin gelegene Rand der Ehauffee nach Edfernförde 
waren ftarf vom Feinde befest. Der Hauptinann von Lenz 
beſchloß deshalb, zuerft die hinter der Chauffee liegenden Ja— 
ger zu vertreiben, um dann mit der 5. Compagnie Fräftig vor— 
wärts zu gehen. 

Lieutenant Dejanicz v. Gliszezynski erhielt den Auftrag, 
mit einem Schügenzuge die dänifchen Jäger zu umgehen, und 
fich mit der auf der rechten Flanke derfelben ftehenden 10. Com— 
pagnie des Kaifer- Franz- Regiments in Verbindung zu fegen. 

Kaum hatte Lieutenant von Gliszcezynski feine Compagnie 
verlaffen, al8 der Kommandeur des Füftlier- Bataillond vom 
Kaifer- Franz- Regiment, Major von Boyda bei der 5. Com— 
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pagnie eintraf, und diefer den beitimmteften Befehl gab, einen 
Bajonettangriff auf die Ziegelei zu verfuchen. 

Vergeblich ftelie Hauptmann v. Lenz dem Major vor, 
daß es beſſer fei, erft das Refultat der Umgehung des Lieute- 
nants Gliszczynski zu erwarten. Major von Poyda beftand 
auf feinem Willen. 

So wurde denn der Bajonettangriff verfucht. Die 5. Come 
pagnie wurde auf die frei liegende Straße gegen die Ziegelei 
hin geführt, und gerieth hier in ein furchtbares Feuer der 
Dänen. Die vorderften Leute fanfen todt oder verwundet zu- 
ſammen, und erfchredt wichen die nachfolgenden zurüd. 

Noch einmal wurde auf den Befehl des Majord von 
Poyda der unfluge Angriff verfucht. 

Die 8. Compagnie rüdte vor, um den Angriff zu erneut- 
ern, ein Theil der 5. Compagnie ſchloß fich freiwillig an. 
Mit den Offizieren an der Spike drangen die Preußen 

auf dem Wege nach der Ziegelei vor ; aber wiederum empfing 
ein gleich mörberifches Feuer die Vorbringenden; 18 Mann 
fanfen tobt oder verwundet zu Boden, unter ihnen auch der 
Lieutenant von Ziegler. Nirgend war die geringfte Dedung; 
die Bordringenden waren daher dem Feuer der Dänen ohne 
allen Schuß ausgefebt. 

Da blieb ihnen denn nichts weiter übrig, als fich aber- 
male zuräcdzuziehn, und der Befehl ded Major von PBoyda 
hatte Feine andere Wirkung, ald die, daß eine große An- 
zahl tüchtiger und tapferer Soldaten getödtet oder verwundet 
worden waren. 
 Rientenant von Gliszczynski hatte mittlerweile unter dem 
heftigen Feuer der Feinde, wobei ihm drei Leute verwundet 
wurden, feine Umgehung vollendet, Er hatte die Chauſſee 
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allerdings nur mit 2 Unteroffigieren und 6 Grenadieren er- 
reicht; aber mit diefen eröffnete er ein wohl gezieltes Yeuer 
auf vie daͤniſchen Jäger, welche hinter der Chauſſee Ingen. 

Diefe fahen fich plöglich umgangen, fie fahen außerdem 
die 10. und 42. Compagnie vom Kaifer » Granz «Regiment 
gegen bie linke Flanke und ibren Rüden vordringen. 

Da ergriff ein panifcher Schrecken die dänifchen Jäger, 
fie verließen ihre Stellung und in eiligfter Flucht ftürzten fie 
über die fumpfigen Wieſen zwifchen der Schlei und Frier 
drichs berg. 

Die Preußen drangen lebhaft vorwärts und verfolgten 
die fliehenden Dänen. Viele der Dänen wurden gefangen, 
viele getödtet oder verwundet. 

Die 2. Compagnie des 3. bänifchen Yägercorps löfte ſich 
in fo wilder Flucht auf umd wußte fo ivenig, welchen Weg 
fie zu nehmen hatte, daß fie fich in eine Ausbucht der Schlei, 
die fogenannte Otterkuhle hineinftürzte und verfuchte, Das Waſ⸗ 
ſer zu durchſchwimmen. 

Es war eine grauenhafte Scene der Verwirrung und 
des Schreckens. Die meiſten der verzweifelten Schwimmer 
ertranken entweder oder wurden von den Preußen noch im 
Waſſer erſchoſſen. Nur Wenige entkamen auf das jenſeitige 
Ufer und flohen nach Schloß Gottorp; der größere Theil 
blieb entweder todt oder verwundet oder wurde gefangen. 

Durch dieſen Rückzug der Dänen wurde e8 der 5. und 
8. Compagnie vom Kaifer - Franz Regiment möglich, die Zie⸗ 
gelei zu nehmen, während die 12. Compagnie vom Kaifer- 
Alerander-Regiment, die 14. vom Kaifer - Franz » Regiment 
und die 4. Compagnie vom Garbefhügen- Batailldne den 
Riesberg zu erftürmen wermochten. 
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Während auf dem norböftlichen Theile des Kampfplages 
die Preußen fo glänzend und fiegreich vorbrangen, ereignete 
ſich plöglich auf dem füdweftlichen Theile füdwärts vom Bu— 
ftorfer Teiche ein Zwifchenfall, der die Schlacht wenigſtens 
momentan erfchütterte, und faft alle Die glänzenden Erfolge 
der Preußen nutzlos gemacht hätte. 

Es erfchienen nämlich in der linfen Flanfe und im Rük— 
fen der Preußen bei Süd-Buftorf und auf dem Danewerfe 
zwei dänifche Linienbataillone, wie aus der Erde gewachfen. 

Die erfte dänifche Linienbrigade unter dem Oberften von 
Bülow (das 1. und 11. Linien» Infanterie» Bataillon mit 2 
Kanonen) war nämlich weftlich um den Buftorfer Teich her— 
umgegangen und erfchien dort in der linfen Slanfe und im 
Rüden der Preußen ſüdlich vom Buftorfer Teiche. 

Die hier aufgeftellten Gefchüge unter dem Hauptmann 
von Gerſchow und dem Lieutenant Raval mußten, wie der 
Leſer fich erinnert, fich fchleunig flüchten. 

Die Tirailleure vom 31. Regiment wurden zurüdgedrängt, 
ebenjo eine Compagnie des 20. Regiments; zwei andere Com— 
pagnien defielben Regiments, welche zur Hülfe eilten, wur« 
den durch die Uebermacht der Dänen über die Danewirfe 
hinausgejagt. 

Wenige Minuten fpäter flatterte der Danebrog auf dem 
alten Dänenwalle und obgleich die Dänen mit einem furcht« 
baren ‚Kugelregen von den Preußen empfangen wurden, der 
zwei an ihrer Spige marfchirende Offiziere fogleich tödtete, 
obgleich fie einen Augenblid wichen, ftürmten fie doch mit 
großer Tapferkeit fogleich wieder. vorwärts. 

Ein großer Schreden verbreitete ſich unter den Preußen, 
fie begannen fish zurüdzuziehn, aber nur für einen Augenblid, 
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denn fie erhielten jegt Unterftügung durch 2 Bataillone des 
2. (Königs) Regiments, welches eben. mit frifcher Kraft in 
das Treffen trat. 

Das Zeichen zum Angriffe wurde auf allen Bunften der 
preußifchen Linie gegeben. U 

Drei Compagnien des Alexander-Regiments warfen ſich 
auf den linken Zlügel der Dänen, die Schützenzüge des 31. 
Regiments ftürmten gegen die Nordfeite des Danewirks, das 
Füfitier - Bataillon des 20. Regiments ftürmte von der Süd— 
feite auf den alten Wall und ihm folgten die beiden Bataillone 
des 2. (Könige-) Regiments. 

Mit einem donnernden Hurrah drangen die Preußen 
vorwärts, mit gehobenem Muthe und bewundernswürdiger 
Tapferkeit. 

Die Dänen ftugen zuerft, dann aber verlieren fie den 
Muth; Einzelne fliehen, Andere folgen, und faft im Augen- 
blicke löfen fi die gefammten Reihen auf in der wildeften 
Flucht. 

Bom Danewirf ftürzen fie hinab in das fumpfige Thal, 
verfolgt von den Preußen mit dem Bajonette und der gut 
gezielten Kugel; nur wenige entrinnen, ein großer Theil bleibt 
ftefen in dem Sumpfe und wird hier entweder gefangen oder 
erfchoflen. 

Die Dänen erleiden einen furchtbaren Berluft an Todten, 
Verwundeten und Oefangenen; aber ihre Fahne wird gerettet, 
denn der heldenmüthige Fahnenträger ftürzt ſich Eopfüber in den- 
Buftorfer Teich und erreicht fehwimmend das andere Ufer. 

Die Flut der Dänen ift fo furchtbar eilig, fo ohne. 
alle Berechnung und unerwartet, daß alle Verwundete von 
ihnen zurücfgelaflen werben müffen. 
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Der Reft der erften däniſchen Brigade, der ſich über 
die fumpfige Wiefe gerettet hatte, wurbe verfolgt von den. 
beiven Bataillonen des Königs- und dem Füftlier - Bataillone: 
des 20. Regiments. 

Jetzt war die Schlacht auf dem. rechten Flügel vollftän- 
dig entſchieden. Die Dänen waren überall zurüdfgefchlagen, 
die Preußen hatten Nord- und Süd-Buftorf erftürmt; bie 
- Ziegelei, der Riesberg, das Lufthaus war in ihrer Gewalt, 
und fie waren im Begriff, in die Etadt Schleswig felbft, 
nach Friedrichsberg, hineinzuftürmen; da — — — kam plög: 
lich der Befehl, das Gefecht nicht weiter fortzufegen. — 

Die Offiziere ftugten, fie begriffen dieſen Befehl nicht, 
der fie in Mitte des Sieges aufhielt, und die gewonnene 
Schlacht vielleicht erfolglos machen mußte. 

Graf Walderfee, der Kommandeur der Avantgarde des 
rechten Flügels war grade der ältefte commanbdirende Offizier. 
Auh er ſtutzte, als er den feltfamen und umbegreiflichen 
höheren Befehl erhielt; aber er Fümmerte fi um benfelben 
nicht, fondern ließ feine Truppen in gefchloffenen Reihen nach 
Schleswig in den fünlichen Theil der Stadt, in Friedrichs— 
berg, eindringen und den Feind bis zum Schlofje Gottorp 
verfolgen. 

Um 3 Uhr Mittags war Friedrichsberg in der Gewalt 
der Preußen und das Gefecht auf dem rechten Flügel beendet. 

Bergeblich hatten e8 die Dänen unter dem Major von 
Holm, der an Stelle des Oberft-Lieutenantd von Magius 
das Commando übernemmen hatte, verfucht, fich in Frie— 
drichsberg einen Augenblid zu halten, fie mußten fich nad) 
Schloß Gottorp zurüdziehn. 

General v. Möllendorf rüdte mit dem Gros der Garde⸗ 
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Brigade von Buftorf nad Friebrichäberg vor. Auch der 
General v. Wrangel, Fürft Radziwill und der junge Prinz 
Friedrich Earl, welcher dem Treffen beigewohnt hatte, ritteri 
in Friedrichsberg ein und nahmen bier ihr Hauptquartier. 
Ein Angriff auf Gottorp, welches noch von den Dänen 
befegt war, follte vorläufig nicht gemacht werben, nur ein 
Zug Schügen wurde an dem füdlichen Ufer des Teiches, in 
dem Schloß Gottorp eine Infel bildet, im Garten des Palais 
aufgeftelt, um durch ein fortwährendes Feuer die bänifchen 
Artilferiften auf den Wällen von Gottorp in Reſpect zu halten. 


Unter den mannichfachen merkwürdigen Greigniffen ver 
Schlacht nahmen gewiß eine der erften Stelle die beiden hö- 
hern Befehle ein, welche Graf Walderfee erhielt. 

Der erfte (S. P. 156. 3. 14.), fich bis Ober- Self zu⸗ 
rückzuziehn, als er eben die Danewirke genommen hatte, der 
zweite, das Gefecht nicht fortzufegen, nachdem Buftorf erobert 
war, 

In beiden Fällen folgte Graf Walderfee den ihm ge- 
wordenen Befehlen nicht. 

Sm erften Falle erhielt er die Erlaubniß, nach feiner 
Anficht zu verfahren. Ob eine foldhe Erlaubnig im zweiten 
Falle nachträglich eingelaufen fei, wiffen wir nicht, wenigftens 
finden wir nirgend bei allen denen, welche der Schlacht bei 
Schleswig perfönlich beigewohnt und biefelbe befchrieben ha- 
ben, eine Andeutung davon; aber wir haben auch niemals 
gehört, daß Graf Walverfee deshalb beftraft worden wäre, 
weil er die Befehle des Generals von Wrangel nicht be— 
folgt habe. 
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Seltfame Urfachen müſſen einem folchen Berfahren zum 
Grunde liegen, wenn wir die fonft übliche Strenge bei jedem 
Disciplinar=Bergehen in der preußifchen Armee bevenfen, und 
dennoch fehen, daß hier ein Befehl des commandirenden Ge— 
nerald ganz unbeachtet blieb, ohne daß dies beftraft wurde! 
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Während die rechte Flügel» Eolonne der Preußen unter 
dem General-Major von Möllendorf fchon im  heftigften, 
angejtrengtejten Gefechte war, blieb die linfe Flügel-Colonne 
unter dem General Major v. Bonin noch lange in faft voll- 
ftändiger Unthätigfeit. 

Nachdem die Avantgarde der linken Flügel- Colonne mit 
den beiden Bataillons vom 2. (Königs-) Regiment abberufen _ 
worden war, um das Gefecht bei Buftorf zu unterftügen, 
beftand die linfe Flügel» Eolonne nur noch aus den beiden 
Musfetier- Bataillonen des 20. Infanterie-Regiments, dem 
1. Bataillon des 12. Infanterie-Regiments, einer halben 
fiebenpfündigen Haubigen » Batterie unter Lieutenant Pegel L, 
einer fechspfündigen Fußbatterie unter Hauptmann v. Deder, 
dem 2. Küraffter- genannt Königin-Regiment und zwei hol« 
fteinifchen Dragoner -Regimentern. 

Es folgte außerdem dieſer Colonne noch die erfte hol— 
fteinifche Brigade unter dem Commando des Oberſten Fabriciug, 
welche aus dem 1. 2. und 3. Infanterie» Bataillone, 2 Jäger: 
Eompagnien und 4 Gefchügen (ver 3. fehspfündigen fahren- 
den Batterie des Bremier » Lieutenants Scheffler) beftand. 

Beim Weitermarfchiren übernahm das 1. Bataillon des 
12. Infanterie» Regiments die Avantgarde. Vom Dorfe Klein- 
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Reide aus, wo die beiden Bataillone des Königs-Regiments 
fich von der linken Flügel Golonne trennten, marfchirte diefe 
rubig fort bis zum fogenannten Kühegraben, der etwa 1000 
Schritt vom Danewirf entfernt liegt. 

Der Rand des Grabens wurde mit Schügen befegt, und 
plöglih gab Major v. Bonin den höchft unerwarteten Befehl, 
daß die Gewehre zufammengejegt würden und die Eolonne 
nicht weiter vorrüde. 

Man erblidte nämlich auf dem nicht weit ‚entfernten 
Danewirfe daͤniſche Jäger, und der Danebrog flatterte in 
der Gegend des Dorfes Klein» Danewerf. Dort ſah man 
auch ein dänifches Dragoner-Regiment mit 4 Geſchützen hal- 
ten. Die Preußen glaubten außerdem, vdänifche Infanterie 
hinter dem Danewirf aufgeftellt zu fehen. 

General-Major von Bonin fürchtete, der Hauptmacht 
des Feindes gegenüber zu ſtehen, und er fühlte fich nicht 
ftarf genug, diefelbe: anzugreifen. 

Es wäre indeß feine Aufgabe geweſen, fich zu überzeu— 
gen, ob feine Anficht eine richtige fei. Herr v. Bonin unter- 
ließ dies indefjen. Er jendete nicht einmal Patrouillen zur 
Recognoscirung vor, fondern ließ, wie wir bereits fagten, die 
Gewehre zufammenfegen, um auf Unterftügung zu warten. 

Gr ließ das 2. Infanterie» Regiment zurüdfordern, und 
wollte das 2. Küraffier-Regiment, das noch zurüdgeblieben 
war, abwarten. 

So verging die Foftbare Zeit. Mehr als 1% Stunde, 
von 2% bis A Uhr Nachmittags ftanden die Preußen unthätig 
dem Feinde gegenüber, der fidy nicht wenig wundern mochte, 
von der ihm fo weit überlegenen yreußifchen Macht nicht 
angegriffen zu werden, denn nach dem. bänifchen Armee Bes 
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sichte ftanden der rechten Flügel⸗Colonne nur das 5. und 6. 
Dänifche Dragoner -Regiment, eine Jäger» Abteilung und die 
halbe Batterie Fuhrmann bei Groß⸗Danewerk entgegen. End- 
lich erhielt Oberſt Fabricius. den Befehl, mit ver erften 
holfteinifchen Brigade und den dazu gehörigen 4 Gefchügen 
gegen das Dorf Groß-Danewerf vorzurüden, um eine wefi- 
lih von demſelben, öftlich von Klein Danewerf liegende 
Schanze, an welche fich der linke Flügel der Dänen lehnte, 
zu nehmen. 

Es kam indeſſen hierbei zu feinem Kampfe, denn bie 
Dänen zogen fich, fobald die Holfteiner von Groß-Danewerk 
anrüdten, zurüd., 

Sept eröffneten die holfteinifchen Jäger ein Tirailleur— 
Gefecht, die Dänen hingegen verfuchten, die in dem Dorfe 
Groß- Danewerf zurüdgebliebene holfteinifche Infanterie zu be= 
fehießen. Sie zogen fich indeß fehr bald von Klein = Banewerf 
nördlich nach Husby zurüd, nachdem die Artillerie der Hol- 
fteiner etwa 10 bis 15 Schüffe auf fie gethan hatte, 

Es war mittlerweile 4 Uhr geworden. Die Preußen 
hatten noch immer unthätig geftanden, während ihnen ber 
Donner der Geſchütze und das Gewehrfeuer von Buftorf aus 
in die Ohren tönte, und ihnen den Beweis lieferte, daß dort 
tüchtig gefämpft werde. 

Die preußifchen Soldaten waren von Kampfesluft befeelt, 
und fie begannen daher unruhig zu werden über ihre lang- 
weilige Unthätigfeit. | 

Da endlich kam um 4 Uhr der Befehl zum Aufbruch. 
Die Preußen. marfchirten Fampfesmuthig gegen das Danemwirf 
hin, aber als fie anfamen, hatten die Dänen daffelbe bereits 
verlafien. So Fonnten fie denn ihren Marfch ungehindert 
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gegen das Dorf Klein Danewerk nehmen, und auch dieſes 
fanden fie vom Feinde verlaffen. 

Jenſeits des Dorfes Hatten fich indeſſen feindliche Schüt- 
zen hinter die rechts und linfs vom Wege laufenden Heden 
und Erdwaͤlle verftedt; aber auch diefe wurden bald zurück— 
gedrängt und flüchteten fich bis zum Dorfe Husby Hin. 
Diie Preußen festen daher ihren Weg von Klein-Dane- 
werf nah Husby fort. Sie waren etma 6— 800 Schritt 
auf dem Wege vorgerüdt, als fie von einer dänifchen Batterie, 
welche am Eingange des Dorfes Husby aufgepflanzt worden 
war, von Kugel= und Kartätfchenfchüffen empfangen wurden, 
die jedoch, fehlecht gerichtet, Feinen großen Schaden thaten. 

Obgleich das Feuer der Dänen ziemlich wirfungslos war, 
fonnte es doch gefährlich werben, e8 wurde daher eine Eom- 
pagnie des 20. Regimentd commanbirt, um gegen die feind- 
liche Artillerie vorzufchreiten, und wo möglich den rechten 
Flügel des Feindes zu umgehen, fo wie, um die bänifche 
Artillerie in Gefahr zu bringen. 

Die preußifchen Infanteriften fliegen über die mit hohen 
Kniden bewachſenen Erdwälle zu beiden Seiten des Weges 
hinweg und zogen fich gegen Husby, während “Premier - Lieute- 
nant Petzel zu gleicher Zeit mit feinen KHaubigen vorrüdte, 
und zwei derfelben im eine muldenartige Vertiefung des We— 
ges, wo fie vollfommen gedeckt fanden, aufitellte, zwei 
andere aber auf einer wenig links liegenden Wiefe Halt ma— 
chen ließ. Bon bier aus wurden Öranaten gegen den Feind 
geworfen. 

Lieutenant Göttſche, welcher die dänifchen Gefchüge be- 
fehligte, fah ſich genöthigt, zurückzuweichen, aber ſchon im 
Dorfe Husby wurde er von preußifchen Infanteriften mit 


176 


einem heftigen Feuer empfangen, welches feine Pferde ein- 
fehüchterte und ſcheu machte. 

So famen die dänifchen Gefchüge in die höchfte Gefahr. 
Lieutenant Göttſche faßte indeß einen kurzen Entſchluß. Er 
wendete. fich felbft an den Commandeur des. 6. dänifchen 
Dragoner- Regiments und bat um eine Schwadron zu feiner 
Unterftügung. Diefe wurde ihm gewährt, und fprengte unter 
dem Commando des Nittmeifters Würzen durch einen Geiten- 
weg auf die Hauptftraße von Klein» Danewerf nach Husby, 
wo fie eine Feine Abtheilung vom 20. Regiment, von der fie 
ein Feuer aushalten mußte, auseinanderjagte, 

Lieutenant Pegel hatte inzwifchen, als er fah, wie vie 
dänifchen Gefchüge zurüdwichen, feinen 4 Gejchügen den 
Befehl zum Aufprogen und zum Avaneiren gegeben, in der 
Abficht, die dänifche Artillerie mit feinen Haubigen zu ver- 
folgen. 

Als er aber vorrüden wollte, Famen die dänifchen Dra— 
goner durch die Eeiten- Allee nach der Hauptſtraße. Gene— 
sal- Major von Bonin und die beiden Hauptleute v. Deder 
und v. Delius hielten auf der Hauptftraße weiter nördlich. 
Sie bemerften daher die Bedrohung der preußifchen Geſchütze 
durch die dänifchen Dragoner zuerft und. General v. Bonin 
fonnte fich eben nur noch durch einen kühnen Satz über den 
Eeitenwall der Straße retten, während die. Hauptleute von 
Deder und von Delius zurüdfprengten und „Kehrt!“ com— 
mandirten. ® 

Die Straße war indeffen außerordentlich fchmal, Faum 
10 Schritt breit; die Pferde und die Zugführer waren wenig 
geübt, und fo kam es, daß, indem die Haubigen. dem Ber 
fehle folgen wollten, ſie zu zwei ‚gegeneinander rannten und 
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fih dermaßen verwidelten, daß die Straße vollftändig abge- 
fperrt wurde. 

Schon ehe dies gefchah, hatte auch Lieutenant Pepel 
das Nahen der dänischen Dragoner bemerkt; er commandirte 
deshalb feine Mannfshaften zur Attaque vonvärts, und indem 
er glaubte, daß diefelben ihm folgen würden, ohne zu ahnen, 
welche Benwirrung in feinem Rüden durch das plögliche Com⸗ 
mando des Hauptmannd Deder entftanden war, fprengte er 
allein dem Feinde entgegen, denn die Mannfchaft vermochte 
nicht, durch die völlig gefchloffene Straße ihm zu folgen. 

Mit einem Fräftigen Hiebe in die Schläfe fehmetterte 
Lieutenant Petzel den erften ihm begegnenden Dragoner zu 
Boden, aber im Augenblide war er von den übrigen Dra— 
gonern in einem dichten Knaͤul umringt. Er fchaute fich um, 
und fah, daß er allein, auf fich felbft angewiefen fei, aber 
er verlor deshalb den Muth nicht, denn er hatte eine tüchtige 
Kriegsfchule durchgemacht, indem er in Algier an den dorti— 
gen Kämpfen Theil genommen hatte. 

Mit großer Gefchidlichkeit parirte er die gegen ihn ge— 
führten Hiebe, und er fonnte dies nur dadurch, daß er mit 
einem mit Korb und Stichblatt verfehenen Säbel bewaffnet 
mar. 

Einige Augenblide nur war Lieutenant Pebel der brin- 
gendften Gefahr überlaffen; dann ftürmten die Schügen bes 
20. Regiments vor und eröffneten ein mörberifches Feuer auf 
die den Lieutenant Pegel umgebenden Dragoner. 

Diefe fahen fich genöthigt, von dem Angriffe abzulafien; 
aber fie wollten wenigftens noch einmal verfuchen, die preu—⸗ 
ßiſche Batterie in ihre Gewalt zu befommen. 


Mit einer furchtbaren Heftigfeit ftürmten r gegen dieſe 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 
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vor, mit foldher Gewalt, daß die Proße der einen Haubitze 
umftürgte und beide Deichfeln zerbrachen. 

Hierdurch wurde eine Lüde in der bisher verfperrten 
Straße gemacht, durch welche die Dragoner vonvärts ftürm- 
ten. Aber fie Famen eben nur in die Bajonette des 2. Ba— 
taillons vom 20. Infanterie-Regiment, welches hinter den 
Haubigen ein Quarre formirt hatte. 

Nur mit Mühe gelang es dem Rittmeifter Würzen, feine 
vor Kampfeswuth glühenden Dragoner zu fammeln und zum 
Rüdzuge zu bringen. j 

Aber auch diefer Rüdzug war ein höchft blutiger und 
fehwieriger, denn fchon waren längs der Straße hinter den 
Erdwällen, auf beiden Seiten wohl Hundert Schritt weit, 
Zirailleurg verbreitet und bildeten hier. eine graufenhafte Gaffe. 

Auch diejenigen Tirailleurs, welche bereits. in Husby 
eingerüdt waren, hatten fich hinter den Erdwällen des Weges 
aufgeftellt, und auch bei diefen ‚vorbei mußten die Dragoner 
fommen. ' 

Ein mörderifcher Kugelregen von beiden Seiten empfing 
die tapfern Männer und gegen 130 fielen auf dem furchtba- 
sen Wege, unter ihnen auch der Träger der Standarte, welche 
in die Gewalt der Preußen fam. Kaum über 20 Mann er: 
reichten glüdlich die Reihen der befreundeten Dänen. 

So unglüdlich nun auch das Reſultat diefes Dragoner- 
Angriffs für die Schwahron felbft war, ſo hatte er doch für 
die dänifche Artillerie einen bedeutenden -Nusen gehabt, denn 
diefer war es gelungen, fich auf das Gros der Dänen zu- 
rückzuziehen. 

Mit dieſem Gefecht war der Kampf der rechten Flügel- 
Golonne faft vollendet. Die Dünen zogen fich nördlich auf 
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der Straße gegen Schuby zurüd. Sie waren allerdings durch 
ein Artillerie- Feuer von Seiten der Preußen verfolgt worden, 
und die Avantgarde rüdte ihnen bis in die Nähe von Schuby 
nach, ohne daß den Dänen indeß hierdurch ein bedeutender 
Schaden erwachen wäre. ine weitere Verfolgung wurde 
von Seiten der Preußen nicht beliebt und fchon gegen 7% Uhr 
fam der Befehl, in und vor Husby ein Bivouaf zu beziehen. 

Die Truppen waren in Feiner Weife ermübet, fie waren 
noch außerordentlich kampfluſtig, aber trogdem fahen fie fich 
zur Unthätigfeit verdammt, nur die Artillerie entwidelte noch 
einige Thätigfeit, aber auch diefe war von Feiner Bedeutung. 

Hauptmann von Deder und Lieutenant Pegel verfuchten 
nämlich, gegen eine bei der Husbyer Ziegelei ftehende dä- 
nifche Batterie ein Feuer zu unterhalten. Die Ziegelei war 
indeflen etwa 1500 Schritt von dem Standpunfte der Preu- 
gen entfernt, und fo war e8 denn nicht möglich, eine Wir- 
fung von irgend einer Bedeutung zu erzielen. 

General Hedemann erzählt in feinem Berichte über die 
Schlacht bei Schleswig, daß die Kugeln faft gar feinen 
Schaden gethan hätten, fondern weit vor der dänifchen ‘Po- 
fition ins Gras gefallen wären. 


4. 


Bevor wir zur Erzählung des dritten Theils der Schlacht, 
des Kampfes im Centrum, welcher die Schlacht enbigte, über- 
gehen, wollen wir zum Verſtaͤndniß des Leferd mit einigen 
Worten auch) hier das Schlachtfeld ſchildern. 

Bon dem Buftorfer nach dem Gottorper Teiche zieht fich 


im Weften von Sriebrichsberg ein fumpfiged Terrain. In 
12* 
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diefem erhebt ich, weftlich von Friedrichsberg ein Berg, der 
Erpbeerberg, und wenig weiter nördlich eine Eleine Höhe, 
die Wühr genannt. Im Süden diefer Höhe geht vom nörd- 
lichen Theile Friedrichsberge aus eine Straße nach Weften. 
An dieſer liegt etwa 400 Schritt weftlih von der Wühr 
ein Wirthshaus, die fogenannte Pulvermühle, ſüdlich ver 
Straße, während ein wenig weiter von demfelben nach Nor- 
den eine Höhe, die Annettenhöhe liegt, auf der ein Landhaus 
mit gleichem Namen fteht. 

Bon der Annettenhöhe zieht fih etwa 1500 Schritt Tang 
nach Norden ein Hol, das Pulverholz genannt, und vereinigt 
fih hier mit dem Thiergarten, der fich norböftlich gegen bie 
Straße von Schleswig nad) Flensburg hinzieht. 

Sn der nordweftlichften Spitze des Thiergartend liegt bie 
von Husby etwa 3000 Schritt entfernte Husbyer Ziegelei. 

Auf dem eben befchriebenen Terrain entfaltete fich der 
Kampf des Eentrums, welcher die Schlacht beenden follte. 

Der Ober: Befehlshaber der deutfchen Truppen, General 
von Wrangel, hatte, wie der Leſer fich erinnert, am 23. April 
urfprünglich nur den Plan gehabt, eine großartige Recognos- 
eirung vorzunehmen und den Feind aus den vor Schleswig. 
etwa innehabenden Stellungen zu diefem Behufe zurüdzu- 
drängen. 

Durch die Erfolge der rechten Flügel- Golonne war dieſer 
Zwed bereitd erreicht, General v. Wrangel gab deshalb ven 
befannten Befehl, mit den Feinpfeligfeiten innezuhalten und 
nicht weiter vorzudringen. Aber der Leſer erinnert fich, daß 
Oberſt Graf Walderfee diefen Befehl nicht befolgte, fondern 
daß er in dem Augenblide, als er der älteſte commanbdirende 
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Offizier war, die Verfolgung des Feindes und den Einmarfch 
in Friedrichsberg befahl. 

Zu gleicher Zeit war auch die linke Flügel- Eolonne un- 
ter dem General- Major von Bonin energifch vorgedrungen. 

So war denn das Gefecht weit über den urfprünglichen 
Plan hinaus glüdlich ausgefallen. Die Recognoseirung war 
zur Schlacht geworden und es Fam jest darauf an, ben 
Feind auch aus feiner legten Stellung zu verdrängen. 

Die Dänen Hatten noch immer dag Schloß Gottorp ftarf 
befegt, außerdem hatten fie fih in das Pulverholz, in den 
Thiergarten, in die Pulvermühle und auf die Annettenhöhe 
geworfen; fie fanden fo zwifchen den beiden deutfchen Eolon- 
nen und e8 wurde jetzt, wenn die Schlacht einen Erfolg haben 
jollte, dringend nothivendig, die Dänen aus ihrer Stellung 
zu vertreiben, das ganze Schlachtfeld zu erringen und die Ein- 
nahme der Stadt Schleswig zu fichern, 

Es wäre zu diefem Behufe wohl wünfchenswerth ge= 
weien, daß General von Wrangel zu dieſem Zwede den 
größern Theil feiner gefammten Macht aufgewendet hätte, 
obwohl, wie der Lefer fehr bald fehen wird, dies nicht un— 
umgänglid nothivendig war, denn auch geringere Truppen- 
maffen teichten hin, die Dänen aus ihren Stellungen zu ver- 
drängen. Bei Anwendung größerer Maſſen hätte indeſſen 
der Kampf ein bei Weiten kürzerer und weniger blutiger 
werben fönnen, als dies jetzt der Fall war. 

General von Wrangel beftimmte nur wenige Bataillone 
zum Angriffe der — Stellung und zur Verſolgung des 
Feindes. 

Die übrigen Truppen, obgleich fie noch volllommen kam— 
pfesluftig und Fampfesfähig waren, fehlugen doch theils in 
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Frievrichsberg ihr Quartier auf, theils auch "blieben die der 
Iinfen $lügel= Colonne im Bivouaf vor Husby volltändig 
unthätig, indem fie den Kampf des Gentrums den wenigen 
dazu auserlefenen Mannfchaften überließen. 

Das Refultat der Schlacht hätte ein gang anderes wer— 
den fönnen und müffen, hätte General von Wrangel die noch 
wenig ermübeten Truppen in ihrer großen Mehrzahl zum fer 
nern Angriff und zur Berfolgung des Feindes verwendet; dies 
aber gefchah nicht, und fo kamen die Dänen, obwohl fie 
große Verlufte erlitten, und obwohl fie die Schlacht bei Schles- 
wig vollftändig verloren hatten, dennoch ziemlich gut davon. 

Es mag die Unthätigfeit der verfchiedenen Truppencorps 
zum Theil ihren Grund darin gehabt haben, daß die rechte 
und die linfe Flügel-Colonne volftändig getrennt operirten, 
Sie ftanden in Feinerlei Verbindung und zwifchen beiden Co— 
lonnen war die Bofition des Feindes. 

Nachdem der Angriff der 2. dänifchen Infanterie- Bri- 
gade auf das Dorf Husby und das Danewerf fo tapfer von 
den Preußen zurüdgefchlagen worden war, nachdem fich die 
Dänen in voller Flucht aufgelöft und wieder nach dem Nor— 
den gewendet hatten, wurden die zwei Bataillone des 2. In- 
fanterie «Regiments unter dem Commando des Majord von 
Steinmeg zur Verfolgung des Feindes beftimmt. 

Sie nahmen ihren Weg weftlich vom Buftorfer Teiche 
über den dort befindlichen fumpfigen Wiefengrund. 

Major von Steinmeg traf die Anordnung, daß eine 
Tirailleur- Linie vorangeſchickt würde, Diefer folgten die zwei 
Bataillone, aus denen Major von Eteinmeg vier Fleine Ba— 
taillone aus je 2 Compagnien beftehend, gebildet hatte. 
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Die Berfolgung des Feindes follte jedoch nicht ohne 
Fährlichkeiten gefchehen. 

Don der dänischen Batterie des Lieutenants Theeftrup 
erhielt das 2. Regiment ein Granatenfeuer, welches aber nur 
geringen Schaden anrichtete. 

Langſam rüdten die gefchloffenen Bataillone den Tirail- 
leurs durch das von zahllofen Heden durchfchnittene Terrain 
nach, ohne im Anfange weitere Kämpfe zu beftehen. 

Erft nach einem ziemlich langen Marſche ftellten fich dä- 
nifche Schügen den Tirailfeurs entgegen, welche indefien feinen 
bedeutenden Widerftand leifteten, fondern fich gegen die von 
Dänen befegte Bulvermühle und die Annettenhöhe zogen. 

Trotzdem aber wurde der Marfch des Regiments einiger- 
maßen aufgehalten und es war etwa 4 Uhr Nachmittags, als 
die Bataillone des 2. Infanterie-NRegiments vor der Pulver⸗ 
mühle und der Annettenhöhe anlangten, welche von Dänen 
befegt waren. 

Auch in den Wald, das Pulverholz, hatten die Dänen 
ihre Tirailleurs geworfen. 

Nachdem die zwei Bataillone des 2. (Königs) Regi- 
ments zur Verfolgung des Feindes abgefendet worden waren, 
erhielt auch das Füfilier- Bataillon des 20. Infanterie Re= 
giments den Befehl, nach Nordweſten zu marfchiren, um fich 
mit der linfen Flügel» Colonne in Verbindung zu fegen. 

Ohne auf einen Feind zu treffen, marfehirte das Ba— 
taillon über die fumpfige Wiefe und die an diefelbe fteßenden 
Höhen. Es begegriete einer Schügenlinie des 2. Infanterie 
Regiments und marfchitte dann rüftig vorwärts, bis es plöß- 
lich auf zwei vor einem Gehoͤlz liegende, vom Feinde ftarf 
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Befeßte Gehöfte traf. Es waren die Annettenhöhe und die 
Bulvermühle. 

Auf diefe Weife wurde auch das Füfelier - Bataillon des 
20. Infanterie» Regiments in den Kampf auf diefem Theile 
des Schlachtfeldes verwidelt. 

Dem Füftlier-Batailloen des 20. Regiments folgte bald 
darauf die 10. Compagnie des 31. Infanterie» Regiments, 
welche nach dem Kampfe bei Buftorf zwei Stunden geruht 
hatte, dann aber den Befehl befam, zur Unterftügung des 
2. Infanterie-Regiments und des Füfilier-Bataillons des 20. 
Infanterie Regiments nach der Annettenhöhe aufzubrechen. 
Die übrigen Compagnien vom Füfilier-Bataillone des 31. Re- 
giments Fam am 23. April nicht mehr. ins Gefecht. 

Dies waren die preußifchen Truppen, welche an dem- 
jenigen Theile des Gefechts Theil nahmen, der die Schlacht 
bei Schleswig beendete. 

Außerdem wurden, wie wir fehr bald fehen werben, die 
fehspfündige fehleswig -holfteinifche Batterie No. t., comman« 
pirt von dem DOber-Feuerwerfer Weinrebe, unter Bedeckung 
des 6. holfteinifchen. Infanterie» Bataillons, ferner die hol- 
fteinifche Jäger- Compagnie und endlich das Bracklowſche 
Scharfichügen- Eorps von Seiten der Holfteiner zum. Kampfe 
bei der Annettenhöhe und im Thiergarten verwendet. 

Wir gehen jegt über zur Befchreibung des Kampfes felbft. 

Als das Füfilier-Bataillon ded 20. Infanterie -Regi- 
ments vor der Pulvermühle angelangt war, erhielt die 10, 
Eompagnie den Auftrag, das Wirthshaus zu erftürmen. Trog 
des heftigften Feuers der Dänen entwidelte die Compagnie 
mit aller Ruhe ihre Schützen in der Front und in der linfen 
Flanke und ftürmte gegen das Gehöft vor. 
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Es war im erften Augenblide nicht möglich, das Haus 
zu nehmen, aber die rings. um dafjelbe liegenden Gärten und 
Wälle boten den Angreifenden vortreffliche Dedungsmittel, 
von denen aus fie mit aller Sicherheit die Zenfter des Ge— 
baͤudes befchießen Fonnten, fo daß die Dänen endlich gezivun« 
gen waren, ſich zurückzuziehen und es den Zwanzigern endlich 
gelang, die Pulvermühle zu erftürmen.- 

Die mittlerweile angefommene 10. Compagnie vom 31. 
Infanterie -Regimente unter dem Hauptmann von Schimmel» 
pfennig bejegte das Haus, und obwohl es die Dänen zwei- 
mal verjuchten, wieder vorzudringen, um. die Buloermühle im 
Sturme wieder zu erobern, gelang es ihnen Doch nicht, fie 
wurden jedesmal von den Preußen mit großer Tapferkeit und 
Energie zurüdgefchlagen und mußten endlich ihre Verſuche auf- 
geben. 

Während die 10. Compagnie des 20. Regiments einen 
Sturm gegen die Bulvermühle begann, ging Hauptmann von 
Zweifel mit der 11: Compagnie zum Angriff gegen die An— 
nettenhöhe und das auf dDerfelben liegende Landhaus vor. Er 
traf auf dem Wege mit der 5. und 8. Compagnie des 2. In— 
fanterie- Regiments unter dem Hauptmann von Echwarzfop- 
pen zufammen, welche ſchon feit einiger Zeit ein heftiges Ge- 
wehrfeuer. gegen die Beſatzung des Lufthaufes unterhalten 
hatten. 
Die drei Eompagnien rüdten gemeinfchaftlih unter der 
Dedung einer ftarfen Hecke gegen das. Luſthaus vor. Es 
war ein gefährlicher Marfch, denn die Dänen hatten -in die 
Wände des Haufes Schießfeharten eingejchlagen und. empfin- 
gen die anrüdenden Preußen mit einem furchtbaren wahrhaft 
mörderifchen Feuer, aber die tapfern Preußen ließen fich nicht 
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zurüdfchrefen. Sie ftürmten vor und troß des Widerſtandes 
der. Dänen drangen fie in das Haus, welches: die Feinde in, 
wilder Flucht. aus den Fenftern verließen, um fich. in das 

Pulverholz zurüdzuziehen. | 

Es hatten. den Preußen bisher nur die Refte der erften 
dänifchen ‚Brigade, theild aus Flüchtlingen, theild aus den 
Reſerven, welche fich hierher zurücgezogen hatten, :beftehend, 
gegenüber geftanden, jest aber erhielten die Dänen bedeutende 
Verſtärkung durch die zweite Brigade-und das linke Flanfen- 
Corps. 

Das linke Flanken-Corps der Dänen war kaum bei der 
Husbyer Ziegelei angekommen, als es vom Oberſten Schlep⸗— 
pegrell den Befehl erhielt, das erſte Jägercorps unter Major 
Schepelern gegen die Pulvermühle zu entfenden. 

Schon im Walde gab es einen heftigen Kampf zwifchen 
den Schügen der Pommern und den dänifchen Jägern. Zwei— 
mal griff Major Schepelern die Bommern an, dann aber wen- 
dete er fich gegen das von den Preußen befebte - Lufthaus, 
welches den Dänen befonders gefährlich geworden war. 

Ein mörderifcher Kugelregen empfing die. anftürmenden 
Dänen, aber diefe drangen mit der größten. Tapferkeit vor, 
ohne ſich dadurch zurüdfchreden zu laffen, daß Mann für 
Mann von: den. Kugeln der Preußen. getroffen, fiel. Sie 
ftürmten gegen das Haus und drangen durch Thür und. Fen- 
fter in dafjelbe ein. 

Im Innern, in den Zimmern ſelbſt — ſich jetzt 
ein grauſenhafter Kampf um den Beſitz des Hauſes, ein 
Kampf von beiden Seiten mit der größten Wuth, mit ener— 
giſcher Tapferkeit geführt, ver aber vollftändig zu Gunſten 
der Dänen ausfiel, indem dieſe Sieger. blieben. | 
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Die Preußen wurden in dem Landhaufe auf der An— 
nettenhöhe faft vollftändig vernichtet, nur wenige entfamen dem 
furchtbaren Gemegel in den Zimmern. Auch der Anführer 
Hauptmann Zweifel erhielt eine ſchwere Verwundung. 

Nach ungeheurem Berlufte mußten die Preußen enplich 
das Landhaus räumen, um ſich Hinter den erften Wall ‚vor 
der Annettenhöhe zurüczuziehn; aber auch auf diefem Ruͤck— 
wege fiel noch eine große Anzahl getroffen von den Kugeln 
der Dänen, welche vom Landhaufe aus ein mörderifches 
Feuer auf die fich zurüdziehenden Preußen unterhielten. 

So blieb denn nach diefem ftürmifchen Kampfe nur die 
Pulvermühle noch im Befig der Preußen; die Annettenhöhe, 
fo wie auch das Pulverholz, waren von den Dänen mit einer 
ftarfen PBlänflerfette befest. 

In diefer ungünftigen Lage erhielten die Preußen Unter- 
ftüsung durch das nachrüdende Bracklowſche — 
Corps. 

Der Kampf dauerte jetzt eine Zeit lang mit mörberifchem 
gegenfeitigen Feuer fort unter bedeutenden Verluſten auf bei- 
den Seiten. Bon den Dänen fiel der tapfere Major von 
Schepelern töbtlich getroffen. 

Es war 5 Uhr vorbei, als von den Preußen abermals 
ein Angriff auf die Anhöhe -verfucht wurde, und ziwar nahmen 
an diefem Angriffe die 5. und 8. Compagnie des 2. (Königs-) 
Regiments und das Füfilier- Bataillon des 20. Regiments 
Theil, während‘ die übrigen Compagnien des 2. Regiments 
mit den Bracklowſchen Schügen vereint gegen ben‘ Wald vor⸗ 
drangen. 
Wiederum entſpann ſich vor der uam: und im 
Luſthauſe felbft ein graufenhafter Kampf. Die Dänen vers 
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theidigten das Haus aufs Tapferfte und empfingen die Preu- 
fen mit einem furchtbaren Feuer, welches viele der tapfern 
Soldaten zu Boden ftredte. 

Aber unerfchrodern drangen die Preußen vorwärts, fe er- 
ftürmten das Haus und wiederum gab es in den Zimmern 
jelbft ein nicht wenig blutiges Handgemenge. 

Diesmal jedoch blieb der Sieg auf Seiten der Preußen, 
die Dänen mußten fich zurüdziehen, fie waren indeflen noch 
bei Weitem nicht vollftändig gefchlagen; denn obgleich in den 
Wald zurüdgeworfen, fammelten fie ſich doch bald wieder und 
begannen von Neuem das Gefecht. 

Während diefer Gefechte bei der Bulvermühle, auf. der 
Annettenhöhe und im PBulverhol war die jechspfündige hol- 
fteinifche Batterie Nr. 1., aus 8 Gefchügen beftehend, von 
Sriedrichöberg aus nach dem Erbbeerenberge vorgerüdt. Gie 
hatte hier vier Gefhüge aufgepflanzt, während vier andere 
weiter nordwärts fuhren und auf der Wühr placirt wurden. 

Dom Erdbeerenberge aus wurde Schloß Gottorp be— 
fchofjen, während von den vier Gefchügen auf der Wühr drei 
ebenfalld gegen Schloß Gottorp gerichtet waren, eins hin- 
gegen auf die dänifche Stellung bei der Annettenhöhe feuerte. 

Ein. fünftes holfteinifches Gefhüg wurde etwas fpäter 
ebenfalls auf der Wühr aufgefahren und gegen die Annetten⸗ 
höhe gerichtet. Später wurde das Feuer diefer Geſchütze ge— 
gen den Thiergarten dirigirt. 

Die Artillerie im Schloß Gottorp beantwortete Anfangs 
das Feuer der Holfteiner, aber ſchon nach Furzer Zeit wurde 
es plöglich im Schloß Gottorp ftil. 

Der Kommandant des Schloffes, Oberft Juel, Saite 
nämlich Nachricht empfangen, daß die Preußen von Friedrichs⸗ 
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berg aus in den öfllichen Theil Schleswigs, den Lollfuß, die 
Altftadt und den Holm eingerüdt feien. 

Oberft Juel fürchtete mit Recht, von den Preußen ums 
gangen zu werden; er glaubte in diefem Falle, daß die Preu— 
fen ihn von der Verbindung mit den übrigen dänifchen Trup- 
pen abjchneiden würden, und daß fo fein ganzes Corps in 
die Gefangenfchaft gerathen könne. Oberſt Juel konnte frei- 
lich nicht ahnen, daß die Preußen nach fo tüchtigen Erfolgen 
auf dem rechten Flügel gar nicht die Abficht hätten, Schloß 
Gottorp anzugreifen, und fo mußte er die ihm zugegangene 
Nahriht, daß der General von Wrangel in dem öftlichen 
Theile Schleswigs eingerüdt fei, wohl glauben. 

Er z0g ſich deshalb aus Schloß Gottorp zurüdf, um ſich 
mit den übrigen däniſchen Truppen zu verbinden. 

Diefer Irrthum des Oberften Zuel folte von einer hohen 
Bedeutung für den Verfolg der Schlacht fein. 

Der dänifche Feldherr hatte nämlich eben zwei Referve- 
Bataillone (das 4. und 7. dänifche Bataillon) beftimmt, um 
am dem Kampfe gegen die Preußen im Gentrum Theil zu 
nehmen, als er die Nachricht vom Zurückweichen des Oberften 
Juel empfing. Diefe Referve-Bataillone durften num nicht 
weiter vordringen, fie mußten fteben bleiben, um die von der 
Annettenhöhe zurücweichenden Truppen aufzunehmen, denn 
die Dänen fürchteten eine Umgehung von Schleswig her, 
gegen welche fie, nachdem Gottorp verkaffen war, fich nicht 
mehr ſchützen fonnten. 

Es war dies freilich eine fehr wenig begründete Furcht, 
denn General von Wrangel hatte die rechte Flügek- Eolonne 
ſchon längft in Friedrichsberg ihre Quartiere beziehen laſſen, 
und Oberft Zuel war, nachdem er feinen Irrthum eingefehen, 
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wieder in Schloß Gottorp eingerüdt. Aber ‚nichts defto we— 
niger war durch die falſche Meldung eine koſtbare Stunde 
verloren, und diefe Stunde entjchied über den Verlauf der 
Schlacht. 

Nachdem die Dänen aus dem Landhaufe auf der An— 
nettenhöhe vertrieben, und von der Höhe ſelbſt herabgeivorfen 
worden waren, verfuchten fie mit großer Tapferkeit einen An— 
griff auf die linfe Slanfe der Preußen au machen, indem das 
9. dänische Bataillon unter dem Major Theeftrup weitlich 
von der Annettenhöhe vorging; aber ein mörbderifches. Feuer 
der Preußen empfing die Dänen, dies Bataillon wurde zu- 
rüfgeworfen und eben jo auch das 10. däniſche Bataillon 
unter dem Major von Räbder. 

Schritt vor Schritt drangen die Preußen vor, überall 
die Dänen vor fich her treiben. 

Noch einmal verfuchten es diejelben,. ſich Hinter einem 
Hügelfamme zu halten, aber auch dies vermochten ſie nicht, 
denn die tapfern Pommern vom 2. Regiment ftürmten mit 
furchtbarer Kraft an und trieben die Dänen nach dem Thier- 
garten zurüf. Ebenſo warfen auch die Bradlower Scharf: 
fhügen in Verbindung mit der mittlerweile zu Hülfe gefom- 
menen holfteinijchen Jäger- Compagnie das 12. dänifche Ba 
taillon in den Thiergarten zurüd. 

Bei diefem Kampfe fünnen wir ung nicht verfagen, die 
wenigen: Worte eines tüchtigen Bradlower Scharfichügen, 
Prinzhaufen, dem Lefer mitzutheilen. Er jagt: 

„Es war ein eintöniger aber furchtbarer Kampf gewejen. 
Jede Spanne des Waldes mußte erkämpft werden, und nur 
das „Hurrah!”, welches die Dänen nicht vertrugen, brachte 
und etwas ‚vorwärts. Die Feinde ftanden uns oft Aug’ in 
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Aug’, fo daß wir nur zuzugreifen brauchten, um Gefangene zu 
machen. Unter Andern nahm ımfer tapferer Lieutenant Hilli— 
ger den bänifchen -Premier-Lieutenant Matthiefen gefangen. 
— Es war. aber nicht die „beftändig. frifche Reſerve“ (offi- 
zieller Bericht Hebemanns), welche uns den Sieg: verfchaffte, 
Sreilih war die erfte Compagnie vom 4. fchleswigfchen Jaͤ⸗ 
ger= Corps, welche unfer Lieutenant Hilliger um dieſe Zeit, 
ben Weg zeigend, zu ung führte, eine höchft erwünfchte Hülfe, 
aber doch von feinem großen ‚Belang. Es war vielmehr die 
Zapfeifeit der Pommern, ver wildfreudige, Alle befeelende 
Muth, welcher entfchiev. Mitten unter Leichen und Verwun—⸗ 
deten, die rechts und links ftürzten, immer dieſelbe Freudig— 
feit, diefelbe Todesverachtung, aber auch Mordluft. .. Noch 
vor jener freien Wiefe fand neben mir ein PBommer, ber 
immer freudiger jauchzte, je heißer e8 herging. „Schieß Den, 
oder Senen da, Schüg!“ rief-er mir zu, da er das Ziel für 
feine Musfete zu weit glaubte. ... Und wenn der Rothrod 
fanf, jauchzte er auf. Kurz darauf ftellte er ruhig fein Ge— 
wehr gegen den Baum, rief: „Schieß für mich mit, Kame— 
rad!“ Tief. dreimal im Kreife herum, fiel niever und war nicht 
mehr. Ich trat Hinzu, eine Kugel hatte den Kopf durchbohrt. 
— Dazu gingen. vielen von und‘ die Kugeln. aus, und "wir 
fchofien nur Pulver, um die moralifche Wirkung zu erhalten. 
— 68 war der freie, felbftbeftimmende Muth, der Alle vor- 
wärts trieb, und bei den Pommern war diefer um fo höher 
anzufchlagen ‚als ſie fich, faſt überall. jelbft zu führen hatten, 
da ihre Offiziere und Unteroffiziere größtentheils verwundet 
waren. Wo es nöthig war, übernahmen einige unferer Leute; 
welche der Sache kundig waren, die Führung. ... Und da 
war e8 befonders unfer braver Weftphbale Werne, vielleicht 
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die ausgezeichneifte Perfönlichkeit in unferm ganzen Corps, 
ein Mann, den das Leben gefchult, welcher unfere und der 
Pommern Schügenfetten jebt zum Angriff führte über die 
freie Wiefe. Gleichzeitig gingen mit dem weftlicher dem 
10. Bataillon nachdringenden linfen Flügel die Zwanziger 
auf diefer Stelle gegen die vorliegende Waldhöhe des Thier- 
gartens mit „Hurrah!“ vor, den fliehenden Plänflern des 
12. Bataillons auf den Ferfen folgend. —“ 

Ueberall wurden die Dänen zurüdgefchlagen, und ob— 
gleich drei, ſüdweſtlich von der Husbyer Ziegelei ftehende 
Granat⸗Kanonen derjelben tüchtig und gefährlich wirkten, ver- 
mochten diefelben doch nicht, dem Gefechte eine andere Wen- 
dung zu geben. Die Dänen mußten fi) an allen Orten. zus 
rückziehn, fie thaten es indeffen in ziemlicher Ordnung, und 
fie fonnten dies um fo mehr, da, nachdem ein Angriff ver 
beiden Bataillone des 2. Infanterie» Regiments in die Flanke 
der Dänen nicht gelungen. war, der Befehl Fam, das Gefecht 
nicht weiter fortzufeßen. 

Um 7 Uhr Abends räumte auch die dänifche Garde un- 
ter Oberft Juel das Schloß Gottorp; um 9 Uhr wurde daf- 
felbe von den Preußen bejegt, die Schlacht bei — 
war beendet und der Sieg vollkommen erkämpft. 
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Die Schlacht war geſchlagen, die deutſchen Truppen 
waren Sieger geblieben, aber ſie hatten den Sieg mit ge— 
waltigen Opfern erkauft. 

Die Preußen verloren nach amtlichen Liſten an Todten 
und Verwundeten allein an Offizieren 23, an Unteroffizieren 
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und an Soldaten 306 Mann. Auf dänifcher Seite war 
allerdings der Berluft ein ftärferer gewefen. 7 Stabsoffiziere, 
6 Eapitaine, etwa 30 Lieutenants und etwa 500 Unteroffi- 
ziere und Soldaten waren todt ober verwundet auf dem 
Schlachtfelde geblieben. 

Was aber war mit den ungeheuren Menfchenopfern auf 
beiden Seiten erfämpft, was war gewonnen? Allerdings 
war die Stadt Schleswig in die Gewalt der Preußen ger 
fommen, Gottorp war befegt und ein glängender Sieg war 
am 23. April erkämpft. 

Aber der Sieg wurbe nicht benupt, der Feind wurde 
nicht verfolgt, und faft fcheint es, ale hätte General Wran- 
gel, dem jo vielfach die Lorbeeren der Schlacht von Schles— 
wig um die Stirn gewunden werben, den Sieg gegen feinen 
eigenen Willen erfämpft. 

Mit dem Dunfelwerden wurde jede Verfolgung des 
Feindes abgebrochen. Die deutfchen Truppen bivouafirten 
theils auf dem Schlachtfelde, theils hielten fie ihr Nacht- 
quartier in Schleswig, Gottorp und Friedrichsberg, indem fie 
eine Borpoftenlinie zur Sicherung ihrer Stellung in einem 
weiten Halbfreife von Schleswig über den Thiergarten, Schuby 
und Husby hinaus vorfchoben. 

Die Dänen bivouafirten dagegen nördlich des Idſtedter 
Holzes, in der. Gegend des Rothſees eine Arieregarde zu- 
rücklaſſend. | 

Sy verbrachten beide Theile nicht weit von einander ent= 
ferht die Nacht, und erft.am folgenden Morgen wurde, wie 
der Leſer fehr bald erfehen wird, die Verfolgung des Fein- 
des wieder erneut, nachdem diefer fich ausgeruht und neu ge= 
fräftigt hatte. | 

Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 13* 
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Blicken wir zurück auf die Schlacht bei Schleswig, fo 
ſehen wir freilich, daß der dänifche Feldherr mannichfaltige 
Fehler gemacht hatte, fo fehen wir, daß den däniſchen Bewe— 
gungen vielfach ein einheitliches Commando fehlte, daß bie 
Dänen wahrfcheinlich wenig über die Stärfe des ihnen ge» 
genüberftehenden Feindes unterrichtet waren, daß fie viele 
Bunfte ohne Kampf aufgaben, die fehr wohl gehalten wer- 
den konnten, und daß fie deshalb die Schlacht von Schleswig 
verlieren mußten. 

Die Danewirfe wurden, wie der Leer erfieht, fo gut 
wie gar nicht vertheidigt, und wenn auch an einzelnen Gtel- 
fen, wie bei Buftorf, bei Husby und auf der Annettenhöhe 
die Dänen tapfer Fämpften, fo fann doch nicht geleugnet wer— 
ven, daß fie im Allgemeinen in der Schlacht von Schleswig 
von den Preußen in großartiger Bravour übertroffen wurden. 

Es ift ung eine Freude, die Thaten unferer Landsleute, 
ihre großartige Tapferfeit, ihr unerfchrodenes Vordringen un— 
jern Leſern zu befchreiben. Um fo fehmerzlicher ift e8 ung, 
einen Blif zu werfen auf das Commando, unter dem die 
peeußifchen Truppen am 23. April ftanden. 

Hier ftößt und wahrlich viel Unbegreifliches auf, manche 
Thatfache, die fchon damals unerflärlich erfchien, und die 
auch noch jegt unerflärlich geblieben ift. General v. Wrangel 
wollte nach feinem Armeeberichte nur eine Recognogeirung 
vornehmen, aus diefer aber wurde faft wider feinen Willen 
eine glänzende Schlacht. 

Obgleich aber die Preußen überall fiegreich vordrangen, 
gab General v. Wrangel zweimal den Befehl, das Gefecht 
abqubrechen, zweimal wurde diefem Befehle Ungehorfam ger 
leiftet, und beide Male wurde der Ungehorfam nicht beftraft.: 
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Schon dies ift merkwürdig, aber faft wunderbar erfcheint 
ed, wenn wir zurüdvenfen an die Schladht von Schleswig, 
wie während des Gefechtes bei der Pulvermühle und auf der 
Annettenhöhe die rechte und die linfe Flügel» Colonne in Fries 
drichsberg und bei Husby faft vollftändig unthätig daftanden 
und es lediglich den wenigen preußifchen und holfteinifchen 
Dataillonen überließen, den Kampf im- Centrum gegen die 
Dänen zu vollenden. 

Noch waren die preußifchen Truppen nicht ermübet, die 
Truppen des linfen Flügels hatten, wie der Leſer fich er- 
innert, nur geringe Gefechte beftanden und waren Fampfes- 
muthig.und Fampfesluftig. Nichts defto weniger mußten fie 
bei Husby ihr Bivouak beziehen und blieben unthätig ftehen. 

Die Truppen der rechten Flügel» Eolonne, obgleich fie 
tüchtig im Kampfe gewefen waren, hatten fich dennoch bereits 
ausgeruht, ımd auch fie fonnten Theil nehmen an dem Kampfe 
im Gentrum. Sie hätten es gern gethan, aber auch fie er— 
hielten den Befchl zur Unthätigfeit. 

Wie ganz anders, wie viel blutlofer und leichter Hätte 
der Kampf auf der Annettenhöhe und im Thiergarten vollen- 
det werden fönnen, wäre die preußifche Macht dort ftärfer 
geweſen. 

Schon dies iſt wunderbar, vollſtändig unerklärlich aber 
bleibt es, daß, obgleich die Dänen an allen Punkten geſchla— 
gen wurden, General Wrangel mit Anbruch der Dunkelheit 
überall das Gefecht einftellen ließ, und die Verfolgung des 
Feindes bis auf den folgenden Tag verfchob, und auch an 
diefem, dem 24. Apri®, manche Foftbare Stunde vergeubete, 
ehe die Verfolgung energifch begonnen wurde. 

Dies find merkwürdige Thatfachen, die völlig unerflärlich 
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‚erfcheinen, wenn man glauben will, ®eneral von Wrangel 
habe wirklich die ernfte Abficht gehabt, die dänische Armee zu 
vernichten, und Dadurch das Recht der Herzogthümer mit 
einem Sihlage zu erfämpfen, 


6. 

Che wir die Schlacht von Schleewig und die Kriegs- 
ereigniffe des 23. April verlaffen, müffen wir noch zurüd- 
fommen auf die Kämpfe, welche am Außerften rechten Flügel 
der deutjchen Armee ftattfanden. . 

Der Lefer erinnert fich, daß Major v. Zaftrow mit dem 
5. holfteinifchen Bataillon, 6 Gefchügen, einer halben Schwa- 
dron und den fämmtlichen Freifchärlern nach Miſſunde geſen— 
det worden war, um dort die Schlei zu überfchreiten und fo 
den linken dänifchen Flügel zu umgehen. 

Dberft v. Zaftrom hätte die Aufgabe gehabt, den Dänen 
entweder in die linke Flanfe oder in den Rüden zu fallen. 
Er ſelbſt mit den regulären Truppen blieb in Miffunde, wäh 
rend er bie Sreifchaaren gegen Stubbe entfendete, um dort 
einen Uebergang über die Schlei zu bewerfftelligen. 

Schon in der Nacht vom 22. auf den 33. April war 
indefien ein Theil der Freifchaaren aufgebrochen. Es waren 
60 tüchtige, tapfere Freiwillige, welche unter der Anführung 
des, von allen Freifchärlern hoch geachteten, bayrifchen Lieute- 
nants Aldofjer fih von Oſterby aus mit Hülfe guter Spione 
durch die dänifchen Vorpoſten gefchlichen und Stubbe erreicht 
hatten. 

Bei Stubbe waren fie auf den Schifferfähnen der ächt 
deutſch gefinnten Bewohner von Arnis über die Schlei gefegt 
und bei Lindau gelandet. 
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Lieutenant Aldoſſer hatte urfprünglich die Abficht, den 
Landſturm in Angeln aufzubieten und dadurch den Dänen im 
Rüden ein tüchtiges, thatkräftiges Corps zu organifiren. 

Diefe Abficht gelang indeffen nicht, die angelfchen Bau- 
ern, obgleih gute Deutfche, und obgleich gern bereit, bie 
Sreifhärler in jeder Weife zu unterftügen, ihnen Geld, 2er 
bensmittel, Wagen unb Pferde zu übergeben, wollten doch 
nicht geradezu einen Landfturm organifiren. Sie fonnten fich 
nicht trennen von Haus und Hof und fürchteten bei einem 
Siege der Dänen eine Verheerung des Landes, wenn fie ſich 
der jchleswig -holfteinifchen Sache zu offenbar anfchlöffen. 

Sp mußte denn Lieutenant Aldoſſer ſchon feine Abficht 
aufgeben. Er war nach Süder-Brarup, nördlich von Lindau, 
marfchirt. Hier erhielt er die Nachricht von dem Kampfe, 
der bei Schleswig ftattfand. Sogleich wendete er fich wieder 
ſüdweſtlich nach Loit und von dort, ald er von einem Bauern 
benachrichtigt wurde, daß fich bei Miffunde eine Abtheilung 
Dänen befinde, nach Brodersby, welches nörbli von der 
Schlei faft Miffunde gegenüberliegt. 

Die Bauern liehen, damit der Marfch befehleunigt wer- 
den Eonnte, ihre Wagen, und fo ging es ſchnell nad Süden 
gegen Brodersby hin. 

Bei Brodersby hatte fich eine Feine Abtheilmg Drago- 
ner gelagert und waren eben beim Füttern begriffen, ale 
plögfich fich die Freifchärler über die überrafchten Dänen hin- 
ftürzten, einen Offizier und 10 Dragoner gefangen nahmen 
und 20 Pferde eroberten, die übrigen Dänen wurden jchnell 
in die Flucht gefthlagen. 

Ein beſonderer Bortheil erwuchs indeffen dem Lieutenant 
Aldoffer daraus, daß er einen von den Dänen gefangenen 
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jüdiſchen Spion der Deutfchen befreite und von diefem erfuhr, 
daß fich bei Miffunde eine däniſche Uebermacht befinde, welche 
der Fleinen Freifchaar einen Angriff unmöglich erlaubte. 

So gab denn Lieutenant Aldoffer feinen Zug nach Mif- 
funde auf. und Fehrte nach Brodersby zurüd, deſſen Eingänge 
tüchtig verrammelt wurden, um jedem Ueberfalle der Dänen 
widerftehen zu fünnen. 

Wir werden fpäter fehen, daß die Einnahme von Bro- 
dersby und. der Ueberfall der Dänen in ver Nähe des Dorfes 
von großem Augen für. die Schleswig= Holfteiner fein ſollte. 

Von Brodersby wendete fich Lieutenant Aldoſſer mit 
feiner feinen Schaar wieder nördlich nach Geelbyholz. Er 
hatte auf einigen der erbeuteten Dragoner- Pferden Freifchärler 
als Patrouillen zur Recognoscirung vorgefendet. - Eine diefer 
Batrouillen meldete in Geelbyholz dem Lieutenant, daß in der 
Gegend von Tolf nordweftlich von Geelbyholz fich mehrere 
dänische Wagen befänden, welche wahrfcheinlich eine Kriegs- 
caſſe enthielten. 

Lieutenant Aldofjer entfchloß fich kurz. Er wendete fich 
an einen ächt deutfch gefinnten Bauern, der ihm gern einen 
tüchtigen Wagen mit Pferden borgte. 

Zwölf der Fühnften Sreifchärler wurden auf diefen Wa— 
‚gen geftellt, Aldoſſer felbft übernahm die Führung und nun 
gings in rafendem Galopp nach Tolf hin. Bon Siken auf 
‚dem Leiterwagen war feine Rede, die Freifchärler mußten fich 
gegenfeitig an einander halten, um auf dem holprigen Wege 
nicht heruntergeiworfen zu werben. 

Dicht vor Tolf befamen die Freifchärler den dänifchen 


Transport zu Geficht, der von 20 Mann und einem Offizier 
escortirt wurde, 
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Trog der däniſchen Uebermacht griffen die Freifchärler 
fühn und muthig die Dänen an. Schon vom Wagen herab 
feuerten fie auf die Esforte und ſtreckten vier Mann derfelben 
mit dem erften Schuffe nieder; dann fprangen fie vom Wa- 
gen herab, zerftreuten die Befagung, nahmen den Führer der⸗ 
jelben, Rittmeifter Flindt, gefangen und eroberten dann den 
ganzen Transport, aus elf gut gefüllten Wagen beftehend. 

Laut auf jauchzten die Freifchärler, als fie ihre gute 
Beute unterfuchten, da gab es eine Caſſe von 2500 Rthlrn., 
einen Wagen mit Lanzen, Spießen, Hellebarden, Munition, 
eine Feld-Apothefe, Montirungsftüde, auch Proviant und 
eine Menge Offizier - Gepäd. 

Das war eine trefflihe Eroberung und die Freifchärler 
benugten den Waffenwagen fogleih, um Spieße und Helle: 
barden an die Randleute zu vertheilen, welche fich dafür gern 
bereit zeigten, den ermüdeten Freifchärlern während der Nacht 
den Patrouilfendienft abzunehmen. 

Während die zwölf diefen Fühnen Streich jo glüdlich 
vollendeten, war ihnen der Reſt des Aldofferfchen Corps von 
Geelbyholz nach Taarftedt gefolgt. Er hatte hier einen Offi— 
jier und awei Junker gefangen genommen. 

Die Nacht wurde der Ruhe gewidmet, aber am Morgen 
des folgenden Tages, wo Aldoffer mit feinen übrigen Leuten 
wieder vereinigt und noch verftärft wurde durch eine Frei— 
fhaar von 150 Hamburgern, ging es weiter nordweſtlich 
nach Havetoft, wo fich einem Berichte nach Dänen befinden 
follten. Aber diefe waren fehon nicht mehr da, und fo drang 
denn die Heine Schaar wieder weiter nach Norden nach Groß«- 
Solt und überrafchte * fünf un Offiziere, welche fie 
gefangen nahm. 
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Diie Daänen waren indeſſen ſchlau und der deutſchen 
Sprache vollkommen mächtig. Sie gaben ſich für ſchleswig— 
holſteiniſche Offiziere aus und ſpielten ihre Role fo gut, daß 
die Freifchärler fich täufchen und fie entwifchen ließen. 

Bon Groß-Solt aus wendete fich die Heine Freifchaar 
abermals nördlich nach Klein- Solt und holte hier eine Fleine 
Abtheilung dänifcher Jäger ein, die fie ſchnell überfiel und 
in ein Gehölz zurüdtrieb. Zwanzig Gefangene wurden nach 
furzem Kampfe gemacht, ‚ver aber nicht fortgefegt werben 
fonnte, da die Mebermacht der Dänen zu groß war, um bei 
ihrer günftigen Stellung das ®ehölz zu erobern. 

Die Dänen beabfichtigten indeffen gar nicht, fich in dem 
Gehölz zu halten; als fie fahen, daß die Freifchärler einen 
Augenblick zauderten, zogen fie auf das Eiligfte ab, eine 
Menge Waffen, Tornifter und anderes Gepäd zurüdlaffend. 

In Klein-Solt Fam die Nachricht, daß ſich ein wenig 
weiter nördlich bei Wolftrup fünf dänifche Offiziere befänden. 
Sogleich ging Lieutenant. Aldoſſer mit 7 Mann vor, ohne 
indeffen feinen Zived zu erreichen, denn die Dänen hatten 
fehon längft das Dorf verlaffen. 

Er wollte nach Klein-Solt zurüdfehren, aber ein Haufen 
Dragoner verfperrte ihm den Rüdweg. Augenblidlich Fehr- 
ten die Freifchärler nah Wolftrup zurück, requirirten bier 
einen Führer und quer Feld ein Famen fie glüdlich zu ihrem 
Corps zurüd; aber fie fanden daffelbe in der größten Un— 
ordnung; nur etwa 20 Mann waren noch zufammen. 

Lieutenant Aldoſſer hatte, als er fi nach Wolftrup 
wendete, fein Corps unter der Anführung eines andern Offi- 
ziers zurückgelaſſen. 

Eine Dragoner-Abtheilung Hatte während feiner Ab- 
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wejenheit die Freifchaar angegriffen, und diefe war, plöglich 
von einem panifchen Schreden befallen, faft volfftändig aus⸗ 
einandergeftoben, indem ber ae Dffigier felbft das 
Beifpiel dazu gegeben. 

Dald jedoch ſammelten fich die Freifchärler wieder und 
fagerten in der Nacht vom 24. zum 25. April in der Gegend 
von Hürup und nördlich davon. 

Nah der Erzählung der Abenteuer, welche das Als 
doſſerſche Corps am 23. und 24. April erlebte, Eehren mir 
zurüd zum Major v. Zaftrow. 

Major v. Zaftrow war mit feinem Corps gegen Mif- 
funde vorgerüdt, wo der Außerfte linke Flügel der Dänen 
ftand. Diefer, unter dem Befehle des pänifchen Oberft-Lieutes 
nants von Harthaufen, beftand aus dem 5. däniſchen In— 
fanterie » Bataillone, einem Dragoner » Detachement unter dem 
Kittmeifter Flindt, demfelben, der fpäter bei dem Geld» und 
Munitions Transport durch den Lieutenant Aldoffer gefangen 
genommen wurde, und zwei Granat=- Kanonen under dem 
Lieutenant Jürgenfen. 

Rah 7 Uhr Morgens rüdten die Schleswig - Holfteiner 
gegen Mifjunde vor, und begannen gegen 9 Uhr ein treff- 
liches, wohl gezieltes, wahrhaft mörberifches Feuer gegen bie 
feindliche Bofition. Allerdings erwieberten die Dänen das 
Feuer, aber ihre Schüffe waren fchlecht gezielt: und thaten 
feinen großen Schaden, während fchon einer der erften Schüffe 
der Holfteiner die Gefchügröhre einer däniſchen Kanone der- 
maßen traf, daß die Kugel in den Kopf des Gefchüges 
hineinfuhr und daſſelbe während des 0 bis zum Hals⸗ 
bande ipaltete. 

Das dänifche Gefchüg war dadurch vollfommen un« 
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brauchbar geworden, und eine andere Kugel der Holfteiner 
zerfchmetterte ein Rad des zweiten Gefchüges. 

So fahen fih denn die Dänen gezwungen, gegen Mit- 
tag das heftige Feuer der Holfteiner nur noch mit einigen 
Kanonenfchüffen zu erwiedern, und fie vermochten endlich ihre 
bejchädigten Gefchüge nur mit Hebebäumen mühfam fortzu- 
bringen. ‘ 

Auch die Infanterie der Holfteiner unterhielt ein Fräfti« 
ges wohlgezieltes Feuer auf die Dänen, und befonders auf 
die dänifche Artillerie, welche von demfelben bedeutend litt. 

Noch immer beabfichtigten die Dänen das Gefecht fort 
zujeßen, als fie plöglich die Nachricht erhielten, eine feind- 
liche Truppe fei in Brodersby eingerüdt und habe eine dortige: 
Dragoner- Abtheilung überfallen und auseinander gefprengt. 
Die Dänen glaubten fich jest umgangen, fie glaubten, eine 
bedeutende Macht in der Slanfe und im Rüden zu haben, 
und Oberft- Lieutenant Harthaufen wurde fogar mitgetheilt, 
wenn er feinen Rüdzug nicht beeile, fo würde er ganz und 
gar abgejchnitten werden. 

Er fonnte freilich nicht ahnen, daß nur 60 Mann den 
fühnen Ueberfall bei Brodersby gemacht hätten. So fah er 
fih denn gezwungen, den Rüdzug anzutreten, und zog fich, 
nachdem er die Ziehleine der Fähre abgehauen hatte, um den 
Holfteinern wenigftens den Uebergang über die Schlei zu er= 
fchweren, über Brodersby und Tolf gegen Flensburg zurüd. 

Sp günftig dies Gefecht auch für die Holfteiner aus— 
gefallen war, und obgleich es ihnen leicht möglich gewefen 
wäre, die Dänen nach dem Uebergange über die Schlei zu 
umgehen, fo war dies doch jeßt nicht mehr möglich, da bie 
Preußen die Dänen nach der Schlacht von Schleswig nicht 
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verfolgten, und das Fleine Corps unter dem Major von 
Zaftrow bei Weiten zu ſchwach war, um die Flucht derſelben 
aufzuhalten. ’ 


“ 


T. 


Während die preußifchen Truppen nach der Schlacht von 
Schleswig fich einer faulen Ruhe überließen und fich in den 
Bivouaks ausruhten, waren die Dänen, ohne verfolgt zu 
werden, fehon ziemlich weit nördlich gegangen und hatten 
eine fefte treffliche PBofttion füdlich von Idſtedt genommen. 

Es wäre diefe Pofition leicht zu vertheidigen gewefen, 
denn fie war außerordentlich fe. Die Dänen Fonnten fich 
theil8 Hinter einem See aufftellen, theils waren fie gedeckt 
durch zwei ſchwer zu paffirende Sümpfe, welche nur durch 
die Chaufjee nach Flensburg durchfchnitten wurden, und auch 
diefe Chauſſee fonnte fehr gut von einigen Hügeln aus mit 
Gefchügen beftrichen werden, und war daher ebenfalls‘ leicht 
zu vertheidigen. 

Die Dänen hatten indeſſen nach ver Schlacht von Schles— 
wig zu einer energifchen Vertheidigung durchaus Feine Luft. 

Am frühen Morgen fehon machten die dänifchen Kanonen 
fih auf den Weg nach Flensburg hin und auch die Nachhut 
verließ fehon Morgens 7 Uhr die Pofition bei“ Idſtedt, um 
dem Hauptcorps zu folgen. 

Die Armee z0g fich langſam zurüd und: fehon gegen 
Mittag langte die Hauptarmee in Flensburg an, während 
die Arrieregarde langfam folgte. Die legtere follte, ehe fie 
in Sicherheit Fam, noch bei dem Billfehauer Kruge einen 
heftigen Kampf mit den deutfchen Truppen zu beftehen Haben, 


der indeffen, obgleich. fiegrich für die Deutfchen, von Feiner 
befondern Bedeutung fein fonnte, da er fi) nur auf die Ar- 
rieregarde der Dänen erftredte. 

General Wrangel hatte, wie wir bereits erzählten, troß 
des glänzenden Sieges bei Schleswig, diefen Doch wenig be- 
nußt. Er hatte am 23. April jeder Verfolgung des Feindes 
Einhalt getan, und — wunderbarer Weife verftrichen auch 
am 24. April die frühen Morgenftunden, ehe die preußifchen 
Truppen den Befehl befamen, den Feind zu verfolgen. 

Es wurde den Dänen dadurch hinlänglich Zeit gelaffen, 
fi) aus ihren Duartieren nach Flensburg und von dort mwei- 
ter nördlich zurückzuziehn. 

Die linke preußifche Flügel-Colonne, welche ſchon wäh 
rend der Schlacht von Schleswig am 23. April wenig ins 
Gefecht gefommen und daher auch wenig ermüdet war, hätte 
mit Anbruch des Tages geftärft und gefräftigt den Feind ver- 
folgen fönnen; aber Stunde um Stunde verftrich, ohne daß 
der Befehl zum Vorrücken fam. 

Es ift wahrhaft wunderbar, und feltfame Gedanken über 
die Abfichten des General Wrangel müſſen uns erfüllen, 
wenn wir fehen, daß ein alter erfahrener General den in 
feine Gewalt gegebenen Feind ruhig fich zurüdziehen ließ, 
ihm Zeit gab, fich zu fammeln und zu Ffräftigen, um ben 
Kampf fpäter wieder, vielleicht mit größerm Glüde, aufzu- 
nehmen. 

Während die Breußen noch ruhig in den Bivguaks lagen 
erhielten mit dem frühften Morgen die Truppen der mobilen 
Divifion des 10. deutfchen Armeecorps den Befehl, ihre Can 
tonnements zu werlaffen und gegen Schleswig zu marfchiren. 

Froh und. muthig brachen diefe Truppen auf, denn fie 
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glaubten, in den Kampf geführt zu werben; fie wußten noch 
nicht, daß am Tage vorher, am 23. April, die Dänen bei 
Schleswig vollftändig beftegt worden waren. Allerdings hat- 
ten fie von dem Gefechte gehört, aber das Refultat deffelben 
Fannten fie nicht, und fo hofften fie denn, an einer glänzen 
den Schlacht Theil nehmen zu Fönnen. 

Die Truppen marfchirten vorwärts, Sie kamen in Schles- 
wig an und hier jahen fie fich denn allerdings bedeutend ge⸗ 
taͤuſcht. 

Gegen 9 Uhr Morgens wurde der Marſch von Schles- 
wig aus norbiwärts weiter fortgefeßt. 

Das dritte hannöverfche leichte Bataillon, das. zweite 
braunfchweigfche Bataillon, eine Compagnie medlenburgifcher 
Säger, 2 Schwabronen medienburgifcher Dragoner, 3 Schwa- 
dronen hannöverfhe Königin» Hufaren und eine braunſchwei— 
gifche Batterie bildeten die Avantgarde, während 5 Bataillone 
Preußen ihr als Referve folgten. 3— 

Dieſe Truppenmacht ruͤckte auf der Chauſſee gegen Flens⸗ 
burg zu vor, während zu gleicher Zeit die preußiſche linke 
Flügel-⸗Colonne mit den ihr beigegebenen holſteiniſchen Trup⸗ 
pen ſich bei Schuby ſammelte, um als linke Colonne auf der 
ſogenannten Ochſenſtraße von Schuby aus über Engbrück und 
Wanderup vorzugehen. 

Den äußerſten rechten Flügel bildete Major v. Zaſtrow 
mit einem Bataillon Holfteinern und den Freiſchaaren, nach⸗ 
dem er, wie der Lefer bereits weiß, bei Miffunde die Echlei 
überſchritten hatte. 

Außerdem wurde von Seiten der Preußen eine Schwa— 
dron des 3. Hufaren-Regiments gegen Edernförde entjendet, 
um auch von dort aus die Dänen zu verdrängen; biefe 
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fchifften fich indefien fchon am 24. auf dem Dampfichiffe 
Hella ein, und Edernförde wurde fpäter von dem 1. Ba— 
taillone des Kaifer- Branz- Regiments und dem 14. jchleswig- 
holfteinifchen Bataillone beſetzt. 

So rüdten denn jest die deutfchen Truppen zur Berfol- 
gung der Dänen vor, freilich langſam und fpät genug, um 
eine Vernichtung der fliehenden dänifchen Armee unmöglich) 
zu machen. 

Beim Spftedter Kruge trifft die Ochfenftraße von Schuby 
aus auf die Schleswig - Flensburger» Chauffee und verläßt 
diefelbe erjt weiter unten in norbweftlicher Richtung. Hier 
tamen daher jene verfchiedenen Colonnen zufammen und freuz- 
ten fih. Dies gab denn wieder einen mehrftündigen Aufent- 
halt, den General Wrangel benugte, um fein Hauptquartier 
im Softedter Kruge zu nehmen und die Truppen ganz ge- 
mächlich an fich vorüber defiliren zu laffen. 

Co wurdes es ſpät Nachmittags, etwa gegen 4 uhr, 
ehe man die Dänen zu Geſicht bekam. Die däniſche Haupt— 
armee war längft in Flensburg angelangt und nur auf die 
Arrieregarde derjelben trafen die deutſchen Truppen, um diefer 
ein nicht jehr bedeutendes Gefecht zu liefern. 

Ueber dies Gerecht felbft laffen wir den offiziellen Be— 
richt mit einigen Anmerkungen folgen: 


„Relation über das Arrieregarden-Gefedt 
beim Billfhauer Kruge am 24. April 1848. 


Nachdem die Dänen am 23. April aus der. Stellung 
von Schleswig vertrieben worden waren, ward am 24. die 
Berfolgung in 2 Colonnen fortgefebt. 

Die rechte Eolonne, aus der mobilen Divifion des 10. 
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Armeecorps beftehend, welcher 5 preußifhe Bataillone als 
Unterftügung folgten, drang auf der Chauffee vor. 

Die linfe Colonne, aus preußifchen und fchleswig - hol⸗ 
fteinifchen Truppen zufammengefegt, rüdte weſtlich von ihr vor. 

Die Dänen zogen fich fehr übereilt zurück und verließen 
ohne Kampf die ziemlich ftarfe und verfchanzte Stellung von 
Idſtedt. 

Erſt ſpaͤt am Nachmittage, etwa gegen 4 Uhr, ſtieß die 
Avantgarde der rechten Colonne, die bis dahin Nichts vom 
Feinde geſehen hatte, als fie neben Frörup ankam, auf ein⸗ 
zelne Infanterie-Poſten. 

Augenſcheinlich hatte die Arrieregarde des Feindes ſich 
ſchon in Quartiere gelegt, und ſüdlich von Overſee gegen 
Frörup zu eine Infanterie-Feldwache aufgeſtellt. 

Sofort wurden einige Huſaren des Vortrupps unter dem 
Lieutenant v. Plato vorgeſchickt und es gelang dieſen, ſechs 
daͤniſche Dragoner, jene Vorpoſten zu erreich®t, und ihnen fo 
zu imponiren, daß fie, aufgefordert das Gewehr wegzumwerfen, 
diefer Aufforderung, ohne von ihrer Feuerwaffe Gebrauch zu — 
machen, nachfamen und fich zu Gefangenen ergaben. 

Ald man nun von Einwohnern von Frörup erfuhr, daß 
der Feind eine Abtheilung Jäger und 2 Gefchüge in Over— 
fee ftehen habe, und daß auch in den Dörfern feitwärts Dra- 
goner lägen, ward befchloffen, mit Cavallerie -Abtheilungen 
zu beiden Seiten der Ehaufjee vorzugehen, um den feindlichen 
Abtheilungen wo möglich den Rüdzug abzufchneiden, mit der 
Hauptceolonne aber auf der Ehauffee vorzurüden. 

Zu dieſem Zwede wurden 20 Pferde des Regiments 
Königin= Hufaren, gefolgt von einer medlenburgifchen Schwa—⸗ 


dron unter dem Rittmeifter v. Bülow, öftlich von Overſee, 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 14 
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in Der Richtung des Dorfes Munfwolftrup vorgefchoben, um 
dem Feinde in die linfe Slanfe zu gehen. Das Regiment 
Königin- Hufaren aber umging in gleicher Abficht den See 
und das moraftige Terrain nördlich von Overſee. 

Die andere medlenburger Schwabron aber wurde auf 
der Chauſſee vorgezogen. Auf fie folgte die Infanterie. und 
Artillerie der Avantgarde mit dem 3. leichten Bataillone an 
der Spitze. 

Bald fah man aus Dverfee 2 dänifche Gefchüge auf 
der Chauffee abziehen, denen eine Zägerabtheilung folgte. 
(Später erfuhr man, daß diefe aus 2 Compagnien des 2. 
dänifchen Jägercorps beftanden.) 

Durch die Detachirungen in die Flanfe und das Bor- 
rüden auf der Hauptftraße entftanden nun drei befondere. 
Gefechte. | 

1. Gefecht bei Munfwolftrup. 

Die rechts Wer Ehauffee entfandte medlenburgifche Schwa- 
dron — Eapitain von Bülow — mit den hannöverfchen 20. 
Pferden Premier » Lieutenant von Plato — drang rafch gegen 
Munfwolftrup vor. Hier fah man bald feindliche Dragoner 
hin und her eilen, um zu Pferde zu gelangen. Leider mach- 
ten moraftige Wiefen e8 unmöglich, den Abzug von 2 Ge— 
fehügen zu verhindern, dahingegen gelang e8 der Thätigfeit 
des Rittmeifters von Bülow und dee Premier - Lieutenants 
von Plato — eine Menge Gefangene zu machen, unter denen 
fih auch ein Offizier befand. Mehrere Beutepferde, ein Ba- 
gagewagen, eine Protze und eine Menge Waffen fielen in die 
Hände der Sieger. Obgleich die feindlichen Dragoner Ge— 
brauch von ihren Feuerwaffen machten, war unfer Berluft 
kaum nennenswerth. 
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2% Gefecht im Centrum. . 
Auf der Chauffee entlang marfchirend, gelang es ber 


Haupteolonne nicht, die feindlichen Jäger noch in einiger- 


maßen offenem Terrain zu erreichen. Die vorantrabende med: 
lenburgiſche Schwadron traf die Jaͤger fehon Hinter einem 
jhügenden Fleinen Terrainabfehnitt, der die Chauffee beftrich. 
Als der Major von Below aus diefem Grunde die Schwa— 
dron zurüdzog, erhielt er vom commandirenden General von 
Wrangel, der in der Nähe hielt, troß der Meldung giber 
die Urfache feines Zurüdgehens, den Befehl, die Jäger an- 
zugreifen. *) 

Die Jäger zogen fich quer über die Chauffee über eine 
moraftige Wiefe zurüd. 

Der Major von Below rüdte nun auf der Chauffee vor, 
ließ links einfchwenfen, und ſtürzte fih von der Chauſſee 


) Diefer Befehl des General von Wrangel ift wieber einmal einer 
von denjenigen in der Laufbahn des Herrn von Wrangel, welche wenig 
geeignet find, das Feldherrn- Talent deffelben in einem glänzenden Lichte 
erfcheinen zu laffen. 

Gehorfam dem Befehle ſchwenkten die mecklenburgiſchen Schtwadronen 
unter dem Major von Below von der Chauffee ab auf die funpfige Wiefe. 
Aber wie es fich von vorn herein vorausfehen ließ, fo verfanfen die Pferde 
bis an die Gurte in den Moraft, während die dänifchen Jäger ein furcht: 
bares und glückliches Feuer auf die Neiter eröffneten. Bei diefem euer 
foftete es ungeheure Mühe, bie Pferde aus dem Sumpfe heraus zu arbei- 
ten, und nur mit ſchweren Verluſten Fonnte dies gefchehen. Wie der offi— 
zielle Bericht ausfagt, blieb ein Unteroffizier todt, 5 Gemeine wurden ver: 
wundet ımd 6 Pferde erfchoffen. 

Der Major von Below felbft mußte, fein Pferd am Zügel führend, 
faft die ganze Fener-Linie der feindlichen Jäger paffiren, und war in ber 
höchſten Gefahr, ebenfalls getödtet zu werben. 

Dies war das ganze Nefultat des auf fpeziellen Befehl des General 


von Wrangel vorgenommenen unflugen Angriffe. 
14* 


“ 
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herunter auf die in der Wiefe zu einem Quarree zufammen- 
laufende Abtheilung. Allein die moraftige Wiefe machte jede 
Annäherung faft unmöglich. Mehrere Pferde verfanfen in 
dem Morafte. Ein nahes Gewehrfeuer empfing die Choci- 
renden und die Schwadron mußte fich zurüdziehen. 

Ihr Verluft bei diefem Choc betrug ein Unteroffizier tobt, 
5 Gemeine bleffirt, 3 Leute leicht gequetfcht und 6 Pferde 
getödtet. 

Waͤhrend deſſen war das 3. leichte Bataillon herange— 
kommen. Sofort wurden von demſelben Tirailleure in dem 
links der Chauſſee liegenden Gehölze vorgeſchoben und es 
entſpann ſich hier ein ziemlich bedeutendes Tirailleurfeuer. 

Das Bataillon verlor hier einen Todten und mehrere 
Verwundete, unter letztern den Seconde-Lieutenant Brauns, 
der eine Schußwunde ins Bein erhielt. 

Da der Feind ſich weſtlich der Chauſſee zurückzog, ſo 
wurden die Tirailleurs des 3. leichten Bataillons verſtärkt, 
wobei auch ein Zug mecklenburgiſcher Jäger und Schügen 
thätig Antheil nahın; allein die dänifchen Jäger leifteten tap— 
fern Widerftand und vertheidigten den mit Bäumen ꝛc. befeß- 
ten Fleinen Bach, der durch das Gehöft Bilfehau fließt, mit 
Hartnädigfeit. 

Da ward das 2. braunfchweigifche Bataillon zu einer 
Bajonettattaque herangezogen. In Eolonnen von Compagnien 
formirt, rüdte daſſelbe gleichzeitig mit der Referve des 3. leich- 
ten Bataillons über die vor dem Buche liegende Feine Ter- 
rainwoge und brach mit dem Bajonett ein, 

Hierbei war ed, wo der Premier- Lieutenant Friede vom 
braunfchweigifchen Generalftabe von einer Slintenfugel jo ge- 
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fährlich am Kopfe getroffen ward, dag man ihn anfänglich 
für todt hielt. *) 

Dem Adjudanten Haberland wurde das Pferd unter dem 
Leibe erſchoſſen. 

Diefem überlegenen Angriffe vermochte die tapfere Fleine 
Schaar nicht zu wiverftehen. Ihr Anführer (der Major von 
Stirup) war gefallen, der Capitain (von Weftergaard) ver: 
wundet, ihre Reihen waren gelichtet — die Feine Schaar 
mit 4 Offizieren ergab fich der überlegenen Mehrzahl 


2. Gefecht auf dem linken Flügel. 


Das Regiment Königin= Hufaren war während beffen 
weit in die rechte Flanke des Feindes vorgerüdt. 
Sn ihrer linfen Flanke 309 fich aus Wanderup fommend 


*) Das braunfchweigifche Bataillon benahm ſich, wiewohl es zum 
erften Male am 24. April im Feuer war, bei biefem Angriffe ganz brillant. 
Mit einem donnernden Hurrah ftürzte es fich auf den Feind. Wie dicht 
auch die Kugeln in feine Reihen fielen, die braven Braunfchtweiger wur: 
den nicht eingefchüchtert. 

Ihr Commandeur, Major von Specht, war immer voran, unaufhalt⸗ 
fam rüdte er an der Spige feines Bataillons mit diefem vorwärts. Das 
Dferd feines Adjudanten flürzte getroffen zujammen, aber in bemfelben 
Augenblicke rief auch ein braver braunfchweigifcher Infanterift: „Herr Ad: 
judant! Ich bringe Ihnen Ihr Pferd wieder!“ Gr fchoß einen feindlichen 
Offizier vom Pferde und erbeutete dies für feinen Offizier. 

Major Specht felbft erhieli viele Schüffe, ohne indefjen verwundet zu 
werden. Sein Mantel war von mehreren Kugeln durchlöchert. 

An der Seite des Majors fiel ein anderer tapferer braunfchweigifcher 
Dffizier, PremiersLientenant von Fride. Eine Kugel hatte ihn an der 
Stirne getroffen; er blieb für tobt auf dem Plage liegen. Allerdings wurde 
er wieder ins Leben zurüdgerufen, aber leider nur für wenige Wochen, 
Die Wunde war tödtlich, und in den Armen feiner Mutter ftarb der tapfre 
Mann. 
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eine feindliche Schwadron in der Richtung nach Flensburg 
zurüf. Da fie indefjen durch ein großes Moor vom Negi- 
mente Königin= Hufaren getrennt war, fo fonnte legteres nicht 
erſpähen, wohin diefelbe geführt wurde. 
Das Regiment rüdte nun immer mehr in den Rüden 
des fich beim Bilfchauer Kruge noch haltenden Feindes. 
Hier fam ed nun mit den dänifchen Dragonern, von 
denen viele, aus der Richtung von Munfwolftrup kommend, 
die Chauſſee zu erreichen fuchten, zu einem ®efechte, das zu 
dem glänzenden Refultate führte, daß der Oberft ded Dra- 
goner-Regiments (ed war das 5.) mit noch 3 Offizieren und 
einer Menge Mannfchaft fich ergeben mußte. (Das 5. Dra- 
goner-Regiment verlor 82 Pferde.) 
Die Standarte des Regimentd wurde durch den Quar- 
tiermeifter Werfmeifter und den Hufaren Overdiek erbeutet, 
Erfterer machte den Fahnenträger durch einen Hieb Fampf- 
unfähig, legterer entriß demjelben alsdann die Standarte. 
Die Zahl der überdies gefangen genommen betrug: 
1 Oberft, 
3 Nittmeifter oder Gapitaing, 
5 Lieutenantg, 
273 Unteroffijiere und Soldaten, 
Sa. 232. 
Außerdem wurde einiges Fuhrwerf, eine Menge Pferde 
und viele Waffen erbeutet. 
Der Berluft der Avantgarde betrug: 
Todt: vom hannöverſchen 3, leichten Bataillon 1 Unter: 
offigier; von medlenburger Dragonern 4 Unteroffijier und 
9 Pferde; von Königin» Hufaren 1 Pferd; vom braunfchweis 
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gifchen 2. Bataillon 1 Ber; s — 2 Unteroffiziere und 
11 Pferde. 

Verwundet: vom Stab der 4. Infanterie» Brigade 
1 DOffüier; vom 3. leichten Bataillon 1 Offizier, 1 Unter: 
offiier und 7 Soldaten; von Königin= Hufaren 2 Eolvaten 
und 3 Pferde; vom braunfchweiger 2. Bataillon 3 Soldaten; 
von meiklenburger Dragonern 5 Soldaten und 8 Pferde; zu— 
fanmen 2 Offiziere, 1 Unteroffiier, 17 Soldaten und 11 
Pferde.“ 

Die Dänen hatten in dieſem Gefechte außerordentlich 
tapfer gekämpft, aber ſie waren befiegt worden, wie bie bei 
ihrer geringen Anzahl wohl faum anders möglich war. 

Die Preußen ließen fich indeffen nicht darauf ein, bie 
Verfolgung des Feindes weiter auszudehnen. Sie glaubten, 
die feindlichen Truppen würden fich nur auf Flensburg zu« 
rüdgezogen haben, dort fich fammeln und wenigftens den Ver— 
fuch zum Widerftande machen, fie würden vielleicht bei Flens⸗ 

burg in einer feften Stellung eine Schlacht annehmen. 
| Diefe zu liefern waren allerdings nad) den befchwerlichen 
Märfhen (die Truppen der mobilen Divifion des 10. Deuts 
fhen Armeecorps waren 6 Meilen marfchirt) die ermüdeten 
Soldaten nicht im Stande. Es wurden deshalb wiederum 
Bivouals während der Nacht vom 24. zum 25. in der Ger 
gend von Frörup, Dverfee, Sanfelmarf und Billjchau be— 
zogen, indem Borpoften gegen Flensburg Hin vorgefchoben 
wurden. 

Die Referve, die rechte preußifche Flügel-Colonne unter 
dem General von Möllendorf, welche erft nach Beendigung 
des Gefechts auf dem Kampfplage eingetroffen war, bivoua— 
firte im Idſtedter Holz, während die linke preußifche Flügel⸗ 
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Golonne unter dem General von Bonin, welche ebenfalls erft 
gegen Abend angekommen war, in Wanderup ihr Bivouaf 
aufſchlug. 

Die Freiſchaaren waren, wie der Leſer ſich erinnert, bis 
nach Huͤrup vorgedrungen. 


8. 


Während vie preußiſchen Truppen am 24. April zum 
Theil noch vollftändig unthätig in Echleswig in den Bivouaks 
lagen und noch feinen Befehl zum VBorrüden und zur Vers 
folgung des Feindes erhalten hatten, war die dänifche Armee 
bereit8 Morgens um drei Uhr aus ihrem Lager aufgebrochen 
und hatte fich nach Flensburg gewendet. 

Gegen Mittag war fie in der Stadt und in der Umge— 
gend angefommen, indem nur noch die Arrieregarde langfam 
nachfolgte, und, wie der Xefer bereits erfahren hat, beim 
Bilfchauer Kruge einen Angriff und eine Niederlage durch 
die mobile Divifion des 10. deutſchen Armeecorps erleiden 
mußte. 

Die dänifche Armee war nach der Schlacht von Schles- 
wig faft volftändig desorganifirt. und demoralifirt. Ueberall 
waren die Dänen zum Theil nad) tapferer Gegenwehr ger 
fhlagen worden, und diefe Niederlagen hatten die einzelnen 
Sruppentheile um fo tiefer erſchreckt, als diefelben weit ent- 
fernt von dem Glauben an eine Beltegung gewefen waren. 

Die dänifchen Blätter hatten fich bis zur Schlacht won 
Schleswig fortwährend bemüht, den Soldaten die Unmöglich- 
feit einer Niederlage, die vollftändigfte — zu 
predigen. 
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Vielfach war es ausgefprochen worden, theild von den 
Dffizieren, theils durch Flugblaͤtter, die in der dänifchen Ar- 
mee verftreut wurden, daß bie Preußen, wenngleich fie in 
Holftein eingerüdt wären, doch in Feiner Weife beabfichtigten, 
gegen die Dänen zu kämpfen. 

So hatten denn die dänifchen Soldaten geglaubt, allein 
den Schleswig - Holfteinern, die fie als Rebellen betrachteten, 
gegenüber zu ftehen und waren im höchften Grade erftaunt 
gewefen und erjchredt worden, als fie plöglich fahen, daß 
eine wohl organifirte, gut bewaffnete tüchtige Armee den 
Kampf bei Schleswig gegen fie eröffnete und daß befonders 
Preußen an diefem Kampfe Theil nahmen. Die vorherige 
Eiegesgewißheit war plöglich verwandelt worden in die tieffte 
Nievergeichlagenheit, der frühere Muth in die größte Muth- 
lofigfeit, und als die dänifche Armee in Flensburg anfam, 
war fie daher im höchften Grade demoraliftrt. 

So fonnten denn die Dänen nicht daran denken, fich in 
Flensburg halten zu wollen, obwohl die Stellung, unterftügt 
durch die dänifche Marine, eine ziemlich fefte genannt werben 
konnte. Nichts defto weniger mußte man fich zurüdziehn, denn 
bei dem Geifte, der unter den dänifchen Truppen herrichte, 
war an eine erfolgreiche Bertheidigung jflensburgs nicht zu 
denfen. 

Des Nachmittags gegen 5 Uhr brachten einige Dragoner 
die Nachricht von dem Kampfe der dänifchen Arrieregarde 
mit den deutfchen Truppen bei Dverfee nach Flensburg. 

Ein furchtbarer Schreden wurde dadurch plöglich unter 
allen den verfchiedenen Truppenmaffen erzeugt. Mit Bliges- 
fehnelle verbreitete fi) das Gerücht, die Preußen kommen, 
unter allen den verfchiedenen Corps der faft gänzlich aufge- 
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löften Armee, und brachte ‚eine wahrhaft furchtbare Berwir- 
wirrung hervor, | 

Aus allen Häufern ſtürzten die dänifchen Soldaten, „bie 
eben einguartiert worben waren, hervor; ohne daß ein Bes 
fehl dazu gegeben worden wäre, wurde Allarm geblafen. 
Der Schred unter den Soldaten war ein fo allgemeiner, ein 
fo furchtbarer, daß der dänifche Befehlshaber nichts anderes 
thun Fonnte, als feinen Rüdzug weiter fortfegen, denn mit 
diefer Armee war im gegenwärtigen Augenblide jeder Ger 
danfe an einen Kampf vollfommen unfinnig. Ä 

Sp wurden denn die Truppen auf dem Allarnplage ge— 
fammelt, und der Marfch gegen Norden angetreten. 

Der Lefer erinnert fich, daß auch am 24° April nach 
dem Gefechte beim Billfchauer Kruge eine Verfolgung der 
Dänen nicht weiter vorgenommen wurde, theils, weil in der 
That ein Theil der deutfchen Truppen zu fehr ermübdet war, 
als daß an ein erfolgreiches Borfchreiten berfelben hätte ge= 
dacht werben können, theils, weil man glaubte, die Dänen 
feien bereit, bei Flensburg eine Schlacht anzunehmen, und 
weil man diefe nicht ohne Vorbereitungen liefern wollte. 

So gewannen denn die Dänen abermals Zeit, fich zur 
rückzuziehen und e8 gelang ihnen, den Rüdjug in einiger 
Ordnung zu bewerfftelligen. 

General Hedemann wandte ſich mit dem Gros der Ar- 
-mee gegen die Halbinfel Sundewitt und ließ von hier aus 
die Infanterie und Artillerie nach Sonderburg auf die Infel 
Alfen überfchiffen. Nur ein Kleiner Theil der Truppen, eine 
Batterie, das dritte Infanterie» Bataillon und der größere 


Theil der Cavallerie unter dem General Webell wendete fich 


weiter nach Norden und auch diefem gelang ed, von Apen- 
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rade aus die Ueberſchiffung zu bewerfftelligen, während nur 
einige Cavallerie nach Norden, nach Zütland ihren Marſch 
fertfepte. 

Im Flensburger Fjord blieben indeſſen Kriegsfchiffe zu⸗ 
ruf, theild um den Rüdzug der dänifchen Armee zu dedfen, 
theild auch, um dem nahenden Feinde möglichft viel Schaden - 
zuzufügen. 

Der erftere Zwed wurde vollfommen erreicht, denn als 
am 25. April die deutfche Armee in Flensburg einrüdte, war 
die gefammte dänifche Armee ſchon längft in Sicherheit und 
auch der größere Theil der Munition war geborgen. 

Hätten die Preußen am Abende des 24., wenn auch 
nur mit geringer Truppenmacht, Flensburg angegriffen, fo 
wäre wahrfcheinlich die ganze dänifche Armee vollftändig ver- 
nichiet worden, ed wäre gelungen, biefelbe theild zu verſpren— 
gen, theild gefangen zu nehmen, denn an einen Widerftand 
von Seiten der Dänen war bei dem Geiſte der Drbrungs- 
lofigfeit, bei der Furcht, die in allen dänifchen Batailfonen 
einen kaum glaublichen Grad erreicht hatte, gar nicht zu den- 
fen, felbft in den frühften Morgenftunden des 25. ftanden 
noch auf dem Marfte von Flensburg 12 Gefchüge faſt ohne 
Sicherung, aber auch diefe gelang es den Dänen, in Sicher- 
heit zu bringen, da die deutfchen Truppen zu fpät in Flens— 
burg anlangten. 


9. 


So war es denn den Dänen gelungen, den Zwed, den 
fie vorläufig allein im Auge haben Fonnten, die Sicherftellung 
der Armee zu erreichen ; denn an einen Kampf war, wie wir 
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bereit erwähnt, bei der tief eingeriffenen Demoralifation 
und Muthlofigfeit der dänifchen Truppen mit Erfolg gar 
nicht zu denfen. Der größere Theil der zerfprengten däni— 
fchen Armee war nach der Inſel Alfen übergefegt und fand 
fich hier in vollfommener Sicherheit. 

Eine Verfolgung der Dänen nach Alfen gehörte in den 
Bereich der frommen Wünfche; aber fie war für Die deutfchen 
und preußifchen Truppen vollftändig unmöglich, da der wich— 
tigfte Theil einer Kriegsmacht in einem Kriege mit Däne— 
mark den Preußen und Holfteinern gänzlich fehlte, nämlich 
eine gut organifirte und bewaffnete Flotte. Ohne eine folche 
war an einen Angriff gegen die Infel Alfen nicht zu denken. 

Wie fehmal auch der Wafferftreifen ift, der die Inſel 
Alfen von dem fchleswig-holfteinifhen Feftlande, von der 
Halbinfel Sundewitt trennt, fo ift er doch grade breit genug, 
um jeden Truppentransport vom Feftlande auf die Inſel ohne 
Beihülfe einer Flotte unmöglich zu machen, denn die däni— 
fchen Kriegsfchiffe waren in jedem Augenblisfe bereit, für 
einen folchen Fall wohl gerüftet auf den Kampfplag zu eilen. 
So war denn die Infel Alfen unantaftbar für die preußifchen 
und fchleswig -holfteinifchen Truppen, während fie für die 
Dänen einen vortrefflichen ruhigen Sammlungspunft darbot, 
und ihnen die Gelegenheit lieh, in jedem Augenblide von 
Alfen aus nach jedem Theile des fchleswig = holfteinifchen 
Feftlandes vermöge der dänifchen Flotte überzufchiffen, und 
an irgend einem beliebigen Punkte einen neuen Angriff mit 
überlegener Macht zu beginnen; mit überlegener Macht, denn 
die Schleswig Holfteiner waren gezwungen, ihre Armee 
längs der ganzen Dftfee- Küfte des Landes zu zerfprengen, 
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weil fie niemals willen konnten, wo die Dänen landen 
mürben. 

Wenn auch die dänifche Armee diefen Augenblid nicht 
im Stande war, einen Angriff zu machen, wenn auch bie 
tiefe Entmuthigung und Demoralifation der Truppen von dem 
dänifchen General momentan die tieffte Ruhe forderte, fo 
war dies doch eben nur momentan; denn die Truppen hatten 
auf Alfen vollfommen Zeit, fich zu verftärfen und neu aus— 
zurüften, und durch die Ruhe einiger Tage, Wochen ober 
Monate, ganz wie ed in dem Belieben des dänifchen Ober- 
Gommandeurs ftand, fich zu ermuthigen und zu neuen Käm- 
pfen vorzubereiten. 

Der Lefer erficht aus dem eben Gefagten, welche furcht- 
baren Folgen ed für die deutfchen Truppen Haben Fonnte, 
daß General Wrangel die Verfolgung der dänifchen Truppen 
fo läffig betrieb und ihnen geftattete, fich nach der Infel Alfen 
zurüczuziehen. Bei einer lebhaften Verfolgung hätte ver 
dänffche Feind vielleicht mit einem Schlage faft vollftändig 
vernichtet werden Fönnen, während der dänifchen Armee jeht 
Raum gegeben war, fich neu zu organifiren, neu zu fräftigen, 
und den fchon verlorenen Kampf aufs Neue mit befjeren Mit- 
ten ausgerüftet zu beginnen. Wie ganz ander würde im 
gegenwärtigen Augenblide (im Auguft des Jahres 1850) die 
Sache Schleswig= Holfteins ſtehen, wäre ſchon damals die 
dänifche Armee vernichtet und Dänemark zu einem ehrenvollen 
Frieden gezwungen worden. 


10. 
Am Morgen des 25. April in aller Frühe brachen die 
Freicorps zuerft gegen Flensburg auf. 
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Die Freifchaaren unter der Anführung v. d. Tanns, des 
preußifchen Hauptmanns von Gersvorff u. A. hatten, wie der 
Leer fich erinnert, in Hürup, füböftlich von Flensburg und 
den umliegenden Dörfern für die Nacht vom 24. zum 25. 
April: Kantonnements aufgefchlagen. . 

Um fpäten Abende des 25. war vielfach von kühnen 
Befehlshabern der Freicorps der Vorfchlag gemacht worden, 
noch im Laufe der Nacht einen Angriff gegen Flensburg zu 
verjuchen; aber diefer Borfchlag mußte von ven Befehle- 
habern, fo große Luft fie auch zu einem kühnen Freifchaaren- 
ftreiche hatten, abgelehnt werden, denn die Truppen waren 
zu ermüdet, und außerdem mußte man auch glauben, daß in 
Tlensburg die dänifche Armee auf einen Angriff vorbereitet 
läge; man fonnte von dem orbnungslofen Zuftande derfelben 
Nichts willen, und fo wäre ein vereinzelles Freifchaaren - Uns 
ternehmen gegen Flensburg eine Tollfühnheit gewefen, deren 
fich weder v. d. Tann, noch Gersdorff, troß des Muthes und 
der Luft nach abenteuerlichen Unternehmungen, fehuldig machen 
wollten. 

Sie konnten freilich nicht ahnen, daß die Grfcheinung 
einiger Hundert Sreifchärler in $lensburg vielleicht den Marfch 
der gefammten dänifchen Armee aufgehalten haben würde; die 
Freifchärler blieben daher in ihren: Cantonnements. 

Mit dem frühften. Morgen indefjen rüdten fie gegen 
Flensburg vor. 

Der bayrifche Lieutenant von Bouteville war: mit einer: 
feinen Abtheilung Dragoner der Erfte, der in die Stadt 
einzog, ihm folgten die übrigen Freicorps. 

Mit lautem Jubel wurden die. tapfern Freifchärler von 
den deutſch gefinnten Bewohnern des fünlichen Theil von, 
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Slensburg empfangen, und ein Wald von ſchwarz ⸗ roth⸗ gol⸗ 
denen Fahnen erfüllte die ſüdliche Stadt. Faft aus jedem 
Haufe, aus den meiften Fenſtern wehten die deutfchen Ban— 
ner. Der Jubel in der Stadt Flensburg war groß; aber 
freilich nur im füdmweftlichen Theile derfelben, denn im nörd- 
lichen nach Bau bin gelegenen waren die dänifchen Bewohner ' 
von eben fo großer Furcht erfüllt; fie erinnerten fich mit 
Schreden daran, daß fie noch vor furzer Zeit erft am 9. April 
die nach dem Treffen bei Bau und Erufau fliehenden Kieler 
Studenten dem däntjchen Feinde erbarmungelos überliefert 
hatten und fie fürchteten jegt die Wiedervergeltung. 

Sie hatten indeſſen nichts zu beforgen. Die Freifchärler 
waren tief durchdrungen von dem edelften Geifte und wenn 
auch mancher Einzelne einen tiefen Haß gegen die verräthe- 
rifchen Bewohner von Flensburg in fich fühlte, fo hatten fie 
fich doch unter einander das Wort gegeben, die ftrengfte 
Manngzucht zu halten, und fich nirgends von perfönlicher 
Rache leiten zu laffen. 

Al die Freifchärler in Flensburg einmarfchirt waren, 
fanden fie dafelbft noch ein Magazin mit gegen 200,000 Ba- 
tronen. Sie erbeuteten dies, obgleich die im Hafen liegenden 
feindlichen Kriegsschiffe ein heftiges Feuer gegen fie eröffneten, 
welches aber nur geringen Schaden that. 

Meättlerweile war auch am Morgen gegen 6 Uhr die 
deutfche Armee aus den verfchiedentlichen Bivouafs aufge- 
brochen und gegen Flensburg vormarfehirt. Der Kanonen- 
donner von Eeiten der dänifchen Kriegsfchiffe fehien einen 
Widerftand der Dänen anzuzeigen. 

Es wurde deshalb auf dern Höhen von Flensburg Halt 
gemacht; aber bald genug Fonnte der Marfch weiter fortgefeßt 
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werben, indem die Rachricht Fam, daß ein eigentliches Ge- 
fecht in Flensburg nicht ftattfände, und fo rüdten denn ſchon 
gegen 9 Uhr Morgens die Colonnen wieder vorwärts und 
in Flensburg ein. 

Gegen die dänifchen Schiffe wurde eine ſechs- und eine 
neunpfündige Batterie aufgeftelt, deren Feuer die Dänen bald 
zwang, fich zurüdzuziehen. Der Verfuch, durch die Aufftel- 
lung einer fechspfündigen Batterie bei Holdenäs, den bäni- 
fchen Schiffen den Ausweg aus dem flensburger Meerbufen 
abzufchneiden, gelang indefien nicht, da die Artillerie ver 
Kriegsfchiffe der einen fechspfündigen Batterie bei Weiten 
überlegen war und diefe zum Rückzuge zwang. 

Nach dem Einzuge in Flensburg wollte man eine Ver— 
folgung der Dänen verfuchen, e8 war indeffen bei Weiten 
zu fpät, denn ſchon hatte fich ein großer Theil der dänifchen 
Armee nach Alfen eingefchifft, und auch der noch auf dem 
Feftlande befindliche Theil war zu weit entfernt, al8 daß an 
eine wirffame Verfolgung hätte gedacht werden können. 

In Flensburg wurde jeßt das Hauptquartier aufgefchlagen. 

Am 26. April ftanden dafelbft. nicht weniger als 15 Ba— 
taillone und zwei Batterien, für die Stadt allerdings eine 
befchwerliche und zu große Befagung; diefelbe mußte deshalb 
auch vermindert werden. Die mobile Divifion des 10. deut: 
fchen Armeecorps wurde nördlich von Flensburg in den Dör— 
fern Holebül, Weibeck, Honfchnap, Höderup u. f. w. ein- 
quartiert. General Halfett nahm fein Hauptquartier in 
Holebüll. 

Die Cavallerie der Preußen und Holfteiner wurde nord» 
weitlich von Flensburg in Harrislev, Froslev, Ellund u. f. w,, 
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die Freicorps am Weiteften nördlich in Bau und den umlie- 
genden Dörfern einquartiert. 

Die preußifche Infanterie blieb in Flensburg zurüd, nur 
ein Theil des Kaifer-Alerander-Regiments wurde als Be- 
fagung nach Glüdsburg gefendet. 

In Flensburg felbft wurde das Hauptquartier für die 
gefammte Armee aufgefchlagen. 


Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 15 
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Zünftes Kapitel. 


1. 


Flensburg war bejett, die däniſche Armer überall zurüd- 
geihlagen; fie hatte fich zum größten Theile vom Feftlande 
auf die Infel Alſen zurüdgezogen ımd den preußifchen und 
deutichen Truppen ftand daher im Herzogthum Schleswig faft 
fein Feind mehr gegenüber. 

Die Geſtaltung Des Feldzuges und die Aufgabe des 
Heerführers waren dadurch weſentlich anders geworden, als 
bisher. 

Hatte General Wrangel früher die Aufgabe gehabt, die 
Dünen aus ihren innchabenden Voſitionen zu verdrängen, 
Schleswig zu erobem und der proviforifchen Regierung zur 
Berfügung zu ftellen, die deutſchen Schleswiger von dem Joch 
der Dänen zu befreien, jo war jest dieſe Aufgabe gelöſt; 
aber deshalb war dennoch der Krieg nicht beendet, in jedem 
Augenblide Fonnte er wieder mit erneuter Kraft von Seiten 
der Dänen aufgenommen werden, deren Truppen zwar ge= 
ſchlagen und in Unordnung, aber doch nicht vernichtet worden 
waren, und die jegt auf der Inſel Alten einen Ruhepunft er= 
fangt hatten, von dem aus fie in jedem Augenblicke bereit 
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waren, mit erneuter Kraft wiederum den Kampf aufju- 
nehmen. 

Es fam jest darauf an, den Feldzug fo zu führen, daß 
die Dänen zu einem für Schleswig günftigen und der Ehre 
Deutfchlands entipreshenden Frieden gezwungen würden. 

Es Fonnte dies nur gefchehen, wenn das Herz Däne- 
marfs angegriffen wurde. ine Befegung Schleswigs allein 
fonnte hierzu in feiner Weife genügen. Der Entfchluß, nach 
Jütland zu gehen und diefen Theil des dänifchen Reichs zu 
erobern, mußte daher fchnell gefaßt werden. 

Es war diefer Entfehluß auch nicht fehwierig auszufüh- 
ten, denn wenige oder gar Feine Feinde ftanden im gegen- 
wärtigen Augenblide dem deutfchen Kriegsheere gegenüber; 
aber nicht8 defto weniger wurde durch die Eroberung Jüt— 
lands ein bedeutender Nachtheil erzielt. Die deutfchen Trup— 
pen mußten fich ungemein vereinzelt über einen ungeheuren 
Landesftrich hinweg ausbreiten, während die Dänen in jedem 
Augenblide mit ihrer gefammten Truppenmacht an einem 
Punfte landen und fo die Linie der Deutfchen durchbrechen 
fonnten. 

Es war dadurch die Kriegführung des General Wrangel, 
nachdem er die Dänen einmal fich hatte einjchiffen laſſen, 
außerordentlich erfchwert und das Reſultat des Feldzuges un- 
gemein gefährdet. 

Wir fönnen nicht umhin, über die Aufgabe, welche ein 
deutfches Heer in Schleswig in dem damaligen, wie in den 
fpäteren Feldzügen hatte, dem Leſer einen gediegenen Auffag, 
wenigftens zum größern Theile zu übergeben, den wir ber 
deutfhen Wehrzeitung) entnehmen. 

9) Die beutfche Wehrzeltung, obgleich ein Btt, deſſen politifche 
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Der Lejer wird aus dieſem Auffage Har und deutlich er⸗ 
fehen, welche Aufgabe Deutfchland in dem fchleswig - hol- 
fleinifchen Kriege zu löfen hatte; er wird aber auch erfehen, 
wie ungenügend es diefe Aufgabe löfte; er wird erkennen, 
daß ed volllommen unmöglih war, dem Dänen dauernde 
Bortheile abzugewinnen, ihn zu einem für Deutfchland vor- 
theilhaften Frieden zu zwingen, ohne eine bei Weitem größere 
Truppenmacht, als diejenige, welche Deutfchland den Schles« 
wig=Holfteinern zu Gebote geftellt hatte; er wird erkennen, 
wie wenig die Operationen des General Wrangel geeignet 
waren, ein folches Refultat zu erziefen, wie es allein die Er- 
wartungen und Forderungen des deutſchen Volkes befriedigen 
fonnte. 

„Bas die Kriegsführung felbft betrifft, fo läßt die dor« 
tige Befchaffenheit des Terraind die großen Bortheile der 
dänifchen Armee, im Berein mit ihrer Flotte, nur durch eine 
entfchievene Superiorität der deutfchen Landmacht ausgleichen. 
Diefe kann feinen Schwierigkeiten unterliegen, bedingt jedoch, 
daß man feine Streitfräfte auf einmal und nicht nach und 
nad dorthin fendet. Hätte der General Wrangel Anfangs 
Mai über fo viele Kräfte zu gebieten gehabt, ald Anfangs 
September, fo würde Juͤtland behauptet und der Frieden 
fehr bald erfolgt fein. Eine folche Ueberlegenheit, welche die 
Oft-Küfte ſchuͤtzt und Jütländ erobert, und doch jeden Erfolg 
Tendenz der unfrigen ſchnurſtracks entgegenläuft, ift doch in militairifcher 
Beziehung eine der vortrefflichft redigirten und gefchriebenen Zeitfchriften. 
Wir benugen fie oft und gern, und können uns nicht verfagen, den obigen 
Auffag, defien Klarheit und Schärfe, defien richtige Anfichten wir nicht 


genug hervorheben Eönnen, unfern Leſern zu übergeben, indem wie zu glei 
cher Zeit der Wehrzeitung für das uns gelieferte Material unfern Dauk 
abftatten. 
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der Dänen unmöglih macht; — eine ſolche Meberlegenheit 
von Haufe aus auf den Kriegsfchauplag gebracht, ift das 
ficherfte, fehnellfte und mohlfeilfte Mittel zum Zweck. Dann 
müffen die Dänen augenblidlich das Land räumen und Jüt— 
land die deutjche Armee unterhalten. Beranfchlagt man affo 
die dänifche Armee auf 40,000 Mann, fo muß man gleich 
mit 100,000 Mann auftreten. 

Was das Terrain anbelangt, fo ift die Weft - Küfte ziem- 
lich indifferent, theils wegen der ſchwierigen Schifffahrt, theils 
wegen ber großen Entfermmg von den dänifchen Infeln. Hier 
genügen einige Beobachtungspoften umd der Landfturm. An— 
ders ift ed mit der Oft-Küfte Die Fiords reichen hier fehr 
weit in's Land hinein. Der Beſitz von Fühnen und Alfen 
mit den Brüdenföpfen Friedericia, Sondersburg und Holineß 
macht es den Dänen leicht, ihre Streitfräfte zu verbergen 
und ficher zu fammeln, — und durch ihre Marine mit ganzer 
Macht und überrafchender Schnelligkeit auf allen Bunften von 
Nord⸗Jütland bis Sid-Schleawig vorzubrechen. Wollte man 
alle Küften ſtark befegen, fo würde man fich zerfplittern; die 
einzelnen Abtheilungen, durch die Fjords getrennt, Fönnten 
fich nicht unterftügen. Stellt man fi) bei den Hafenftädten 
auf, fo ift man zu weit von der Küfte, ald daß die Landun- 
gen zu verhüten wären. Bleibt man zufammen, fo fönnen 
die Dänen bei ihrem Bordringen ganz unbeforgt um ihre 
Communifationen fein. Wäre 3. DB. die Armee in Jütland, 
fo fönnten die Dänen in aller Sicherheit von Glüdsburg 
nach Flensburg, — ftänden die Deutfchen bei Schleswig, 
aber von Atfen eben jo über Gravenftein nach Flensburg 
vorgehen. 

Eben jo vorteilhaft, wie das Terrain den Dären ift, 
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um durch Flanken» Angriffe die Communikation der Deutfchen 
zu gefährden, — eben jo nachtheilig ift e8 für fie, wenn fie 
Jütland oder Schleswig auf dem feften Lande vertheidigen 
wollen. Zwar werden fie an der Oft- Küfte viele gute Stütz— 
punfte und vor ihrer Front gute Hindernifje finden, ihre Com— 
munifationen alſo gefichert haben. Dennoch müfjen fie immer 
zwifchen zwei großen Uebeln wählen. Entweder fie bleiben 
concentrirt, dann wird es einer überlegenen deutſchen Armee 
leicht, ihren rechten Flügel zu umgehen und fie ohne Schwerdt- 
jchlag zum Rückzuge zu nöthigen; oder, um für ihren rechten 
Slügel einen Stützpunkt zu finden, dehnen fie fich für ihre 
Kräfte zu fehr aus, dann wird es den Deutfchen leicht, ihre 
Stellung zu durchbrechen und fie zu zerfprengen. Es erübrigt 
ihnen aljo nichts, ald die Initiative zu ergreifen, diefes wäre 
gegen eine bedeutende Ueberlegenheit jehr verwegen. 

Nach diefen Betrachtungen würde die deutfche Armee eine 
dreifache Aufgabe haben: 

1) Paralyfirung der Inſel Alfen und Sperrung des 

Fjords von Flensburg. 
2) Sicherung der Oſt-Küſten. 
3) Eroberung von Jütland. 


l. Baralyfirung der Infel Alfen und Sperrung 
des Fjords von Flensburg. 


Die Erfahrung Hat gelehrt, daß eine gute Land-Ar— 
tilferie, felbft mit fehwachen Calibern der Schiffe - Artillerie 
überlegen ift; dieſes muß fich im erhöheten Maaße zeigen, 
wenn diefe Artillerie aus ſchwerem Strandgefchüge befteht. 
Iſt dieſes überdem durch bedeckte Gefchüpftände gegen das 
Feuer der feindlichen Schiffe gefichert, fo läßt fich wohl mit 
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Recht annehmen, daß ed cine lange Zeit erfordert, ehe es 
der Flotte gelingt, dafjelbe zum Schweigen zu bringen. Der 
Feind wird indeffen nicht ermangeln, an anderen Punkten 
eine bedeutende Abtheilung Infanterie auf Booten zu landen, 
um diefe Batterie zu nehmen; es ift aljo nothmendig, die— 
felbe durch ein fturmfreies Werf, mit Blodhäufern als Res 
duit und zur Graben -»Bertheidigung, zu fichern, — und es 
fo einzurichten, daß einige Gefchüge und einige hundert Mann 
zu feiner DVertheivigung ausreichen. Diefe Aufgabe ift bei den 
jegigen Fortſchritten der Fortififation wohl zu löfen. Verſetzt 
man fich nun in die Lage der feindlichen Infanterie, welche 
ein ſtarkes Werf ohne Unterftügung anderer Waffen nehmen 
fol, — dabei jeden Augenbli Gefahr läuft, von den herbei— 
eilenden Rejerven mit allen Waffen in Flanke und Rüden 
angegriffen und von ihren Booten abgefchnitten zu werden, — 
fo wird man geftehen, daß diefe Aufgabe eben fo unanges 
nehm als gefährlich ift. Selbft im unglüdlichften Falle läßt 
fich für den Küſten-Vertheidiger erwarten, daß viel Zeit ge— 
wonnen wird, welche denen von rückwärts herbeieilenden Ab- 
theilungen zu Gute fommt. Um Wiederholungen zu vermei- 
den, joll in diefem Auflage jede durch ein feſtes Werf ge— 
ficherte Strandbatterie „ein Küftenwerf” genannt werden. 
Zur Abfperrung Alfens gehörte: 1) ein Küftenwerk bei 
Snogbeck, welches die feindlichen Echiffe von der nördlichen 
Einfahrt des engeren Sundes, — 2) ein Küftenwerf vor 
Sonderburg, welches fie von der füplichen Einfahrt vefjelben 
abhält, — 3) ein Küftenwerf öftlih Mülmarf, welches ihnen 
nicht geftattet, fich in die Meeresbucht zu legen, von wo au 
man die Düppeler Höhe flanfirt, — 4) und 5) Küftenwerfe 
bei Brunsnes und Hollneß, welche die Einfahrt in den Flens— 
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burger Fiorb fperren, — 6) eine fefte Schanze auf der Düp- 
peler Höhe, welche deren Beſitz fichert, — 7) eine Brüde 
nebft doppeltem Brüdenfopf mit vorgefchobenen Werfen bei 
Alsnoer und Efenfund, um mit Leichtigkeit zu debouchiren 
oder abzuziehen. Zur Eicherung des Ganzen wird eine Di- 
vifion von 10,000 Mann beftimmt, welche für die Werfe 
1 bis 5 Befagungen, — für 6 und 7 Wachen giebt, und 
zur Beobachtung der linfen Flanfe eine Feine mobile Colonne 
in die Gegend von Warnig detachirt. Die Divifion kanton— 
nirt oder bezieht Hüttenlager von Satrup bis Broader, nach 
allen Werfen führen Colonnenwege. Schwerlic dürfte den 
Tänen, felbft mit überlegener Macht ein Angriff auf diefe 
Stellung gelingen, — kaum dürfte er verfucht werden. Die 
Divifion wäre beftimmt hier unter allen Umftänden ftehen zu 
bleiben. Wie man zu den Stellungen gelangt, fol fpäter er- 
örtert werden. Der Befiß der Infel Alfen erfcheint nicht vor- 
theilhaft. Eo lange man feine Eeemacht hat, welche es mit 
der dänifchen aufnehmen kann, — fo lange würbe man be= 
deutende Kräfte im Eundemwitt, zur Sicherung der Verbindung 
gebrauchen. Die Bertheidigung Alfens würde fo viel Kräfte 
confumiren, daß der Vortheil des. Befiges dagegen nicht in 
Betracht kommt. Hat man aber eine Seemacht, fo dürfte 
fie gegen Bühnen viel beffer und entfcheidender angewendet 
werden. 


1. Sicherung der Oſt-Küſte. 

Die Sicherung hat einen doppelten Zwed: 1) Sicherung 
gegen Feine Landungen und Brandfchagungen, — 2) Eiche- 
rung gegen große Landungen und Operationen gegen die Gom- 
munifationen der Armee. 
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1) Es liegt in der Natur der Sache, daß fehwache 
dänische Abtheilungen nur dann landen werben, wenn fie 
Stellung und Stärfe der Deutfchen genau fennen, und daß 
fie fich nicht weit ins Land hinein wagen. Wo die Eimvoh- 
ner den Dänen günftig find, wird es ihnen nicht an Nach» 
richten fehlen, indeſſen bedarf e8 immer einiger Zeit, um fie 
zu erhalten, da die Verbindungen immer nur verfiohlen fein 
fönnen. Wenn aljo ein fteter Wechfel in den deutfchen Auf- 
ftellungen ftattfindet, fo wird ed den Dänen unmöglich, mit 
einiger Sicherheit einen Ueberfall zu combiniren. Wollten die 
Deutfchen an der Küfte eine permanente Borpoftenftellung 
unterhalten, fo würde dieſes nicht allein beveutende Etreit- 
fräfte erfordern, — fondern Pie Dänen würden fehr bald auf 
das Genaufte unterrichtet — und die Deutfchen, weil fie 
überall nur ſehwache Abtheilungen haben könnten, zur Defen- 
five gezwungen fein. Man hält das Heden- Terrain fchr” 
geeignet zur Vertheidigung ; dieſes ift nur bedingungsweife 
wahr. Hat man fefte Anlehnungen für die Flügel, oder fo 
ftarfe Echelons disponible, daß man diefelben gegen jede Um— 
gehung fichern kann, fo ift die Vertheidigung ſehr vortheilhaft. 
Diefes ift aber bei fchiwachen Abtheilungen felten der Fall. 
Umgeht num der Feind eine folche in der Flanke, unter dem 
Schuge der Heden, mit einer Maffe, fo wird fie zum Rüd- 
zuge genöthigt. Dann verurfacht dem Reterirenden das Paſ— 
firen der Heden unter dem feindlichen Feuer, großen Berluft, 
— und wirkt moralifch beſonders nachtheilig. Daher wäre 
e8 am Zwectmäßigften, die Küfte in rayons von 3 bis 5 
Meilen zu theilen, und darin mobile Colonnen von 5 bie 
800 Mann zu ftationiren, mit der Inſtruktion: Späteftens 
alle 12 Stunden ihre Aufftelung zu wecheln. | 
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Auf einzelnen Punkten, wo man einen großen Theil der 
Küfte überfieht, und deren es überall giebt, Feine Beobach- 
tungspoften zu halten. — Häufig bei Tag und Nacht Ver— 
ftedde zu legen, um den feindlichen Booten die Annäherung zu 
verbieten. — Wenn der Feind mit Heinen Abtheilungen landet, 
fich nie auf die Vertheidigung einzulaffen, fondern zum Ans 
griff überzugehen, und von Haufe aus dahin zu trachten, den 
feindlichen Abtheilungen den Rüdzug nach ihren Booten ab— 
zufcehneiden. Dadurch würde den Dänen die Luft zu Fleinen 
Unternehmungen fehr bald gelegt werben. 

2) Das Landen mit großen Abtheilungen ift nur an 
gewifien Punkten möglih. Meiftens liegen 'diefelben bei den 
Fjords oder Sunden. Es fommt alfo darauf an, diefelben 
zu ermitteln und durch Küftenwerfe fich deren Befig fe lange 
zu fichern, bis die nächften Rejerven heranfommen. Um das 
Herangiehen derfelben zu befchleunigen, müſſen Colonnenwege 
vorbereitet und eine Telegraphenlinie nach Art der Schiffe- 
telegraphen eingerichtet fein. Da lettere indefien von der 
Witterung abhängig find, fo müßte man von Eingeborenen 
eine Abtheilung Drdonnanzreiter organifiren und an den Co— 
lonnenwegen aufflellen. Auf das erfte Signal vom Erfcheinen 
einer Flotte werden die Reſerven marfchfertig gehalten, — ſo— 
bald der Angriffspunft befannt ift, dorthin in Marfch gefebt. 

Von den Fjords find einzelne fo ſchmal, daß fie durch 
Küftenwerfe vollfommen zu fperren find, 3. B. der Haders- 
lebener, die Schley, wenn nicht bei Schleymünde, fo doch 
bei Gappeln. Bei anderen liegt das Fahrwaffer am nörd- 
lichen Ufer, 5. B. beim Apenrader, Gjenner und fo weit be- 
fannt am Heilfer. Dagegen foll der Edernförder Fjord nicht 
zu fperren fein, daher bedarf diefe Stadt eines eigenen Küften- 
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werfes. Ob Friedrihsort den Kieler Bufen fichert, müßte 
unterjucht werden. Wie der Flensburger Fjord und der Sund 
von Aljen den Dänen gefchloffen werden foll, iſt bereits an— 
gegeben. 

Bei Aröjund würde ein Küftenwerf das Fahrwaſſer eben- 
falls beherrfchen. Ob ein folches bei Stenterup gegen Die 
Inſel Zanve nöthig ift, müßte ebenfalld ermittelt werden. 

Nimmt man nun an, daß die Armee in 3 Corps getheilt 
ift, deren allgemeiner Zwed dahin ginge, daß das ſſte 
Corps (40,000 Mann) die Aufgabe erhielte, die Oft- Küfte 
Schleswigs zu decken, — während das 2te Corps (20,000 
Mann) bei Eolding eine Armee-Referve bildet, das Ite Corps 
(40,000 Mann) die Beftimmung hätte, Jütland zu erobern, 
— fo würde die Aufftelung des Aften Corps etwa Tolgende 
fein: Rechter Flügel (14,000 Mann) hat 4000 Mann bei 
Knovp und Levenfau zur Unterftügung von Kiel und Fries ” 
drichsort, hat eine mobile Colonne in der Gegend von 
Eprenge, welche die Küfte vom Kieler Hafen bie zum Ele 
fernförder fichert — 6000 Mann zwiſchen Eckernförde und 
Miffunde, mit einem Küftenwerfe bei Edernförde; mit einer 
mobilen Golonne in der Gegend von Waabs, welche Die 
Küfte vom Eckernförder Hafen bis zur Schley beobachtet. 
Bei Miffunde ift eine Brüde mit doppeltem ſolidem Brüden- 
fopf. — 4000 Mann bei Cappeln, mit einem Küftenwerf 
bei Gappeln, einer mobilen Golonne in der Gegend von 
Glting zur Beobachtung der Küfte von der Schley bie Neu⸗ 
kirchen. Eine geſicherte Fähre oder Brücke bei Arnis. 

Die Reſerve (8000 Mann) bei Flensburg, mit einer 
mobilen Colonne bei Monkbrarup, welche die Küſte von Neu— 
firhen bis Hollneß im Auge hat. Es iſt dafür Sorge zu 
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tragen, daß man in Flensburg einige Dampfichiffe und eine 
Anzahl platter Fahrzeuge in Bereitfchaft hat. Das Centrum 
(10,000 Mann) auf dem Sundemwitt, in der bereitd ausführ- 
lich angegebenen Stellung, welche die Küfte bis zum Apen— 
rader Bufen bewacht. Der linfe Flügel (8000 Mann) zur 
Hälfte in Apenrade. Diefe hat ein Küftenwerf am Apenrader 
und Gjenner Fjord, eine mobile Colonne in der Gegend von 
Loit, welche die Küfte vom Apenrader Bufen bis Süderballig 
beobachtet. Die andere Hälfte in Hadersleben, mit einer 
mobilen Golonne bei Desbye, welche die Küfte von Süder— 
ballig bi8 zum KHaderslebener Fjord bewacht; ein Küftenwerf 
bei Aröfund; eine mobile Colonne bei Refshange zur Siche— 
rung der Küfte vom Habderslebener bis Heilfer Fjord. 2. Die 
Armee-Referve (20,000 Mann) bei Colding hat Küftenwerfe 
am Heilfer Fjord und bei Stenterup, und eine mobile Co— 
lonne bei Gronninghoed, welche die Küfte vom Heilfer bie 
Goldinger Fjord im Auge hat. 

&olonnenwege und Telegraphen werden angelegt: 1) von 
Kiel über Eckernförde nach Miffunde, 2) von Miffunde nach 
Flensburg und Glücksburg, 3) von Eappeln nach Edernförde, 
Flensburg und Hollneß, 4) von Flensburg über Kollund und 
Mönfmühle nach Alsnver, 5) um Apenrade herum, 6) von 
Gjenner über Eüderballig, Heißaager nach Arvefund, 7) von 
Hadersleben nach Heils, 8) von Colding nach Heile. 

Die Colonnenwege müfjen wo möglidy zwifchen der Dft- 
Küfte und den gewwöhnlichen Wegen angelegt werben, leßtere 
bleiben für die Parfs und Trains beftimmt. Auf diefe Weife 
ficbern, wenn auf beiden marfchirt wird, die Truppen von 
jelbft die Trains. Da fich die gewöhnlichen Wege fehr fchlän- 
geln, fo wird man häufig bei den Kolonnenwegen bedeutend 
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abfchneiven können. Diefe müffen fo breit fein, daß die Ins 
fanterie bequem mit Sections aus der Mitte, die Eavallerie 
mit Halbzügen marfchiren, die Artillerie mit 2 Gefchügen 
fahren farm. Auf den gewöhnlichen Straßen müflen bei den 
engen Stellen Ausweichepläge angelegt und nach dem Befehl 
des General Wrangel verfahren werden, daß ein Jeder die 
Straße rechts hält. 


IL, Die Eroberung Jütlands. 

Es ift fchon früher erwähnt, daß die Dänen, wenn fie 
Jütland auf dem Feftlande vertheivigen wollen, eine Menge 
Stellungen finden, welche in der Front ftarf find und für 
ihren linken Flügel gute Stügpimfte haben; — aber feing 
wo biefes für den rechten Flügel ftattfände, es fei denn, daß 
fie fich zerfplittern, oder den linfen Flügel, welcher für fie der 
wichtigfte ift, zu fehr ſchwaͤchen. Die deutfehe Armee, welche 
Jütland angreifen fol, thut wohl ihr Gros auf der ©elfte, 
d. h. dem Landrüden, welcher die Wafferfcheide macht, zu 
fammeln, — ein ſchwächeres Corps gegen die Dft- Küfte 
aufzuftellen, — die Weft- Küfte vorläufig nur durch Bar- 
theien zu beobachten. In eben diefer Art müßte fie auch vor 
gehen. Es können 3 verfchiedene Chancen, jede mit 2 befon- 
deren Fällen eintreten. 

1) Die Dänen concentriren fich im der Gelfte; fie gehen 
hier zum Angriff vor, — oder fie nehmen eine Vertheidigungs⸗ 
ftelung, und müſſen ihren linfen Flügel zu fehr fehwächen. 
Gehen die Dänen vor, fo müffen fie die Vortheile des Ter⸗ 
rains aufgeben, und die numerifche Ueberlegenheit der Deutz 
ſchen macht fich im vollften Maaße geltend. Im beiden Fäl- 
len ift e8 für die Deutfchen ftrategijch geboten, ven linken 
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Flügel der Dänen zurüdzuwerfen und fie gegen die Welt: 
Küfte aufurollen, um fie von den dänifchen Inſeln abzu- 
fchneiden. 

2) Die Dänen bleiben concentrirt an der Dft- Küfte. 
Sie gehen zum Angriff vor, oder fie bleiben in einer feften 
Stellung ftehen. In beiden Fällen fucht das Gros der Deut: 
fehen ihren rechten Flügel zu umgehen. Gehen die Dänen 
vor, fo bleibt ihnen der rechte Flügel der Deutfchen zwar an 
der Klinge, räumt ihnen aber willig das Terrain, denn jeder 
Schritt, welchen fie vorwärts thun, bringt das deutfche Gros 
um fo ficherer in ihre Flanke und ihren Rüden. Bleiben die 
Dänen ftehen, fo fucht der rechte Flügel der Deutfchen ohne 
fie zu drängen, durch Demonftration ihre Aufmerffamfeit auf 
fich zu ziehen und ihre Kräfte zu theilen. So wie aber das 
deutfche Gros angreift, oder die Dänen den Rüdzug antreten, 
dann muß der deutjche rechte Flügel mit der größten Energie - 
angreifen, um fie zum Stehen zu zwingen oder in Unordnung 
zu bringen. 

3) Die Dänen zerftüdeln fich in einer zu weitläuftigen 
Stellung, oder treten beim Anrücken der Deutfchen den Rück— 
zug an. Im erfteren Falle fann ed dem deutſchen Gros nicht 
ſchwer fallen, die feindliche Stellung in der Mitte zu fpren« 
gen, und die Dänen zum Rückzuge zu nöthigen. In beiden 
Fällen wird, fobald die Dänen zurüdgehen, ihre unmittelbare 
Verfolgung nach den Küften fchwächeren Abtheilungen über- 
tragen; — dem deutfchen Gros aber bleibt eine doppelte Auf: 
gabe: einmal das bünifche Gros von Nord-Jütland abzu- 
jchneiden, zweitens, demfelben nahe genug zu bleiben, um es 
mit überlegener Macht anzugreifen, fobald es fich irgendwo 
einfchiffen will. 
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In allen Fäden bleibt zu bedenken, daß forcirte Märfche 
den Retirirenden ruiniren, weil Alles verloren ift, was zurück 
bleibt, — während fie den Vorgehenden nur momentan ſchwä— 
chen, da fpäter fich die Zurüdbleibenden heranziehen. Die 
Dänen fennen die Schwäche ihres rechten Flügels fehr gut, 
denn fie haben es hier nie an Borfichtsmaaßregeln fehlen 
laffen. Für die Deutfchen wird es alfo wichtig, fich ihnen 
verdeft zu nähern. Zu dem Ende müſſen leichte Truppen 
die Punfte zu nehmen fuchen, von welchen man die weiteite 
Ausficht hat. Den legten Marfch bis zu ihren Borpoften muß 
man erft Nachmittags antreten, um erſt in der Dunfelheit 
vor den dänifchen Poften anzulangen; e8 muß ohne Feuer 
bivouafirt, und noch in der Nacht zur Umgehung wieder auf: 
gebrochen werden. Iſt der Rüdzug der Dänen entfchieden, 
fo müflen die Märfche, namentlich der umgehenden Eolonne, 
fo foreirt ald möglich gemacht werden. Da es zu bezweifeln 
ift, ob Friedericia von den Dänen ohne Widerftand wieder 
geräumt wird, jo muß der Armee ein Belagerungsparf fol— 
gen. ft Friedericia genommen und Jütland bis zum Lym— 
fiord erobert, fo nimmt die Armee an der Oft-Küfte Jütlands 
eine ähnliche Stellung, wie die in Schleswig; die Armee- 
Reſerve Fantonnirt bei Colding, um jeden Augenblid bereit 
zu fein, den deutfchen Waffen die Ueberlegenheit, ſei es in 
Jütland oder Schleswig zu verfchaffen. Das Land nörblich 
vom Lymfjord anzugreifen, feheint nicht rathfam; es hat feinen 
großen Werth, und die dort verwendeten Truppen würden 
fehr gefährdet fein. Im Winter, wenn der Fjord zufriert, 
wäre e8 fo wie fo eine leichte Beute. 

Resume. 
Hält man alle diefe Betrachtungen zufammen, fo fragt 
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fich 1ſtens, was ift vor Beginn der Feindfeligfeiten zu thun? 
2tend, wie gebraucht man die Streitfräfte nach Eröffnung 
der Feinbfeligkeiten, um in den Beftb der genannten Punkte 
und Stellungen zu gelangen? 

1) Bor Beginn der Feindfeligfeiten ift erftens Schloß 
Gottorp in guten Bertheidigungszuftand zu fegen. Bei Als— 
noer, Miffunde, find Brüden, bei Arnis eine Fähre oder 
Brüde mit doppelten Brüdenföpfen zu erbauen. — 

Zweitens durch Generaljtaabe - Ingenieur- Offiziere und 
Lootſen find die Küften zu recognoseiren, und die Punkte feft- 
zuftellen, wo SKüftenwerfe hingehören. Iſt deren Bau uns 
möglich, fo muß doch das Material dazu vorbereitet werden. 
— Drittens, die Eolonnenwege und Telegraphen - Linien find 
anzulegen; das Ordonnanz » Corps zu organifiren. — Vierteng, 
ehe es die Feinpfeligfeiten verhindern, find einige Dampf- 
fchiffe und eine Anzahl platter Fahrzeuge nach Flensburg zu 
bringen. — Fünftens, im Berein mit den Staatsbehörden 
find die Etappenlinien feftzuftellen, genau ihre Rayons für 
Quartiere und Vorfpann zu beftimmen, und überall die Ein— 
leitung zu den Gemeinde - Magazinen zu treffen. — Sechstens, 
durch Aerzte und Offiziere die nöthigen Borbereitungen für 
Lazarethe und den nöthigen Vorſpann zu treffen. 

Es ift ferner dahin zu fehen, daß die ganzen Gtreit- 
fräfte, ftarf ausgerüftet mit Jägern und ‘Bionieren, zum Be- 
ginn der Feindfeligfeiten, nicht allein auf dem Kriegsſchau— 
plage, fondern in ihren refpectiven Stellungen wirklich an- 
‚gelangt find. — Daß die nöthigen Küſten-Geſchütze, ein 
Belagerungstrain und einige Raketen - Batterien für die Vor— 
truppen vorhanden find, 

2) Da man immer 2 Gorps für Schleswig und für 
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Sütland, fo wie einer Referve bedürfen wird, fo ift es zweck⸗ 
mäßig, gleich vor Haufe aus die Armee in 3 Corps zu 
theilen. ifted Corps (40,000 Mann) für Schleswig, 2tes 
Corps (20,000 Mann) Referven, 3tes Corps (40,000 Mann) 
für Jütland. 

Eine alte Striegsregel verlangt, nicht zu viele Zwede auf 
einmal zu verfolgen, und auf dem Punkte, wo man entfcheis 
den will, ſich die größtmöglichfte Ueberlegenheit zu verfchaffen. 
Man würde daher damit anfangen, den Sundewitt zu neh- 
men, — dann Fütland zu erobern, — und zulegt eine Ber- 
theidigungsftellung in Zütland und Schleswig zu nehmen. 
Zu dem Ende würde eine Divifion des 1ften Corps bei Miſ— 
funde zur Sicherung des füdlichen Schleswige; — eine Bri— 
gabe gegen Hollneß bei Dry aufgeftellt, wo eine jchwere 
Batterie etabfirt würde. Das Ite Corpe bliebe vorläufig in 
der Stärfe, ald man die Dänen in Jütland weiß, bei Apen- 
ade, deflen Avantgarde bei Hadersleben, die Worpoften bei 
Ehriftiansfeld, die linfe Flanke bis zur Weftfüfte durch Par: 
theien beobachtet. Das Gros der Armee verfammele fich 
zum Angriff des Sundewitt in 3 Colonnen. Die erfte mit 
wenigftend 2 ſchweren Batterien bei Alsnver, die zweite bei 
Atzbüll, die dritte mit mindeftens einer ſchweren und einer 
Haubig- Batterie bei Ulderup. Am Tage wo die Feindfelig- 
feiten eröffnet werben, dränge die erfte Colonne von Alsnoer 
über &fenfund nach Broader vor; etablire eine ſchwere Bat— 
terie bei Brunsnes. Mit diefer. zugleich eröffne die Batterie 
bei Dry ihr Feuer auf die feindlichen Schiffe bei Hollneß, 
welche dieſem Kreuzfeuer nicht lange widerftehen dürften. So— 
bald fie fich entfernen, werden die Dampffihiffe von Flens- 


burg heranfignalifirt, landen die Brigade von Dry auf 
Die Zeldzüge in Schleswig: Sn. 16 


242 

Hollneß, um dafjelbe wegzunehmen. — Eine weite ſchwere 
Batterie etablirt die erſte Colonne bei Mülmarf, und ver- 
treibt die Schiffe, welche der däniſchen Stellung auf dem 
Düppeler Berge die linke Flanke befen Das Gros der Eo- 
lonne bereitet fich zum Angriff des fühlichen Abhanges vom 
Düppeler Windmühlenberge vor. — Die 2te Colonne rüdt 
von Agbüll über Nübel vor ımd ftellt fich gegen den öftlichen 
Abhang des Düppeler Berges auf. — Die Ite Colonne fperrt 
durch eine fchwere Batterie die Einfahrt bei Snogbeck, ver- 
treibt durch die Haubig Batterie die feindlichen Schiffe aus 
dem Sunde von Sonderburg, und rüdt über Eatrup gegen 
Rackebüll und den nördlichen Abhang vor. Won der Stürfe 
der feindlichen Werfe und der dänifchen Befagung muß es 
jest abhängen, ob man zum gewaltfamen Angriff, — zum 
‚näshtlichen Ueberfall, — oder zum Vorgehen mit Laufgräben 
und zum Batteriebau fchreitet. Da man mit letteren jelbft 
die ftärfften Feftungen überwindet, fo muß die Wegnahme 
der Düppeler Höhe, fo wie der Bau des Küftenwerfs vor 
Sonderburg gelingen, wenn man es nicht an Energie, Zeit 
und Mitteln fehlen läßt, — um fo mehr, wenn die Dänen 
durch die ſchweren Batterien der Mitwirkung ihrer Schiffe 
beraubt find. Daß übrigens der Bau der bezeichneten Werfe 
auf dem Eundewitt fogleich beginnen muß, verfteht fich von 
felbit. So wie der Sundewitt genommen ift, fammelt fich 
das 3te Corps in der Gelfte bei Jägerup und Skrydſtrup; 
das 2te Korps und eine Divifion des Aften Corps, welche 
legtere das Vorgehen bis Kolding unterſtuͤtzt, zwiſchen Ham⸗ 
melef und Hadersleben. Der Belagerungstrain marfchirt von 
Rendsburg nad Schleswig, und wenn die dänifche Armee 
weiter zurüd als Kolding fteht, bis Flensburg. 
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In welder Ari das 3te und 2te Corps ihre Operationen 
gegen Jütland eröffnen, ift fchon früher in Erwägung gezo⸗ 
gen. Es muß fich bald zeigen, ob die Dänen es freimilfig 
räumen, ober auf eine Schlacht ankommen laſſen. — Sobald 
die Dänen den Rüdjug antreten, fegt der Belagerungstrain 
den Marſch auf Kolping fort. 

Sf Zütland von den Dänen geräumt und Friedericia ge⸗ 
nommen, fo kehrt der Belagerungstrain nach Rendsburg zu- 
rüd. Das Ifte Corps nimmt feine defenfine Stellung an der 
Oſtküſte Schleswigs, das 3te an der Jütlands, das 2te bleibt 
bei Kolding a poriee. Den nun an muß man die Initiative 
fo lange den Dänen überlaffen, als man feine Marine zur 
Dispofition Hat. Es bleibt nichts übrig, als jeden Deutfchen 
Berluft fofort baar von Zütland erfegen, und die Truppen in 
Jütland von diefer Provinz unterhalten zu laffen. Die Dä- 
nen, eines großen Theils ihrer Hülfsmittel beraubt, welche 
fih dann felbft den größten Schaden thun, werden wohl oder 
übel nachgeben müffen. 

Man wird diefem Auffage vorwerfen, daß fich darin 
Vieles von felbft verfteht, und daß Anderes unmwefentlich fei. 
Zu jeder Zeit aber erlebt man, daß Dinge, welche ſich von 
felbſt verftehen, im Siegesraufche oder in ber Bebrängniß 
vergeflen werden. Wer mit den Soldaten lebt, weiß, wie 
oft deffen Wohlergehen von anfcheinenden Kleinigkeiten bevingt 
wird; wie fehr aber von feinem phyſiſchen Wohlergehen feine 
Stimmung, von feiner Stimmung fein Benehmen auf dem 
Echlachtfelde abhängt. Sehr häufig macht dort die Tapfei⸗ 
feit des Soldaten eine fehlerhafte Combination wieber ‚gut, 
— fehr felten aber erfeßt dort eine geſchickte Combinaiion den 
Mangel an Energie in der Truppe. Es ift alſo gut, fich 
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Dinge, welche darauf hinwirken, zu notiren, — nicht um fie 
ad acta zu legen, fondern um fie täglich vor Augen zu haben. 

Es ift ferner zu wünfchen, daß man nicht von Anbeginn 
an Bieles zu Haufe läßt, weit e8 wahrſcheinlich unnüg 
ift. Eind die zufammengebrachten Mittel fo überlegen, daß 
die Dänen Frieden fehließen, fo wird freilich Vieles ſchein— 
bar nuglos gewefen fein. Man täufche fich aber nicht; nur 
die Unmöglichkeit des Erfolges macht die Dänen nachgiebig. 
Die heutige Zeit ift die des Momentes, mehr wie jede frühere. 
Bricht der Krieg aus, und man will die nöthigen Mittel 
erft hinfchiden, wenn der Augenblid gefommen ift, fie zu ge— 
brauchen, — fo fönnte es fich ereignen, daß fie anlangen, 
wenn der Moment durch andere Umftände für immer verlo- 
ren iſt. Dann wäre das Opfer ein wahrhaft unnügesg, 
und der Schade ein doppelter. Der Krieg ıft fein Kinder: 
fpiel; will man einen ernften Zwed, fo muß man große 
Opfer nicht fcheuen.” 


2. 


General Wrangel fah, nachdem er in Flensburg fein 
Hauptquartier genommen hatte, und nachdem die Dänen faft 
gänzlih aus Schleswig zurüdgegangen waren, fehr wohl 
ein, daß e8 im gegenwärtigen Augenblide nicht feine. Auf- 
gabe fein könne, das eroberte Terrain zu halten, und fich auf 
die Befegung des Herzogthums Schleswig allein zu befchrän« 
fen, fondern daß er, um den Krieg weiter fortzuführen, und 
zu einem ehrenvollen Ende zu bringen, großartige Schritte 
thun müffe. 

Eine Befegung Jütlands ftellte fich ihm ale eine unaus- 
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weichbare Rothmwendigfeit dar, und obwohl die ihm zu Ge- 
bote ftehende Truppenmacht feineswegs von einer Größe war, 
welche eine weite Ausdehnung der verfchiedenen Truppencorps 
erlaubt hätte, fo glaubte General Wrangel doch, einen Ein» 
marfch in Jütland und eine Befegung diefes Theild des däni- 
ſchen Reichs verfuchen zu fönnen. 

Schon am 27. April des Morgens gegen 8 Uhr wurde 
deshalb von Flensburg aus der Weitermarfch in drei Colon— 
nen angetreten. 

Die erfte Colonne umfaßte die preußifchen Truppen mit 
einem Fleinen Theile der holfteinifchen und wendete fich nörd— 
lich gegen Apenrade hin. 

Hier waren noch einige däniſche Abtheilungen zurückge⸗ 
blieben, aber fie fühlten fich bei Weitem nicht ftarf genug, 
um auch nur den Anmarfch der deutfchen Truppen zu verzö- 
gern, und mit der höchften Echnelligfeit fchifften fie fich daher 
theils ein, theil® zogen fie fih, und zwar befonders die Ca— 
vallerie, weiter gegen Norden nach Jütland zurüd. 

Die dritte Colonne beftand aus den fämmtlichen Frei- 
corps und aus einem Theile der fchleswig - holfteinifchen Trup- 
pen. Diefe wurde Anfangs nach Weften gegen Tondern diri— 
girt, dann aber wendete fie fich ebenfalls nach Jütland. 

Mir fönnen vorläufig den Marfch dieſer beiden Golon- 
nen, der erften und dritten nach Sütland, das Einrüden und 
die Schickſale derfelben dafelbft, fo wie die diplomatifchen 
Berhandlungen, welche dort gepflogen wurden, nicht weiter 
berückfichtigen. 

Mir wenden uns zuvoͤrderſt zu den Echidfalen und Käm— 
pfen der zweiten Golonne, welche aus der mobilen Divifion 
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des 10. deutfchen Armeecorps unter dem Commando des Ges 
nerald Halfett beftand. 

Diefe Eolonne erhielt den Auftrag, nach der Halbinfel 
Sundewitt zu marfchiren, diefe zu oceupiren, und hier theils 
die etwa noch auf dem Feftlanve fich befindenden Dänen zu— 
rüdzuwerfen, theild die Infel Alfen zur beobachten, und die 
etwa von den Dänen von dort aus zu erwartenden Angriffe 
zurückzuſchlagen. 

Ehe wir indeſſen zu den Kämpfen der zweiten Colonne 
übergehen, müffen wir eine kurze Beſchreibung des Terrains 
vorausfchiden, um dem Lefer das Folgende verftändlich zw 
machen. | 

Der Sundewitt ift eine 2% Quadrat- Meilen große, vo 
etwa 6000 Einwohnern bewohnte Halbinfel, welche fich von 
Norden nah Süden erftredt und zu dem Amte Sonderburg 
gehört. 

Auf allen Seiten mit Ausnahme der norböftlichen, wo 
der Sundewitt mit dem Feftlande zufammenhängt, ift die Halb- 
inſel durch tiefe Wafferftraßen begrenzt; gegen Often und Nord- 
often durch den Als-Sund, dann durch den Venning -Bond, 
im Süden durch den Flensburger Ford, und im Weften durch 
den etwa 150 Schritt breiten Edernfund, der den Nübbel- 
Noer, eine Ausbucht des Flensburgs-Fjords, mit diefem 
verbindet. 

Durch diefe Begrenzung von fo vielen tiefen Gewäflern 
it der, Sundewitt ganz befonders den Angriffen der dänifchen 
Kriegsfahrzeuge ausgefegt, welche überall ringe um die Halb» 
infel Zutritt haben, und von denen leicht cin großer Theil 
des Sundewittd befchoffen zu werben vermag. | 

Sm Südoften ded Sundewitts, grade Sonderburg auf 
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Alfen gegenüber, läuft eine ſcharfe Spige der Haldinfel aus 
und verengt hier den Als⸗Sund bis auf etwa 500 Schritt. 

Die Spige vermag von Alfen ans vollftändig behericht 
zu werben; fie bildet den Einfchiffungsplag vom Feſtlande 
nach der Inſel Aljen; Hier laufen die Straßen, welche von 
Apenrade und von Gravenftein nach Sonderburg führen, zu⸗ 
jammen, indem die eine von Nordweſten, die andere von 
Südweſten fommt. 

Die Dänen waren fih der Wichtigkeit diefes Winkels 
bewußt gewefen, und fie hatten ihn deshalb, um ihn von 
Eonderburg vollftändig beherrfchen zu Fönnen, von dem mei- 
ſten Wällen und Heden, jo wie audy von den Häufern, von 
denen er früher befegt gemwefen war, gereinigt und ziemlich 
ſtark verfchangt. 

Unmittelbar weftlich von diefer ſcharf auslaufenden Spitze 
erheben fich terrafienförmig die Tüppler-Höhen, auf deren höch⸗ 
fter Epige eine Mühle, die Düppler Mühle fteht, welche vor 
weit ımd breit aus gefehen werden Fann und den Schiffen 
als ein willfommenes Zeichen dient. 

Der füdlichfte Theil des Sundewitts, derjenige Theil der 
Halbinfel, auf dem Broader liegt, und ebenfo der nördlichite 
Theil, nördlich von Reventlow, it für unfere Erzählung ums 
wichtig, wir werden deshalb nur den mittlern Theil dem 
Lefer einigermaßen befchreiben. 

Auf dieſem Theile des Sundewitt herrfcht ein außeror- 
dentlichuwellenförmiges Terrain, welches vielfach durch Feine 
Bäche, die durch Wiefen dahinlaufen, durchfchnitten wird. 

Diefe Wiefen find zum Theil moraftig, und befonders 
für &avallerie und Artillerie außerordentlich, ſchwer zugänglich. 
Sie find um fo fehwieriger dadurch, daß fich in ihnen quellige 
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Stellen befinden, die von feftem Raſen überbedt, von dem⸗ 
jenigen, der nicht im Lande eingeboren ift, nicht geahnt, für 
Geſchütze umd einzelne Reiter höchft gefährliche Stellen biloen. 
Der Rafen giebt plöglich unter dem Reiter und felbft unter 
dem Fußgänger nach und derfelbe verfinft, ehe er fich irgend 
wie zu halten vermag, immer tiefer in den Moraft; dann ift 
feine Rettung, wenn nicht von außen her Hülfe fommt; ver 
quellige Boden giebt nach und je mehr der Verſinkende fich 
bemüht, fich aus dem gräuligen Schlamme hervorzuarbeiten, 
je tiefer finft er langfam in den furchtbaren Sumpf, der ihn 
endlich unweigerlich erſtickt. 

Eind ſchon diefe Wiejen im höchften Grade befchwerlich 
und gefährlich für Artillerie, Reiterei und jelbit auch für die 
Sinfanterie, fo find es noch mehr die 5 bis 6 Fuß hohen mit 
Heden bevedten Erdwälle, welche in Sundewitt dichter das 
Land durchziehen, als irgend wo in Schleswig oder Holftein. 
Hier findet man fogar oft anftatt der Erdwälle feft gemauerte 
Steinwälle, und hierdurch wird eine Anwendung der Caval— 
lerie im Eundewitt faft unmöglich gemacht, auch wird jedes 
Vordringen der Artillerie furchtbar behindert. 

Ebenjo vermag die Infanterie hier in gejchloffenen Rei— 
ben gar nicht zu kämpfen, während fie im Tirailleurgefecht 
einen weiten Spielraum zur Bertheidigung des Landes findet. 

Ueber den ganzen Sundemwitt hin find eine außerordent- 
lich große Menge von Dörfern verbreitet, die um fo zahl- 
reicher erfcheinen, als fie meiftend wenig zufammenhängen, 
und als weit aus den Dörfern einzelne Gehöfte herauss 
gebaut find. 

Diefe Gehöfte find meiftend aus feften Steinen . gebaut, 
aber mit Stroh gedeckt und mit dichten, lebendigen, mit Geis— 
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blatt durchwachſenen Heden umgeben. Außer diefen fchönen 
grünen Heden wird das Land geziert durch Feine lichte aber 
hochftämmige Walvungen, welche für Infanterie leicht zu paſ— 
firen find. 

Die Bewohner des Cundewitt haben Sorge getragen, 
zwifchen den Dörfern diefe Waldungen zu erhalten, welche, 
obgleich nicht groß, dennoch dem ganzen Sundemitt ein außer- 
ordentlich blühendes und Fräftiges Ausſehen verleihen. 

Zwifchen den Dörfern und Gehöften ftredt fich eine 
unzählige Menge enger Wege hin, die theild zwifchen zwei 
Heden hindurch an den Gärten der verfchiedenen Gehöfte 
entlang laufen, theils auch über die Koppeln gehen. Aber 
diefe Straßen laufen in fo unzählig vielen Biegungen durch 
das Land, daß fie faft ein Labyrinth bilden und nur für die 
Eingeborenen zugänglich find, fo daß fich die vecupirenden 
deutfchen Truppen genöthigt fahen, fich Colonnenwege durch) 
die Heden hindurchhauen zu müfjen. 

Die beiden Straßen, welche Sundewitt durchfchneiden, 
und, wie gefagt, nach Gravenftein und Apenrade führen, 
find ebenfalls von hohen Heden begrenzt, und bilden fo fort- 
laufende Hohlwege. 

Diefen Hecken fihern die Straßen einigermaßen gegen 
die Gefchüge der dänifchen Kriegschiffe, von denen beſonders 
die füdliche Straße von Gravenftein nach Sonderburg viel 
fach beherrfcht wird, da fie meiftens nicht weit vom Seeufer 
entfernt am Strande entlang läuft. 

Nach Diefer Furzen Befchreibung des Sundewitt, welche 
für den Leſer zum Verſtändniß der folgenden Kriegsereigniffe 
unumgänglich nothwendig war, fünnen wir zur Schilderung 
derjelben übergeben und zwar folgen wir zuerft der mobilen 
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Divifion des 10. deutfchen Armeecorps, um erft dann auch. 
die Schifale der andern Colonnen zu betrachten. 


3. 


Die dänifche Armee hatte fich auf die Infel Alfen zurüde 
gezogen, fie hatte bier feine andere Aufgabe, als: fich zu ftärs 
fen und zu Fräftigen, um fo bald als möglich wieder in den 
Stand gefegt zu fein, den Kampf gegen die deutfche Armee 
aufs Neue unter günftigern Verhältniffen aufnehmen zu können. 

Um aber zu diefen Ziele zu gelangen, war e8 einerfeits 
nothwendig, jeden Angriff gegen die Infel Alfen felbft un= 
möglich zu machen, andererſeits fich darauf vorzubereiten, daß 
man in jedem Augenblide ohne befondere Befchwerden und 
Fährlichkeiten das fefte Land von Alfen aus zu erreichen im 
Stande war. 

Die erfte Aufgabe war für die Dänen außerordentlich 
leicht zu löfen. Die Schleswig - Holfteiner Fonnten kaum 
daran denken, Aljen erobern zu wollen, denn obgleich der 
Alsjund bei Sonderburg faum 500 Schritt breit ift, obgleich 
daher die Erbauung einer Schiffbrüde von feiner fonderlichen 
Schwierigfeit begleitet fein konnte, fo war diefelbe doch, fo 
leicht fie für die Dänen zu bewerfjtelligen war, für die Schles— 
wig=Holfteiner lediglich ein frommer Wunſch. Es fehlte ja 
den Deutfchen noch immer an einer gut bewaffneten Flotte, 
während die dänifchen Kriegsfchiffe ungehindert und ungefähr- 
det alle die tiefen den Sundewitt umgebenden Gewäfler zu 
befahren vermochten. 

Diefe Kriegsfchiffe dienten den Dänen zum Schube, um 
eine Schiffbrüde von Alfen aus gegen den Sundewitt hin zu 
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ihrem eigenen Gebrauche zu erbauen, während fie auf der 
andern Seite den Schleswig. Holfteinern das gleiche Unter- 
nehmen volftändig unmöglich machten. 

Es war fomit für die Dänen An Angriff der Schles« 
wig⸗ Holfteiner Faum zu befürchten, nichts defto weniger wa⸗ 
ren fie auf einen folchen vorbereitet, und bemühten fich, die 
Stadt Eonderburg aufs Tüchtigfte zu befeftigen. 

Diefe Stadt liegt auf einem ziemlich fteilen und hohen 
Abhange, fo daß von hier aus das gegenüberliegende Ufer 
des Sundewitts vollftändig beherrfcht werden kann. Außer⸗ 
dem hatten die Dänen aber auch noch ftarfe Schanzgen von 
Lehm vortrefflich aufgebaut, um die Schiffbrüde, die alsbald 
begonnen wurde zu ſchützen, und diefe Schanzen mit Gräben 
und Pallifaden umgeben. 

Dänifche Kriegsjchiffe Freuzten fortwährend im Alsfund 
umd in den übrigen den Sundewitt umgebenden Gewäflern, 
und beſonders lag um Alfen eine ziemliche Anzahl Kanonen- 
böte, die flets zum Angriffe gegen den Sundewitt bereit wa— 
ren. Auf der Infel Alfen waren außerdem verfchtedentliche 
Batterien aufgeführt, um von hier aus den Sundewitt zu be— 
herrfchen. Auch eine Espignolen- Batterie lag neben der bes 
gonnenen Echiffbrüde. Wir Fönmen nicht umhin, dem Lefer 
diefe merkwürdige Waffe einigermaßen zu befchreiben. 

Die Espignolen find eine ganz eigenthümliche Art von 
Gefchügen, auf welche die Dänen fich fehr viel einbilven, 
ohne daß fich diefelben indeß als befonvers practifch bewährt 
hätten. 

Sie beftehen aus einer großen Büchfe, die auf einem 
zweiraͤdrigen Geftell, welches von einem Menfchen fehr be- 
quem gefchoben werden Fann, befeftigt ift. Das Geftell dient 
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der Büchfe indeffen nur als Stüßpunft, denn fie wird von 
den Schügen grade fo wie jede andere Büchfe mit dem Kol- 
ben an die Schulter gelegt und gerichtet. 

Die befondere Eigenthümlichfeit der Espignole befteht in 
der Ladung. Diefe nämlich enthält eine Reihenfolge von Ku— 
geln, zwifchen deren jeder fich etwas Pulver befindet. Die 
Kugeln felbft find durchbohrt und in der Bohrung befindet 
fi entweder Zündfag oder ein Zündfaden. 

Die ganze Ladung befindet fich in einer eifernen Röhre, 
welche beim Laden in den Lauf der Espignole gefchoben wird. 

Wenn das Gefchüg abgefeuert werden foll, jo wird es 
an der Mündung angezündet, und nun fliegt eine Kugel nad) 
der andern in kurzen Zwifchenräumen aus dem Gefchüge, die 
Zwifchenzeit fol lang genug fein, damit der Schüße nad) 
jedem Schuffe abermals zu zielen im Stande fei. 

Nach den Erfolgen der Espignolen im ſchleswig - hol⸗ 
fteinifchen Kriege fcheint dies aber doch nicht der Fall zu 
fein, venn diefelben haben niemals einen bedeutenden Scha— 
ben gethan. Es mag dies vielleicht an der Ungefchidlichkeit 
der Schügen einerfeit und an der unvollfommenen Belchaf- 
fenheit der Munition andererfeits liegen, denn das dänifche 
Pulver war im Allgemeinen nicht von der beften Sorte. 

Nach den befchriebenen Vorbereitungen waren denn die 
Dänen darauf gefaßt, jeden Augenblid, wenn es ihnen be= 
liebte, und wenn fie fich Fräftig genug dazu fühlten, nach dem 
Sunderwitt hinüber zu marfchiren und dort den Kampf aufs 
Neue aufzunehmen. 

She fie indeffen einen bedeutenden Kampf wagten, woll 
ten fie fich erft durch die aus Dänemark erwarteten Referven 
veritärfen. 
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Der dänifche General fah fehr wohl ein, daß dies um- 
umgänglic nothwendig fei, und daß es der Ruhe einiger 
Wochen bevürfte, um die Muthlofigkeit und Demoralifation, 
welche in Folge der verfchievenen Niederlagen in die Reihen 
feiner Soldaten eingeriffen war, zu verfcheuchen. 

So ließ er denn im Laufe des Monats Mai faft nur 
Heine Abtheilungen hinüber nach dem Sundewitt marfchiren, 
um dort unbedeutende Borpoften- Gefechte gegen die deutfchen 
Truppen zu liefern. 

Auf diefe Weife gewöhnte er feine Truppen nach und 
nach wieder an den Gedanken des Kampfes und an das 
Teuer des Feindes. 

Erft nach mehreren Wochen fühlte er fich ftarf genug zu 
einer bedeutenden Unternehmung, und zwar in ben lepten 
Tagen des Menats Mai. Wir werden weiter unten barauf 
zurüdfommen. 


4. 


Es war am 27. April, als die zweite Colonne, die mo⸗ 
bile Divifion des 10. Ddeutfchen Armee-Corps unter dem 
Commando des Generald Halfett aus ihren Cantonnements 
vor Flensburg aufbrah, um den ihr angewiefenen Marfch 
gegen den Eundewitt anzutreten, mit der Aufgabe, theild die 
etwa noch im Sundewitt befindlichen Dänen von dem Felt- 
lande zu verjagen, theild die Dänen von neuen Landungen 
im Sundewitt zurüdzuhalten. 

Mit den üblichen BVorfichtsmaaßregeln marfchirten die 
Truppen gegen den Sundewirt, aber nirgend trafen fie auf 
einen Feind. Endlich als fie bei Nübel und Düppel ange- 
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fommen waren, fühen fie die Berfchangungen vor fich, welche 
die Tänen bier aufgeworfen hatten; jegt ‚glaubten fie mit Be- 
ftimmtheit auf.einen Kampf hoffen zu fönnen, aber auch viele 
Hofinung war eine trügerifche. 

Die wenigen Truppen, welche fich dänifcher Seits noch 
bei den Schanzen befanden, wurden aufs Schleunigfte zurüd: 
gezogen, und die Befefligung felbft den Deutfchen ganz und 
gar überlaffen. 

So war denn nichts zu thun, als diefe Schanzen zu jer= 
flören, und dies geſchah von oldenburgifchen Sapeuren, wie 
fehr fi die Dänen auch bemühten, von Sonderburg her 
durch ein heftiges Feuer die Zerftörung der Schanzen zu vers 
hindern. 

Damit war denn vorläufig die Aufabe der mobilen Di— 
viſion vollendet, denn die Dänen hatten fich vom Feftlande 
zurücgezogen und die deutſchen Truppen Fonnten daher nichts 
anderes thun, als wiederum ihre Cantonnements beziehen. 

Am 29. April wurde ein Ruhetag gehalten, dabei aber 
fortwährend ein jcharfes Augenmerf auf die Dänen gerichtet. 

Die Aufftelung der Truppen in den Cantonnements 
leitete General Halfett dermaßen, daß, um die Heine Halb» 
infel Sundewitt nicht mit zu großer Einquartierung zu befaften, 
ein Theil der Truppen in Gravenftein und Flensburg blieb, 
während indeflen eine Borpoften=Linie längs der Düppler 
Höhen umd der Meeresfüfte gezogen wurde. Auch wurden 
ſtets ftarfe Patrouillen gegen Broader und nördlich ſelbſt bis 
Apenrade gefendet, um eine ununterbrochene Verbindung der 
verfchiedenen Truppencorps zu unterhalten, und um zu gleicher 
Zeit in jedem Augenblide von den etwaigen bänifchen Ope⸗ 
rationen Nachricht empfangen zu Fönnen. 


25) 


So nothwendig eine folche Vertheilung der Truppen auch 
war, theil® um die ganze Gegend befegt zu halten, theile 
um die Laft der Einquartierung den Bewohnern des Eunde- 
witt nicht ‘ganz unerträglich zu machen, hatte fie doch auch ihre 
gewaltigen Nachtheile. Das ohnehin fehwache deutfche Armee- 
corp8 wurde durch diefe Vertheilung dermaßen zerfplittert, daß 
es nirgends bei einer etwaigen Landung der Dänen mit ihrer 
ganzen Macht dem Feinde ein comcentrirte® und genügend 
ftarfe8 Corps entgegen zu fegen vermochte. — Vorläufig war 
indeffen an einen Kampf noch nicht zu denken, fo fehr ihn 
die deutfchen Soldaten auch wünfchten. 

Die deutfhen Truppen mußten wenige hundert Schritt 
von fich entfernt die dänifche Armee, die eben beftegte, ruhig 
fih zum neuen Kampfe rüften fehen, ohne etwas dagegen 
thun zu fönnen. Es war ihnen nicht einmal möglich, Alfen 
energiſch und Fräftig zu befchießen, denn es fehlte an allen 
ſchweren Gefchügen. 

So blieb denn freilich nichts weiter übrig, als ſich auf 
einen Angriff Seitens der Dänen vorzubereiten, um biefen 
tapfer und tüchtig zurüdfchlagen zu Fönnen. 

Einige langweilige Tage vergingen, es kam zu feinem 
Gefechte, einige volftändig unbedeutende Nedereien mit dä- 
nifchen KRanonenböten abgerechnet, welche von beiden Seiten 
feinen Erfolg hatten. 

Die deutfche Armee füllte ihre Zeit damit aus, daß fie 
durch die vielfach unbequemen Heden Colonnenwege anlegte, 
um eine fehnellere Verbindung der verjehiedenen Truppencorps 
herftellen zu Fönnen. 

Außerdem wurde auch eine Linie von Allarmfignalen 
über den ganzen Eundewitt hin ausgebreitet; bei jedem dieſer 
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Eignale ftand ein Boften, der den Aufrrag erhielt, es fofort 
anzuzünden, fobald er ein anderes diefer Signale brennen fähe. 

Dies war vorläufig die ‚ganze Befchäftigung der deut- 
fehen Truppen, nachdem fie die dänifchen Schanzen auf dem 
Sundewitt zerftört hatten, 

Nach dem Einmarfche in den Sundewitt verging für bie 
Deutfchen eine lange und langweilige Woche, ehe fie die 
Feinde irgend zu fehen befamen. 

Endlih am 6. Mai festen einige Compagnien Dänen 
mit einer Arbeitscolonne von Sonderburg aus nach der öft- 
lihften Spige des Sundewitts über, um für die zu erbauende 
Schiffbrüde einen Brüdenkopf auf diefer Spige anzulegen. 
Zu gleicher Zeit begann das Dampffchiff Hefla ein gewalti- 
ges Feuer und warf eine Anzahl Bomben auf den. Sundemitt, 
um die übergefegten Golonnen zu befchügen. 

General Halfett hielt e8 nicht für angemeffen, einen 
Kampf gegen diefe Compagnien zu beginnen, er ließ fie ruhig 
gewähren, ohne fich in ein Gefecht mit ihnen einzulafien. 

Bon diefem Tage an festen faft täglich kleinere oder 
größere Colonnen der Dänen nach dem Sundewitt über, in 
der Abficht, den begonnenen Brüdenfopf zu vollenden und 
weitere Befeftigungswerfe für die Schiffbrüde aufzuführen. 

Es gab nun faft täglich Feine Borpoftengefechte zwifchen 
den vorgefchobenen deutfchen Poſten und den übergejepten 
Dänen. 

Zu gleicher Zeit bemühten ſich die Dänen, ungeheure 
Maſſen von Munition zu verfehwenden, indem fie eine ums 
glaubliche Menge von Kugeln theild aus den Batterien auf 
Alfen, theild von ihren Kriegsfchiffen aus auf den Eundewitt 
abſchoſſen. 
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Der ganze Strand war wie von Blei gepflaftert, Kugel 
lag neben Kugel, ohne daß diefe Geſchoſſe ven deutfchen 
Truppen einen befonderen Schaden zufügten. Nur einen Vor⸗ 
theil erreichten allerdings die Dänen, aber einen Vortheil, 
ber eben nicht beſonders ehrenvoll für fle war. 

Sie zündeten nämlich durch ihre Bomben die meiften dem 
Strande zu nahe gelegenen Häufer auf dem Sundewitt an, 
und nahmen freilich dadurch den deutfchen Truppen ein beveu- 
tende8 Dedungsmittel bei einem Angriffe durch die Dänen. 

Ueberhaupt bewiefen die Dänen während aller dieſer 
Heinen Kämpfe, die im ganzen Laufe des Monats Mai faft 
täglich ſich gleichförmig wiederholten, jenen räuberifchen und 
mordbrennerifchen Character, den fie fehon während des frü- 
bern Krieges jo häufig an den Tag gelegt hatten. 

Diefe Vorpoftenfämpfe, jo unbebeutend fie an und für 
fich fchienen, und auch in der That waren, hatten dennoch 
für die Dänen jelbft eine hohe Bedeutung; denn erftlich ge- 
wöhnte der dänische Ober-Vefehlshaber durch diefelben feine 
Truppen, ohne fie bedeutenden Berluften auszufegen, wieder 
an den Kampf, und außerdem gelang es ihm, die Schiffbrüde 
nach dem Sundewitt hinüber herzuftellen, auch den Brüden- 
fopf mit feinen Arbeits -Colonnen während diefer Kämpfe in 
einen ziemlich guten Zuftand zu bringen. 

Die deutfchen Borpoften wurden außerdem durch Das 
fortwährende Allarmiren bei unbedeutenden Gelegenheiten er- 
ſchlafft und unvorfichtig gemacht, 

Dies waren denn freilich bedeutende Erfolge für die 
Dänen bei unbebeutenden Berluften. 

So verging der Monat Mai und erft in. den Iepten 

Die Feldzuͤge in Schleswig- Holftein. 17 
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Tagen diefes Monats, am 28. und 29., follte es zu beveu- 
tenderen Kämpfen fommen. 


5. 


Nach einer volftändigen Ruhe von vier Wochen glaubte 
der dänifche Ober-Befehlshaber General Hedemann feine 
Truppen wieder in denjenigen Zuftand geſetzt zu haben, deſſen 
fie bedurften, um der deutſchen Armee im Kampfe mit Er- 
folg gegenübertreten zu können; jegt glaubte er, einen Schlag 
verfuchen zu müffen. 

General Wrangel befand fich zu jener Zeit in Jütland 
und hatte dort die befannte Eontribution auferlegt, auf welche 
wir noch weiter zurüdfommen werben. 

General Hedemann hatte erfahren, daß ihm im Gunde- 
witt nur Die mobile Divifion des 10. deutſchen Armeecorps 
unter dem General Halfett gegemüberftände, und dieſer Fleinen 
Fruppenmacht der Deutfchen war er mehr denn gewachſen, 
zumal wenn er fich durch die auf den benachbarten Infeln, 
befonders auf Fünen ftationirten Truppen verftärfte, 

Diefe Truppen erhielten daher den Befehl, fämmtlich 
nah Alfen aufzubrechen und fich dort zu concentriren. Dann 
follte die gefammte dänifche Armee über die am 25. und 
27. Mai vollendete Schiffbrüde bei Sonderburg über den 
Alsfund gegen den Sundewitt vorrüden. 

General Hedemann wußte damals, als der Plan zum 
Einmarfeh in den Sundewitt entworfen wurde, noch nicht, 
daß General Wrangel fo ſchnell aus Yütland zurüdfehren 
und die von ihm auferlegte Gontribution im Stiche lafjen 
würde. Er hoffte, das Heine deutfche Armeecorps, welches 
ihm an Anzahl fo weit nachfland, leicht beſiegen zu koͤnnen. 


259 


Hatte er dies Corps in die Flucht gefchlagen, fo konnte 
er fich zmifchen die übrigen deutfchen Truppen und die Preu— 
Ben in Jütland werfen, er fonnte dann den General Wrangel, 
indem er nach Norden marfchirte, im Rüden und in ber 
Zlanfe angreifen, während zu gleicher Zeit andere, auf Jüt- 
land gelandete Truppen ihn in der Front zu befchäftigen ver- 
mochten. 

Außerdem blieb e8 aber auch den Dänen unbenommen, 
wenn fie e8 für vortheilhafter hielten, Wrangel ruhig in Jüt- 
land zu laſſen und nad) dem ſüdlichen Schleswig zu mar: 
fchiren, hier die ſchwache Beſatzung der Städte aus denfelben 
zu vertreiben und auf diefe Weife wieder den Feind im Her— 
zen anzugreifen, während Wrangel durch ein Fleineres Corps 
im Norden befchäftigt werden Fonnte. | 

Jedenfalls war es daher Zeit, die Unthätigfeit der daäni— 
fchen Truppen zu beenden, und wern auch der ganze Kampf- 
plan nicht gelang, wenn auch die Dänen die deutfchen Trup- 
pen nicht vollftändig zu beftegen und zu zerfprengen vermochten, 
fo fonnten fie doch diefer Fleinen Truppenmacht gegenüber mit 
Eicherheit darauf rechnen, den wichtigften Theil des Sunde— 
witts zu erobern, und feften Fuß auf dem fchleswig-holfteini- 
ſchen Feftlande zu faffen, fich eine Poſition zu erringen, die 
ihnen die Gelegenheit geben würde zu fpäteren bedeutenderen 
Schritten. 

Hierauf wurden die Pläne der Dänen mehr oder weni- 
ger befchränft, als es fich herausftellte, daß General Wrangel 
mit einem Theile feiner Armee bereits Jütland verlafjen hätte 
und im Anmarfche auf den Sundewitt wäre. 

Man erwartete die preußifchen Truppen am 28. Mai in 
der Gegend von Apenrade zur Unterftügung des 10. deutfchen 
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Armeecorps und zur Verbindung deſſelben mit den noch weiter 
nördlich ftehenden Truppen. 

Obgleich die Dänen von dem Anmarfche ver Preußen 
benachrichtigt wurden, blieben fie doch bei ihrem Entfchluffe, 
am 28. Mai einen energifchen Angriff auf den Sundewitt 
und nach Zurüdtreibung des 10. Armeecorps einen Flanken⸗ 
angriff auf die zurücdmarfchirenden Preußen zu verfuchen, um 
ven Rüdmarfch zu unterbrechen, oder wenigftens zu beun—⸗ 
ruhigen. 

Die dänifche Truppenmacht auf Alſen hatte ſich in der 
letzten Zeit ſo bedeutend verſtärkt, daß General Hedemann in 
der That zu den beſten Hoffnungen berechtigt war. 

Es ſtanden am Morgen des 28. auf Alſen: 13 Infan- 
terie- Bataillone, 1 Referve- Bataillon, 3 Jäger- Corps, bie 
Garde zu Fuß, 1 Schwadron Dragoner, 2 Schwahronen 
Herregaardsifytter, 2 Batterien Sechspfünder, 1 Batterie 
Zwölfpfünder und 1 Espignolen-Batterie, im Ganzen alfo 
14,000 Mann Infanterie mit 3 Schwadronen Eavallerie und 
24 Gefchügen. 

Am 23. Mai des Vormittags wurden die dänifchen 
Truppen in der Stadt Sonderburg concentrirt und gegen 
Mittag begannen fie den Uebergang nach dem Sundewitt. 

Die Dänen fonnten in der That au diefer Operation 
faum eine günftiger gelegene Zeit fich ausfehen, denn General 
Halfett erwartete nicht im Walfernieen einen Angriff ber 
Dänen. 

Es waren fo viele Fleine Borpoftengefechte in den legten 
Wochen vorgefallen, faft Fein Tag war vergangen ohne einen 
mehr oder weniger bebeutenden Angriff der Dänen auf bie 
deutſchen VBorpoften, daß gerade für den 28. Mai an eine 
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größere Schlaht von den Deutfchen nicht gedacht wurde. 
Ihre Aufmerffamfeit war durch die vielen Heinen Kämpfe in 
den legten Wochen nur zu fehr zerfplittert worden. 

General Halfett erwartete außerdem den Anmarfch des 
Generald Wrangel mit einem Theile der aus Juͤtland Tom- 
menden Macht, und er hatte den 28. Mai gewählt, um eine 
vollftändige Veränderung der Stellungen feiner einzelnen Trup- 
pen vorzunehmen. Es war diefelbe unumgänglich nothwendig, 
um den anrüdenden preußifchen Truppen Platz zu machen. 

Mit diefer Veränderung der Stellung der verfchiedenen 
Zruppentheile follte zugleich eine Ablöfung derjenigen Bataillone 
vorgenommen werben, welche bisher auf Vorpoſten geftanden 
hatten, und daher vielfach ins Gefecht gefommen waren. 

Am 28. Mai wurden deshalb faft alle deutfchen Trup— 
penabtheilungen in Bewegung gefegt, um an ihren neuen Be- 
fimmungsort geführt zu werben. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß durch diefe Bewegung eine 
gewiffe Verwirrung bei den verfehiedenen Truppen, wie fie 
bei jedem Marfche ftattfindet, herworgebracht werden mußte, 
und diefe Verwirrung fam den Dänen ganz trefflich zu Statten. 

Diefe fehten gegen Mittag ungehindert über den Als— 
fund. Die Deutfchen dachten um fo weniger daran, den 
Uebergang zu verhindern, als fie eine Schlacht gar nicht er— 
warteten, ſondern nur beim Erfcheinen der Dänen glaubten, 
die Dänen beabfichtigten eins der gewöhnlichen Fleinen Vor- 
poftengefechte, welche, wie wir bereits erwähnten, faft täglich 
bisher vorgefommen waren. | 

Sn drei größere Colonnen getheilt, marfchirte die dä- 
nifche Armee über den Alsfund nach dem Sundewitt.*) 

*) Wir hätten ſehr gewünfcht, dem Leſer, wie bei den frühern Ges 
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Die erfte diefer Eolonnen, welche die 1. 2. und 3. dä- 
niſche Brigade umfaßte, und vom General- Major v. Hanfen 
commandirt wurde, hatte die Beftimmung, in möglichfter Ge— 
fhwindigfeit über Düppelfirche, Stenderup und Nübel-Mühle 
vorzumarfchiren. 

Die zweite Eolonne unter dem Commando des General 
Majors von Schleppegrell follte das linke Flankencorps der 
erften Colonne bilden, und auf dem meift längs der Küfte 
führenden Wege nach Nübel entlang gehen. 

Die dritte Colonne endlich follte zu gleicher Zeit als 
. Referve= und als rechtes Flankencorps marfchiren und ihren 
Meg über Rafebül, Lundsgaard und Satrup nehmen. 

Die Haupifämpfe wurden von Seiten der eriten Colonne 
und der linfen Slanfencolonne erwartet. Die erfte Colonne 
hatte den Auftrag, ſich um ihre rechte Flanfe gar nicht zu 
fümmern, dagegen in fteter Berbindung mit dem linfen Flan⸗ 
fechten, auch Hier eine flüchtige Charte des Terrains übergeben zu können. 
Leider ift ung dies unmöglich, da bei dem billigen Preife des Werkes wir 
nicht im Stande find, vergleichen Charten fernerhin zu liefern. 

Zum Berftändniß der Kriegsbegebenheiten ift es indeſſen unumgänglid 
nothwendig, daß der Lefer die Truppenbewegungen auf einer guten Charte 
verfolgt. 

Eine ſolche Charte haben wir mit Opfern anfertigen lafien, fie ſteht 
dem Lefer zum Preife von drei Silbergrofchen zu Dienften. 

Die Meberbringer find beauftragt, dem Befteller die Eharte zu bem 
erwähnten Preiſe zu beforgen. 

Die Verlags: Buchhandlung 
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ken⸗Corps zu bleiben, indem die rechte Flanke durch das Re- 
ſerve⸗Corps vollftändig gededt wurde. 

Die erfte dänifche Brigade rüdte ſchnell vorwärts auf 
Düppelmühle, 

Gegen 12 Uhr traf fie mit den Vorpoſten der Deutfchen 
zufammen, diefe waren indefjen zu ſchwach, um irgend Stand 
halten zu können und wurden fofort auf die Düppler- Höhe 
zurüdgeworfen. 

Hier erft entfpann fich ein heftiges Tirailleur⸗ Gefecht, 
welches mehrere Stunden lang mit gleicher Energie von Sei- 
ten der deutfchen Truppen geführt wurde, obgleich fie den 
Dänen bei Weiten an Anzahl nicht gewachjen waren, denn 
im Ganzen ftanden nur vier Compagnien der deutfchen Trup- 
pen den drei bänifchen Bataillonen gegenüber, welche hier 
Die deutſchen Gompagnien in der Front angriffen, während zu 
gleicher Zeit das 1. dänifche Jäger» Corps und das 10. dä- 
nifhe Bataillon, die zum linfen Flankencorps gehörten, den 
rechten Flügel der Deutfchen beunruhigten. 

Die Deutfchen fahen fich veranlagt, da die Angriffe der 
Dänen immer heftiger und heftiger wurden, ihre gefammten 
Gompagnien in Tirailleur=Linie aufzulöfen; es blieb ihnen 
endlich faft nirgends ein fefter Soutiens. 

Bier Stunden lang hielten jo die vier Compagnien die 
Angriffe der Dänen aus. Da endlich wurden fie. unterftügt 
dürch drei Compagnien des 3. leichten Bataillons und Durch 
das medlenburgifche G.G.-Bataillon. Trogdem aber war 
der Feind in der Fronte noch immer von einer ungeheuren 
Uebermacht. 

So dauerte denn der Kampf fort. Wieder hielten die 
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Deuifchen eine Stunde lang jedem Angriffe der Feinde Stand, 
endlich aber mußten fie fich freilich zurückziehen. 

Bergeblich hatten fie gefucht, fich in dem Dorfe Düppel 
feftzufeßen. Das Granatfeuer der Dänen und ein Angriff in 
bie Slanfe hatten fie genöthigt, fich zurüdzugiehen, und fie 
mußten dies endlich fo ſchnell thun, daß fie einen Theil ihrer 
Gefallenen und Verwundeten, fo wie auch der Bagagemwagen 
in den Händen der Dänen lafien mußten. Der Berluft war 
auf beiden Seiten gleich beveutend. 

Bon Seiten der Deutfchen fielen in dem Gefechte bei 
dem Dorfe Düppel der Lieutenant von Hirfchfeld und der 
Eapitain von Kneeſebeck todt, vier andere. Offiziere und meh— 
rere Unteroffiziere und Gemeine wurden verwundet. 

Aber auch die Dänen verloren mehrere Offiziere, die, 
wie gewöhnlich, mit großer Tapferfeit den Soldaten voran⸗ 
gingen. Sp fiel Eapitain von Theeftrup an der Spige feiner 
Schuͤtzen. Eine feindliche Kugel traf ihn mitten in der Bruft, 
und feine legten Worte waren Anfenerungsrufe für feine 
Soldaten. 

Ein anderer dänifcher Dffizier, Lieutenant von Caroc, 
blieb, obgleich fchwer verwundet, fortwährend bei feiner Com— 
pagnie und führte fie immer wieder ins Feuer. 

Bei gleicher Tapferkeit von beiden Seiten fonnte es da— 
her nicht fehlen, daß die Deutfchen, welche den Dänen an 
Anzahl fo weit zurüdftanden, befiegt werden mußten, obgleich 
das Terrain für fie zur Vertheidigung befonderd günftig war. 

Sp unglüdlih das Gefecht bei Düppel für die Deut- 
ſchen gewefen war, fo hatten diefelben trog ihrer Niederlage 
einen nicht unbedeutenden Vortheil erlangt. 

Der tapfere Kampf der wenigen Gompagnien, welche 
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fich jo lange dem weit überlegenen Feinde gegenüber hielten, 
hatte den übrigen beutfchen Bataillonen erlaubt, fich bei der 
Nübel- Mühle zu fammeln, um dort von Neuem den Kampf 
gegen den Feind aufzunehmen, und Nübel-Mühle bis zum 
Anbruch des Abends zu halten. 

Hierdurch gelan® e8, den Hauptiwed des Feindes zu 
vereiteln, nämlich den, die deutſchen Truppen zu durchbrechen, 
und den Rüdmarfch des Generald Wrangel von Jütland in 
der Flanke und im Rüden zu beunruhigen. 

Das war denn allerdings troß der fcheinbaren Nieder- 
lage bei der großen Schwäche der deutfchen Truppen ein 
außerordentlich günftiges Refultat. 

Die deutjchen Truppen zogen fich, von Düppel zurüd- 
geworfen, nach der Rübel- Mühle. 

Hier war nach und nach eine ziemlich bedeutende, wenn 
auch den Dänen bei Weite nicht gewachfene Truppenmacht 
vereinigt worden. 

Sie beftand aus der Brigade Specht (2 Bataillonen), 
der Brigade Marfchalf (1% Bataillonen), der Brigade Ran- 
Bow (2% Bataillone) alfo im Ganzen 6% Bataillone; ferner 
aus 6 Gefchüsen der hannöverfchen reitenden Batterie und 
40 Gefchügen der braunfchweigifch - medienburgifchen Fuß— 
batterie, in Summa 16 G©efchügen, und einer Schwahren 
vom Königin- Hufaren-Regiment, im Ganzen circa 4000 
Mann. 

Das Terrain bei Nübel- Mühle war für die deutfchen 
Truppen in mancher Weife fehr günftig. 

Rübel- Mühle liegt nämlich auf einer ſich ſanft abbachen- 
den Höhe, welche den vortheilhaft aufgepflanzten deutſchen 
Gefhügen die Beherrfhung des gefammten Terrains auf 
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Kanonenfchußweite erlaubte. Aber die Stellung wird ande- 
rerſeius Dadurch wieder ungünftig, daß die Abhänge der Höhe 
nad) allen Richtungen hin von Erdwällen und Heden durch- 
fohnitten find, fo daß die dänifchen Truppenbewegungen viel« 
fach verborgen gefchehen Fonnten. 

Nach dem Rüdzuge von Düppel Mer verfolgten die Dä- 
nen rafch die Compagnien der Deutfchen, wurden aber von 
den Gefchügen der Leptern unfanft empfangen, indem ein 
furchtbares Feuer auf fie eröffnet wurde. 

Allerdings verfuchte die dänifche Batterie Jeſſen, das 
Feuer mit vieler Kaltblütigfeit und Tüchtigkeit zu erwidern, 
aber ein glüdlicher Granatenfchuß der Deutfchen traf ven 
Propfaften des einen dänifchen Gefchüges und fprengte den- 
jelben in die Luft, während faft zu gleicher Zeit ein Artils 
lerie- Offizier der Dänen, von Eollftrup, der eben erft von 
Kopenhagen bei der Armee eingetroffen war, durch eine andre 
Granate getödtet wurde. 

So ſah ſich denn die dänifche Batterie Jeſſen genöthigt, 
zurüdzugehen; nichts defto weniger griffen die gefammten dä— 
nifchen Truppen die Poſition der Deutfchen mit vielem Un- 
geſtüm in der Fronte an, indem fie durch die Heden gefchügt, 
ohne befondere Berlufte zu erleiden, fich vorwärts fchleichen 
fonnten. 

Außerdem wurde auch noch die linke Flanke der Deut- 
chen umgangen, und auch von hier aus ein Angriff gemacht. 
Der dänifhen Batterie Bruun gelang ed, ehe fie von Seiten 
der Deutfchen bemerkt werden fonnte, vorzudringen und zum 
Feuern zu fommen. 

Diefe Batterie eröffnete nun ein furchtbares Flankenfeuer 
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auf die Geſchütze der Deutſchen, fo daß ſich General Halfett 
endlich genöthigt fah, den Befehl zum Rüdzuge zu geben. 

Der Rüdzug wurde begonnen durch die Artillerie, wäh« 
rend die Infanterie fich noch Außerft tapfer theils in Nübel- 
Mühle, theild in einigen nahe gelegenen Gchöften gegen die 
Dänen vertheidigte. 

Für lange Zeit war dies indefien unmöglich, um fo mehr, 
als ein Vormarſch des Feindes ſüdlich von Nübel- Mühle 
gegen Gravenftein hin befürchtet werden mußte, und fo zogen 
fih denn gegen Abend die deufchen Truppen langfam und 
fortwährend gegen die dänijche Uebermacht Fämpfend gegen 
Atzbüll zurück. 

Die Dänen wagten es kaum, die Deutſchen gehörig zu 
verfolgen; fie ließen allerdings ihre Espignolen - Batterien 
fpielen, ohne indefjen mit denfelben große Erfolge zu erreichen. 

Um den fernern Rückzug zu deden, wurde in Atzbüll eine 
Arrieregarde errichtet, deren Befchl der General v. Schnehen 
übernahm. Diefe Arrieregarde ftellte nördlich von Atzbüll 
gegen Nübel und Nübel-Mühle Vorpoften aus, während 
hinter venfelben die übrigen Truppen theild in Atzbüll und 
Gravenftein, theils zwifchen beiden Drten fich fammelten und 
bivoualirten. 

So hatten denn auch hier die Dänen gefiegt, aber auch 
hier war ihnen der Hauptzwed ihres Angriffes mißlungen, 
fie hatten nicht vermocht, die deutfche Linie zu durchbrechen 
und den Rüdzug des General Wrangel zu gefährden. 

Nachdem wir die Schlaht im Sundewitt am 28. Mai 
in ihren allgemeinen Zügen dem Leſer gefchildert haben, Tön- 
nen wir nicht umhin, ihm auch noch den heldenmüthigen 
Rüdzug der drittten Compagnie des oldenburgifchen 1. In- 
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fanterie-Bataillons von Eckernſund nach Atzbüll zu befchrei- 
ben, der eine außerorbentlich. intereflante Epiſode aus der Ge— 
ſchichte jenes Tages bildet. 

Um Morgen des 28. Mai gegen 8 Uhr war die dritte 
Eompagnie unter dem Hauptmann Schlarbaum von Rafe- 
büll nach Edernfund entfendet worden, wo fie gegen 11 Uhr 
Bormittags eintraf. | 

Das Broader Land, auf deſſen weftlichfter Spitze Ef- 
fernfund liegt, bildet wiederum eine Halbinfel des Sunde— 
witts, welche zwijchen dem Nübelnoer und dem Venning— 
Bond durch eine Landenge mit dem Sundewitt in Verbin— 
dung fteht. 

Die Dänen hatten in Erfahrung gebracht, daß im Bro- 
ader Land eine Abtheilung von etwa 200 Deutjchen fich be- 
fände, welche leicht abzufchneiden fein würde, wenn die 
von Edernfund nad dem Feftlande führende Fähre durch 
Kanonenböte beobachtet und dadurch der Rüdzug hier unmög- 
lich gemacht würde; und wenn andererfeits eine ftarfe Trup- 
penabtheilung zu Lande fich den Deutfchen entgegenftellte. 

Es wurde in Folge deflen das 5. Bataillon vom linfen 
Flanfencorps detachirt, um die Deutfchen abzufchneiden und 
gefangen zu nehmen. 

So fehr überlegen aber auch das dänifche Bataillon der 
deutfchen Compagnie an Anzahl war, fo follte es ihm den- 
noch nicht gelingen, feinen Zwed zu erreichen. 

Hauptmann Schlarbaum erhielt um 4 Uhr Nachmittags 
den Befehl, von Edernfund aus mit der Fähre fich nach dem 
Feftlande zu begeben, ober falls dies unmöglich fein follte, 
am Strande herum zu marjchiren. 

Er wendete fich deshalb zuerft mit feiner Compagnie 
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nach der Fähre, während er einen halben Zug unter dem 
Befehle des Ober - Lieutenants Lehmann zurüdließ, um feine 
Arrieregarde zu bilden. 

An der Fähre aber traf Hauptmann Echlarbaum feinen 
Fahrmann umd Feine brauchbaren Böte zum Ueberfegen. Außer- 
dem rüdte ein dänifches Kanonenboot gegen die Fähre vor 
und machte auch fo ein Ueberſetzen höchft gefährlich, wohl 
gar unmöglich. 

So entſchloß fi denn Hauptmann Schlarbaum Furz, 
den Rüdzug zu Lande anzutreten, und fich nöthigenfalls durch⸗ 
zuſchlagen. 

Er marſchirte deshalb rechts ab, dem Ober⸗Lieutenant 
den Befehl zufendend, ihm mit der Arrieregarde zu folgen, 
und fih mit ihm am Strande entlang zurüdzuziehn. 

In der Uebergeugung, daß der Feind wohl die Haupt- 
ftraße am Stärfften befegt halten würde, befchloß Hauptmann 
Schlarbaum, fich in grader Linie quer Feld ein burchzu- 
ſchlagen. 

Er hatte kaum den Eckernſund verlaſſen, als er ſchon 
von den Dänen in der Flanke, im Rücken und in der Fronte 
angegriffen und durch Tirailleurs beſchoſſen wurde. Die wal- 
fern Deutfchen ließen fich indefien hierdurch nicht ftören, mit 
einem Hurrah warfen fie den Feind zurüd und marjcirten 
dann weiter. Sie wurden jedoch hierdurch von der Fleinen 
Abtheilung unter Lieutenant Lehmann getrennt, welche ihren 
Rückzug dann felbftftändig fortfegte. 

Eine Biertelftunde etwa waren die tapfern Dldenbflrger 
marfchirt, als ein dänifcher Barlamentair den Offizier zu ſpre— 
hen verlangte; das Feuer wurde eingeftellt und Hauptmann 
Schlarbaum begab fich vor die Fronte, 
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Der dänische Offizier fagte: „Ich Fomme auf Befehl 
meines Bataillond - Commandeurs, um Ihnen eine ehrenvolle 
Gapitulation anzubieten.” 

Dies aber war nicht nach dem Sinne des braven Deut- 
Then, er antwortete fehr ruhig, daß er eine Gapitulation nicht 
annehmen, fondern fich durchfchlagen werde, wobei er, bald 
Unterftügung von feinen Truppencorps zu erhalten überzeugt fei. 

Der dänifche Offizier Fehrte zu feinem Bataillon zurüd, 
ebenfo auch Hauptmann Schlarbaum, der feine Compagnie 
mit dem Borfchlage der Dänen und feiner Antwort befannt 
machte, und fie aufforderte, ihm als brave Oldenburger zu 
folgen und fich durchzufchlagen. 

Die tüchtigen Soldaten gingen gern auf den Vorſchlag 
ihres Hauptmanns ein und verfprachen ihm, ganz in feinem 
Sinne zu handeln. So feßte denn die Compagnie ihren Rüd- 
zug fort. 

Vielfach wurden die Didenburger auf diefem Rüdzuge 
angegriffen, mancher Mann wurde verwundet, aber nichts 
defto weniger rüdten fie tapfer vorwärts bis zum Strande hin. 

Durch fumpfige Wiefen ging der Marfch weiter, oft 
mußten die Didenburger durchs Waſſer marfchiren, während 
fie zu gleicher Zeit von dänifchen Schügen befchoffen wurden; 
nicht defto weniger aber gelang e8 ihnen, in der Nacht nach 
41 Uhr, nachdem nur 6 Mann verwundet worden waren, 
bei den medlenburgifchen Borpoften einzutreffen. 

In der Nacht gegen 3 Uhr langte die Compagnie in 
Quars an und fonnte hier nach dem fo befchwerlichen Marſche 
der Ruhe pflegen. 

Auch dem Ober- Lieutenant Lehmann gelang es, mit 
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feiner Heinen Schaar, theils ſich durchzuſchlagen, theils ſich 
durchzufchleichen. 

Der Rüdzug Lehmann ift fo außerordentlich interefjant, 
daß wir nicht umhin Fönnen, den eigenen Bericht des Dffi- 
zierd dem Lefer zu übergeben. #) Derfelbe Iautet: 


„Bericht des Dber-Lieutenants Lehmann. 


Als der Hauptmann Schlarbaum, der Commandeur der 
3. Compagnie, fich genöthigt fah, feinen Rüdzug von Efern- 
fund anzutreten, ertheilte derfelbe mir den Befehl, feine Nach- 
hut zu führen, die aus einem Halbzuge und 4 Unteroffizieren 
beftand. Kaum hatte ich noch Zeit, eine Section vorzuneh- 
men, um den rafch vordringenden Feind abzuhalten, mich auf 
die Abtheilung des Hauptmanns Schlarbaum zurüd zu werfen. 
Es gelang mir indeß, diefem einen hinlänglich ftarfen Vor— 
fprung zu verfshaffen, worauf dann auch ich den Rüdzug an- 
trat. Die ausgefchwärmte Section ließ ich jetzt beim Rüd- 
zuge durch das Dorf meine rechte Flanke vorzugsweife deden, 
indem ich hoffte, fo den freien Rüdzug aus dem Dorfe zu 
erreichen; die nachfolgende feindliche Abtheilung Bielt ich mit 
einer andern Section ab. Kaum hatte ich das Dorf verlaffen 
und die erfte Ziegelei erreicht, als ich von vorn durch eine 
zweite Compagnie, die bedeutend viele Tirailleure vor fich hatte, 
angegriffen wurde; meine am obern Ende des Dorfes fech- 
tende Section mußte zurüdweichen vor dem allauftarfen An— 
drange der mir nachfolgenden Compagnie. Meine Fritijche 
Lage einfehend, befchloß ich, mich mit aller Kraft auf den 
Feind vor mir zu werfen, um ihn zu durchbrechen und dann 


) Dem trefflichen Buche von v. Alten entnommen. D. V. 
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zu verfuchen, mich unmittelbar am Strande nach Atzbüll zu 
ziehen. 

Die Ziegeleien gehörig benußend, wurde es mir möglich, 
mich gegen den Flanfenangriff und den Angriff im Rüden 
durch einige Tirailleure zu ſchützen, fo daß ich auf den Feind 
vor mir meine ganze Kraft richten konnte. Theils durch gut 
angebrachte Schüffe, theild aber auch durch den Angriff mit 
blanfer Waffe zwang ich die feindliche Compagnie, vor mir 
eine Ziegelei nach der andern aufzugeben, wobei ich jedoch 
nicht aufhören Fonnte, dem Anfall von hinten und der Seite 
zu antworten. Immer rafcher vorbringend ließ die mich ver- 
folgende Compagnie einigermaßen los. Die Entfernung zwi⸗ 
jhen uns war fchon größer geivorden, als ich die zum fieben- 
ten Mal anzugreifende Compagnie in einer Stellung fand, 
die zu überwinden mir große Schwierigfeit machte, weil meine 
Leute eine bedeutend fteile Wand, von der die Ziegeler den 
Lehm abgegraben hatten, zu erftürmen hatten. 

Nach längerem Befchießen von unferer Seite unter den 
Ziegeldächern weg, entjchloß fich meine ausgefchwärmte Section 
leicht dazu, die fteile Wand zu erflimmen und zwangen den 
Feind durch den Angriff mit blanfer Waffe zur eiligften Flucht. 
Die übrigen beiden Sertionen hatte ich in diefem Moment 
ebenfalls aufgelöft, um durch das Feuer derfelben dem muth- 
[08 gewordenen Tirailleurſchwarm noc größern Berluft bei- 
zubringen. Hiedurch erreichte ich den Durchbruch der feind- 
lichen Linie fo vollfommen, daß der eine Theil in aufgelöſ'ter 
Flucht rechts fortlief und der andere Theil vor und herfloh. 
Noch einmal ſetzte ſich diefe legte Abtheilung in einer Ziegelei 
feft, räumte diefe jedoch, als ich fie angreifen ließ, gleich und 
verſchwand mir Bald darauf aus dem Geſichte. 
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Während der Zeit hatte fich das Gefecht zwifchen Nübel 
und Atzbüll erhalten; ich hoffte mit meinen Leuten noch Theil 
an demfelben nehmen zu können, fie waren aber zu einem 
raſchern Vorbringen zu erfchöpft, da der Weg am Strande 
zu fehmierig und fumpfig war, auch theild wieder an fteilen 
Hängen, durch viele Dornenheden gefperrt, führte, die er- 
Hlettert werden mußten. Drei Stunden war meine Abtheilung 
mit geringer Unterbrechung mit dem Feinde engagirt, als der 
Lieutenant von Rennenfampff zu mir ftieß, vom Hauptmann 
Schlarbaum abgefandt, eine Verbindung zwifchen unfern Ab- 
theilungen hHerzuftellen. Den Hauptmann Schlarbaum mit 
dem Gros der Compagnie mußte ich vor mir vermuthen, da 
der Lieutenant von Rennenfampff fehon lange vorher abge— 
ſchickt war, und befchleunigte deshalb meinen Marſch, um ver- 
eint mit ihm eintreffen zu können, gelangte aber, ohne ihn ge= 
fehen zu haben, um 10% Uhr an die freundliche Poſtenkette. 

Daß ed mir geglüdt ift, meine mir anvertraute Fleine 
Schaar durchzubringen, habe ich dem guten Willen Vieler, aber 
vorzugsweife der Ausdauer und dem Muthe Einiger zu danken. 
Es ift daher meine Pflicht, folche hier namentlich anzuführen. 

Der Fourier Eilers war unermüdet ftetS in der vor⸗ 
derften Abtheilung, obgleich er der wenigft Starfe ift. Als 
ganz befonderd ausgezeichnet muß ich dann die Soldaten: 
Schütte J. Wragge, Dftendorf, Knoop und Led 
anführen. Der Lestere wurde beim erften Zufammentreffen 
mit dem Feinde in den Arm verwundet, hat aber dennoch bis 
and Ende gefochten. 

Seegard den 1. Juni 1848. E. Lehmann, 

Ober = Lieutenant,” 
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So gelang es denn durch Muth und Klugheit einer 
Compagnie tapferer deutfcher Soldaten, einem dänifchen Ba- 
tailfone gegenüber, welches außerdem auch noch durch Ka- 
nonenböte unterftügt wurde, fich durchzufchlagen. 

Die Dänen glaubten die Heine deutfche Schaar fchon fo 
gewiß in Gefangenfchaft zu haben, daß fie ihr eine Capitu— 
lation anbieten. ließen, wie der Leſer fich erinnert; aber fie 
follten fich gewaltig täufchen. 

Der dänifehe Commandeur des Sten, zur Abfchneidung 
der Compagnie beftimmten Bataillond, fol fpäter zur Strafe 
dafür, daß er die Deutfchen entwifchen ließ, verabfchievet 
worden fein. — 


6. 


Die deutfchen Truppen hatten, wie der Lefer aus dem 
Vorftehenden erfieht, die Halbinfel Sundewitt vollftändig ver- 
lafien, und diefelbe war von den Dänen befegt worden. 

Der dänifhe Oberbefehlshaber fah indefien ſehr wohl 
ein, daß, nachdem der Hauptzwed, die Landung auf dem 
Sundewitt, ein Durchbruch der deutfchen Linie und eine Be- 
unruhigung der aus Jütland zurüdfehrenden Deutfchen ver- 
eitelt war, eine Behauptung des ganzen Sundewitts felbft 
fehr fehwer, vielleicht unmöglich fein würde. 

Die deutfchen Truppen unter General Halfett Fonnten 
jeßt durch die preußifchen unter General Wrangel unterftügt 
werden, und die den Dänen gegenüberftehende Truppenmacht 
war daher mehr als verdoppelt worden. 

So hielt e8 denn General Hedemann, der Dber-Befehls- 
baber der Dänen nicht für gerathen, die am 28. Mai er- 
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sungenen Bortheile zu bewahren. Schon in der Nacht vom 
23. zum 29. Mai fchiffte ein großer Theil der dänifchen Ar⸗ 
mee wieder über den Alsſund nach Sonderburg, ein Fleiner 
Theil blieb noch auf dem Sundewitt und lagerte fich theils 
in den verfchiedenen Dörfern, theild wurde er als Vorpoſten 
in Nübel, Nübel- Mühle und Satrup aufgeftellt. 

Diefe Truppe erhielt jedoch den Befehl, ihre Stellung 
bei einem etwaigen Angriffe von Seiten der Deutfchen nicht 
auf das Aeußerſte zu vertheidigen, fondern ſich langſam umd 
in guter Ordnung zurüdzusiehen. 

Schon fpät am Abende des 28. Mai hatte General Hal- 
fett dem Höchftcommandirenden, General v. Wrangel, einen 
Bericht über das Treffen im Sundewitt überfendet, er hatte zu 
gleicher Zeit feine Abfiht dahin ausgefprochen, daß er am 
29. Mai durch einen Angriff gegen die Dänen verfuchen 
wolle, das verlorene Terrain wiederzugewinnen. 

General Wrangel war mit dieſen Abſichten Halketts 
einverſtanden, er gab deshalb den Befehl, dag jämmtliche 
preußifchen und deutſchen Truppen fich gegen Quars Hin 
dirigiren follten. Die Brigade Möllendorf erhielt ven Auf- 
trag, die Referve der beutfchen mobilen Divifion zu bilden, 
während diefe wieder zum Angriffe überginge. 

Am Morgen des 29. gegen 8 Uhr ging die mobile Di- 
vifion des 10. deutfchen Armeecorps wiederum gegen die dä- 
nifche Stellung im Sundewitt vor, und zwar bildete die bis— 
herige bei Agbüll ftehende Arrieregarde jegt die Avantgarde. 

Wie der Lefer bereits weiß, hatten die dänifchen Trup— 
pen den Befehl erhalten, fich ohne bedeutende Kämpfe zurüd- 
zuziehen. So fam es denn, daß die Deutfchen nirgend be⸗ 


deutenden Widerſtand fanden, überall zogen fich die Dänen 
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faft ohne Kampf zurüd, und nur im Dorfe Satrup, deſſen 
Kirchhef von zwei dänifchen Eompagnien und einer Batterie 
Zwölfpfünder befegt war, kam es zu einem unbebeutenden 
Gefechte. 

Sp Fonnten denn die Deutfchen nach Furzem Kampfe 
ihre Gantonnements wieder beziehen, während fie eine Vor— 
poftenfette von Nübel über Auenbül bis Warnig ftellten. 

Meiter in den Sundewitt drangen die Deutſchen nicht 
ein, fte hatten das Nachtheilige einer zu weitläufigen Auf— 
ftellung ihrer geringen Macht eingefehen, und fo überliegen 
fie denn den Dänen vorläufig die weiter öftlich gelegene 
Stellung. 

Am 30. nahm die jest combinirte preußifche und deutfche 
Armee folgende Stellung ein: 

Der rechte Flügel ftand bei Rinfenis und Alsnoer, das 
Gentrum bei Agbül und Gravenftein; der linfe Flügel bei 
Seegaard und Kliplen. 

Das Hauptquartier des Generals Halfett befand fich in 
Höderup, das Armee» Hauptquartier des Generald Wrangel 
in Flensburg, wo auch die Brigade Möllendorf einquartiert 
war, die Brigade Bonin ftand gegen Norden, gegen Apen- 
trade bis Arup, während die holfteinifchen Truppen weftlich 
von Bollersleben bis gegen Tondern ausgedehnt waren. 

So hatten denn die dänifchen Truppen durch die Kämpfe 
am 28. Mai wenig cder gar nichts gewonnen, fie waren in 
den Befig einer Fleinen Landftrefe mit bedeutenden Opfern 
gelangt; das aber war auch Alles. 

Die Kämpfe hatten auf beiden Seiten indeffen ſchwere 
Opfer gefoftet, «8 blieben im Ganzen auf Seiten der Deut- 
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fhen 2 Dffigiere todt und 6 waren verwundet, 19 Unteroffi- 
ziere und Soldaten todt und 144 verwundet; 40 Unteroffiziere 
und Soldaten wurden vermißt. 

Die Berlufte der Dänen find nicht genau befannt ges 
worden, fie werden aber denen der Deutſchen wohl ziemlid) 
gleich fein. 
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Sedjstes Kapitel. 


1. 


Nachdem wir die Kriegsereigniffe im Sundewitt wäh 
rend des Monats Mat gefchildert haben, ift es unfere Auf— 
gabe, zuvörderſt die Schickſale der Freicorps zu verfolgen und 
dann dem Lefer den Marſch der Hauptarmee unter General 
Wrangel nach Jütland, die Thaten derjelben dort und den 
Rückmarſch der Armee nach Schleswig zu erzählen. 

Die Schickſale der Freicorps zu ſchildern, ift wahrlich 
eine traurige Aufgabe. 

Es muß uns tief fehmerzen, wenn wir fehen, wie jene 
tapfern, für die Freiheit Deutfchlands im heldenmüthigften En— 
thuftasmus erglühenden jungen Männer von dem Ober-Be— 
fehlshaber der Truppen in einer Weije behandelt wurden, 
welche jo wenig ihren Berbienften entfprach; wenn wir jehen, 
wie in dem Kriege mit dem auswärtigen Feinde die Regie— 
sung der Herzogthlimer Schleswig - Holftein fehon damals 
befangen war in jener unwürdigen Furcht vor demofratifchen 
Beftrebungen, welche fie feitvem fo fehr characterifirt hat. 

Der unglüdfelige Bartheigeift, welcher hauptſächlich daran 
Schuld ift, daß Deutfchland nach fo vielen Kämpfen, nach 
jo vielem vergoffenen Blute alle Früchte der im März 1848 
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über den Abfolutismus errungenen Siege in dem furzen Zeit- 
raume von zwei Jahren wieder verloren bat, diefer Parthei— 
geift, die efelhafte Furcht der Männer des gemäßigten Forte 
ſchritts, der fchwanfenden Centrums-Politiker vor den ent— 
ſchiedenen Demokraten ſollte auch auf die Freicorps feine ent— 
nervende Wirkung haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß die meiſten derjenigen ju— 
gendlichen Enthuſiaſten, die aus ganz Deutſchland Schleswig— 
Holſtein zu Hülfe geeilt waren, um hier ihr Blut für die 
deutſche Sache zu vergießen, grade aus Anhängern der ent— 
fchiedenen demofratifchen Parthei beftand. Unter den tapfern 
Sreifchärlern waren Viele, die in Berlin und andern Orten 
hinter den Barrifaden gefämpft hatten. 

Schon aus diefem Grunde war der preußifche Ober— 
Befehlshaber General Wrangel nicht eben günftig für die 
Freicorpe gefinnt, und noch weniger waren es die preußifchen 
Garde-Lieutenants, die mit vornehmer Berachtung auf die 
Freicorps herabblidten und fie undiseiplinirte Räuberfchaaren 
nannten. 

Die proviforifhe Regierung und ganz befonders das 
Dber- Commando hatte fih ganz und gar dem preußifchen 
Intereſſe hingegeben. 

Der Prinz von Noer war ein eifriger Anhänger des 
Generald Wrangel und fo zeigten fich fehon zu Ende des 
Monats April vielfache Anthipathien gegen die Sreifchaaren 
innerhalb der Regierung und befonderd im General= Com=- 
mando. 

Gleichwohl hatten die Freifchaaren während des bishe- 
rigen Furzen Feldzuges dem Lande fo. außerordentlich gute 
Dienfte geleiftet, Wıß es unmöglich war, diefe nicht anzuer— 
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fennen. Das Treffen bei Bau und Cruſau, obgleich un- 
glüdlih, Hatte doch einen glänzenden Beweis für die Tapfer- 
feit der Freifchaaren gegeben. Bei Altenhof hatten die Frei- 
ſchaaren gefiegt und in ihrem Zuge durch Schleswig hatten 
diefelben wiederum herrliche Waffenthaten ausgeführt. 

Dieje anzuerkennen, war feldft der Prinz von Noer ge= 
zwungen und noch am 26. April erließ er folgende Profla- 
mation: 

„An die Freicorps! 

Es ift mir heut zur großen Freude berichtet worden, wie 
fich die verfchiedenen Freicorps, feit ich fie in Haby verließ, 
auf dem Zuge nach Flensburg durch Eifer, Muth und Aus- 
dauer als tüchtig beiwiejen haben. Ich fage den Führen, 
fo wie der gefammten Mannfchaft dafür meinen Danf. Ich 
erfenne daraus aber auch von Neuem den Nußen der Frei- 
corps und halte mich überzeugt, daß fie ung wejentliche Dienfte 
leiften werden, jobald wir den Feind wieder vor und haben, 
Wenn dies auch vielleicht in den erften Tagen nicht der Fall 
fein follte, fo glaube ich doch, daß die Zeit nicht fern jein 
wird, wo wir die Waffen gebrauchen werden, und dann wer- 
den meine Freicorps nach der nöthigen Ruhe ihre Tüchtigkeit 
aufs Neue bewähren. 

Flensburg, den 26. April 1848, | 

Prinz von Holftein.” 

Diefe Proflamation war indeflen das legte Zeichen des 
Einverftändnifjes zwiſchen dem General- Commando und den 
Freifchaaren, gar bald jollte fich das Blatt wenden. 

Nachdem am 26. April bei Flensburg ein Ruhetag ge- 
halten worden war, wurden die Freifchaaren am 27. April 
gegen den Weften nach Tondern dirigirt. 
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Die Freiſchaaren hatten gehofft, direct gegen Jütland 
marſchiren au fönnen, aber diefe Hoffnung war vereitelt. Am 
28. April rüdten fie von dem unendlichen Jubel der ganzen 
Devölferung empfangen in Tondern ein. Dort blieben die 
Freifchaaren einen Tag. 

Dieſer eine Tag wurde zu einer großen Parade außer: 
halb der Stadt verwendet. 

Die Parade wurde am 29. April abgehalten; nach der- 
jelben fah fih der Major von der Tann zu feinem Bedauern 
gezwungen, den Freifchaaren anzuzeigen, daß er von dem 
General» Commando den Auftrag habe, jedem Freifchärler, 
der den Wunſch habe nach Haufe zu gehen, den Abfchied zu 
geben, da die Aufgabe, den Feind aus Schleswig - Holftein 
zu vertreiben, gelöft fei. 

Ein tiefe8 Staunen ergriff die Freifchärler. Die meiften 
begriffen nicht, weshalb, aus welchen Gründen ein folcher 
Antrag gemacht worden ſei. Baft einftimmig erflärten die 
verfchiedenen Gompagnien, daß fie ihr Bleiben oder Gehen 
von dem Entfchluffe des Majors von der Tann abhängig 
machten; und diefer fprach fich nun dahin aus, daß er bie 
Aufgabe der Freicorps noch Feineswegs für gelöft halte, ſon— 
dern glaube, daß fie noch tüchtige Dienfte leiften würden. 

Da entfchloffen fih denn faft alle Freifchärler, auch noch 
ferner unter den Fahnen zu bleiben, nur ein Fleiner Theil 
ging, gefränft durch das Anerbieten des General- Comman- 
do's auf defien Vorfchlag ein und verließ den Dienft, um 
nach Rendsburg und von dort in die Heimath zurüdzufehren. 

Schon damals wünſchte der Prinz von Noer die voll- 
ftändige Auflöfung der Freicorps, aber er wagte ed fo we- 
nige Tage nach feinem belobenden Schreiben noch nicht, diefe 
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Auflöfung direct als Befehl auszufprechen. Schon längft hatte 
er allerdings das Seinige gethan, um die Freicorps in jeder 
Weiſe Hinter die übrigen Truppen zurüdzufegen. 

Wenn es Lieferungen an die Armee galt, dann war von 
den Freicorps immer zulegt die Rede. 

Die Freifchärler Hatten bei den anftrengenden Märfchen 
natürlich viel gelitten, aber deſſen ungeachtet machten fie Feine 
ungerechten Forderungen, fie begehrten für 1500 Mann nicht 
mehr als 280 Paar Hofen und eben fo viel Baar Stiefel. 

Drei Wochen lang mußten fie vergeblich auf die Liefe- 
rung harren, und dann famen 17 Paar Hofen und 6 Paar 
Schuhe für 1500 Mann zur Bekleidung an! — 

Es ift am Ende natürlich, daß fehon dadurch Die Frei- 
fohaaren gegen den Brinzen von Noer erbittert wurden, es 
fonnte dies nicht fehlen; aber die Erbitterung wuchs durch 
den Befehl, welchen Major v. d. Tann bei der Barade den 
Sreifchärlern mitzutheilen gezwungen ‚war. 

Am 30. April festen die Freifchaaren ihren Marfch von 
Tondern aus erft nördlich über Lügumflofter und dann nord» 
öftlich über Nuftrup, Jels und Skodborg nach Jütland fort. 

Am 2. Mat überfchritten fie die Königsaue, den Kleinen 
Bach, der Schleswig von Yütland trennt. 

Sie hatten gehofft, hier den Feind zu treffen, hatten ge= 
hofft, ein Gefecht beim Einmarfch in Jütland zu beftehen, aber 
auch diefe Hoffnung war wiederum vergeblich gewejen, nir= 
gend zeigte fich ein Feind. 

So waren denn die Freifchaaren in Jütland eingerüdt. 
Hatten fie bisher ſchon mancherlei Kränfungen vom General- 
Commando und von den preußifchen Truppen zu erbulden ge= 
habt, fo follte dies von jetzt ab noch fchlimmer werden. Man 
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mollte den Fretfchaaren den ferneren Dienft in jeder Bezie- 
hung fo unlieb als möglich machen, man wollte fie zwingen, 
den Abfchied zu nehmen, da man mit Ehren eine Auflöfung 
der Freicorpg noch nicht auszufprechen vermochte. 

Am 3. Mai wurden die Freicorps in Harde einquartiert. 
Hier hatten viele Urlaub empfangen und waren nach Kolding 
gegangen, um dort Einfäufe zu machen. Da gab es denn 
in jener Stadt ärgerliche Scenen. 

In Kolding war die preußifche Garde einquartiert und 
jeder Freifchärler, der nach Kolding kam, wurde dort in einer 
Meife behandelt, welche allen Glauben überfteigt. Einzelnen 
der Freifchärler wurden die Kokarden abgeriffen, andern die 
Mütze vom Kopfe gefhlagen. Der Haß der preußifchen Sol- 
duten gegen die Freifchärler zeigte fich aufs Deutlichfte. 

Da konnte es Denn wiederum nicht fehlen, daß auch der 
Haß der Freifchärler, der mit jedem Tage mehr und mehr 
gewachfen war, fich endlich einen Ausbruch verfchaffte. 

Am 3: Mai jchried Major von der Tann im Auftrage 
feines Corps folgenden Brief: 


„An das General» Commando der Herzogthlümer! 

Wir ergriffen die Waffen für Schleswig - Holftein, als 

die große Uebermacht auf Seiten des Gegners, die thätige 
Hülfe Deutſchlands noch entfernt war. Nun ift das Ver— 
hältniß geändert, der Feind vom feften Lande vertrieben, und 
das Intereſſe des Baterlandes gefichert; die Aufgabe der 
Freiwilligen ift erfüllt. Es kann nicht in unferer Abſicht lies 
gen, bei der jeßt eingetretenen Waffenruhe dem Lande, für 


welches zu Fechten wir den heimifchen Boren verließen, zur 


Laft zu fallen. Beftärft werden wir in unferem Entſchluſſe 
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durch die in den legten Tagen gewonnene Weberzeugung, daß 
einige unferer Kampfgenofien des regulären Militaird trog 
der gemeinfamen vaterländifchen Sache, welche ung hier ver- 
eint, nicht vergeſſen können, daß Mancher unferes 
Corps ihnen in Vertretung verfhiedener Prin- 
zirien gegenüberftand. Wir find gefommen, der ge— 
meinfamen deutfchen Sache zu dienen, nicht Anlaß zu neuen 
Mishelligkeiten zu geben; wir ftellen deshalb das Anjuchen, 
uns die angebotene Enthebung unferer Kriegspflicht ertheilen 
zu wollen. 

Fern wie nah werden wir ftets der heiligen Sache Schles- 
wig=Holfteins, dieſes ung fo iheuren Gliedes unferes Vater— 
landes unfere Kräfte weihen. 


Im Namen des 3. Freicorps 
Major von der Tann.“ 


Ehe eine Antwort auf den Brief des Majord von ber 
Tann erfolgen fonnte, festen die Freifchaaren ihren Marfch 
weiter gegen Fütland fort und gelangten am 4. Mai nad 
Bylling. 

Hier blieben die Freijchaaren eine lange Woche bis zum 
10, Mai. Es war der Aufenthalt in dem ekelhaften, ſchmu— 
tzigen jütifchen Dorfe ein abjcheulicher, kaum zu ertragender. 

Die Jüten find ein träges, ſchmutziges Volk und voll 
Haß gegen bie Deutfchen erfüllt. Ungeziefer und Schmuß 
waren die eigentlichen Elemente, in denen die Freifchärler leben 
mußten und dazu gab es Feine andere Nahrung, als einen 
Tag und alle Tage Erbfen mit Sped. 

Hätten die Freifchaaren unter folchen Berhältniffen wer 
nigftens Etwas zu thun gehabt, wären fie mit einem muthigen 
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Unternehmen befchäftigt worden, hätte fich irgend Ausſicht 
auf einen Kampf dargeboten, fo hätten fie gern jede Bes 
fehwerde ertragen; aber auch dies war nicht der Fall. 

In träger Unthätigkeit mußten fie Tage auf Tage vers 
leben, ohne Ausficht auf einen Kampf, auf ruhmvolle Thaten. 
Die einzige Unterhaltung, welche ihnen während der 6 Tage 
in Bylling wurde, war der Auftrag, alle Waffen, die fich 
etwa vorfänden, den Bewohnern Jütlands abzunehmen und 
deshalb Nachfuchungen und Nachgrabungen zu halten. 

Dies gab wenigftens einige Abwechfelung in der uner- 
träglichen langen Weile des Garnifonslebens in einem der 
Schmusgigften Dörfer Jütlands. 

Auch dieſe Unterhaltung follte jedoch nicht von langer 
Dauer fein, denn bald waren feine Waffen mehr zu finden. 

Am 8. Mai Fam endlich die Antwort auf das von dem 
Major von der Tann an den Prinzen von Noer gefendete 
Schreiben. Sie lautete: 


„Das von der Tannfche Corps wird hiermit entlaffen, 
da der Zwed des Krieges, die Räumung der Herzogthümer 
Schleswig-Holſtein erreicht if. Es ift mir eine angenehme 
Pflicht, dem verdienten Commandeur, Herrn Major von ber 
Tann, feinen Offizieren und allen Mitgliedern des Corps im 
Namen des VBaterlandes meine volle Anerkennung und meinen 
Dank für die geleifteten Dienfle auszufprechen. Sollte das 
Baterland aufs Neue verfelben bedürfen, fo rechne ich mit 
Zuverficht darauf, bei dem von der Tannfchen Freicorps die— 
felbe Bereitwilligfeit zu finden, dem Feinde entgegenzutreten. 
Der Marfch geht über Flensburg nach Rendsburg. Den Of— 
fizieren werden Patente, fämmtlichen Mitglievern ded Corps 
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Befcheinigungen über ihre Theilnahme an dem Freiheitsfampfe 
eingehändigt werben. 
WVeile, den 7. Mai 1848. 
Der commandirende General 
der Herzogthümer Schleswig - Holftein 
Prinz Friedrich zu Holftein.“ 


Auch dieſe Antwort war nicht geeignet, den Unwillen der 
Freifchärler gegen den Prinzen von Noer zu befänftigen. Es 
wurde ihnen allerdings der Abfchied gewährt, aber gerade 
dies war nicht der Wunfch der Freifchärler, welche im Stillen 
gehofft hatten, daß das General- Commando in Anerkennung 
ihrer Dienfte fie fortan Fräftiger und beffer befehäftigen werde. 

Am 10. Mai Morgens 4 Uhr wurde der Rücdmarfch 
von Seiten der Freijchaaren angetreten, ohne daß diefelben in 
Sütland irgend zu einem Kampfe gefommen wären; nur das, 
Bracklowſche Scharffchügen-Corps blieb noch in Jütland zurüd. - 

Das Wasmerfche Freicorps war fchon am 9. Mai mar 
jhirt und hatte auf feinem Marfche von den preußifchen 
Truppen abermals eine Beleidigung empfangen, indem es 
beim Einmarfh in Kolding von der Wache am Thore voll: 
ftändig unberüdfichtigt gelaffen wurde, ohne daß diefelbe nur 
ſalutirt hätte. 

Dem v. d. Tannſchen Corps erging ed allerdings beſſer, 
ed wurde vom General Wrangel felbft vor den Thoren Kol- 
dings empfangen, aber nichts deſto weniger mußte e8 beim 
Durchmarſch durch die Stadt wieder manche Beleidigung ein- 
Reden, denn die preußifchen Garden bildeten -förmliche Spa- 
liere und verhöhnten und verfpotteten die durchmarfchirenden 
Sreifchärler in jeder Weiſe. 
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Bon Kolding marfehirten die Freiſchaaren wieder ſüdwärts 
durch Schleswig nach Rendsburg. 

Der Marfch durch Schleswig entfchädigte die Freiſchaa— 
ren einigermaßen für die von den preußifchen Soldaten erlit- 
tenen Beleidigungen. Ueberall, wohin auch die Freifchärler 
famen, wurden fie mit Jubel und Danfbarfeit von den deutjch- 
gefinnten Bewohnern Schleswigs empfangen, überall wurde 
von diefen der Wunſch ausgefprochen, daß die Freifchärler 
den Dienft nicht verlafien, daß fie ferner für die Sache 
Schleswig Holfteins Fämpfen möchten. 

Außerordentlich viele Adreffen wurden von den Bewoh- 
nern Schleswig - Holfteind an das General-Commando und 
an die proviforifche Regierung zu diefem Behufe gefendet. 

So war der Marfch der Freifchaaren durch Schleswig 
ein wahrer Triumphmarfch. Er ging über Apenrade, Xlens- 
burg und Schleswig nach Rendsburg, wo die Zreifchärler 
am 17. Mai eintrafen. 

Schon glaubten die Freifchärler, ihrer P licht gegen 
Schleswig-Holftein enthoben zu fein, da Fam plößlich der 
Befehl, daß hundert Mann des Corps fich zu einer gefähr- 
lichen Erpedition bereit halten möchten. Jetzt drängte jeder 
der Freifchärler fich dazu, einer der Eundert zu fein, und da 
war denn freilich die Wahl ſchwer, unter fo vielen Tapfern 
hundert der Tapferften auszufuchen. 

Am 19. Mai wurden indeffen noch andere hundert Mann 
den erſten hundert zugefellt. 

Die Erpedition, zu der die Freifchärler commandirt wa- 
ren, war eine höchft eigenthümliche, und fie hätte von einem 
glänzenden Refultate begleitet fein Fönnen, wenn an ber 
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Spige derfelben ein fühner und gewandter Commandeur ge- 
ftanden hätte. 

Bei der proviforifchen Regierung Hatte fi nämlich vor 
einiger Zeit ein. Herr Hanfen, ein früherer Schiffs - Eapitain 
gemeldet, der in Holftein in dem Rufe eines fühnen, tapfren 
Mannes ftand, und wie man fagte, in_ früheren Sahren viel- 
fache Gefechte mit Seeräubern beftanden hatte. 

Herr Hanjen hatte der proviforifchen Regierung einen 
gut ausgearbeiteten Plan vorgelegt, wie die am Cingange 
des Kieler Hafens Freuzende dänifche Fregatte „Galatea“ ge— 
entert und erobert werben Fönne, er hatte fich zu dieſem Un— 
ternehmen erboten und fich anheifchig gemacht, das Schiff in 
die Gewalt der Holfteiner zu bringen, wenn ihm freie Hand 
gelaffen würde. 

Die proviforifche Regierung war auf den Plan des 
Herm Hanfen eingegangen. Diefer hatte fich deshalb nach 
Hamburg gewendet und hier dreihundert Matrofen geworben, 
Da er fich aber’Feine große Zeit zum Werben lafien wollte, 
fo hatte er Alles genommen, was ihm irgend unter die Hände 
fam, und unter den breihundert Matrofen war daher viel 
arges Gefindel, mit dem fich. fehwer ausfommen ließ, und 
welches eines fehr tüchtigen Commandeurs beburft hätte, um 
e8 irgend in Ordnung zu bringen und zu gebrauchen. | 

Außer den Matrojen forderte Herr Hanfen von ber pro- 
viforifchen Regierung noch ein paar Hundert tüchtige Schü- 
gen, und diefe wurden ihnen in den Berfonen der Freifchärler 
gegeben. 

Am 24. Mai des Abends follten die Matrojen und 
Sreifchärler in 60 Böten von Holtenau am Eingange des 
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Eidercanals aus die Erpedition gegen die Fregatte Galatea 
unternehmen. | 

Die Freifchärler fowohl, wie die geworbenen Matrofen‘ 
waren fämmtlich in Holtenau verfammelt; man erwartete in 
jedem Augenblide, al8 der Abend gefummen war, die Ab-- 
fahrt der Böte, aber Stunde nach Stunde verftrich und immer’ 
noch fam fein Commando. 

Eine Unternehmung, wie die von Herrn Hanfen beab— 
fichtigte, bedurfte zu ihrem Gelingen der größten Geheimhal- 
tung, der höchften Energie und Gefchwindigfeit in der Aus— 
führung; aber Eins wie das Andere war von Seiten des 
Capitains Hanfen vernachläffigt worden. 

Die Erpedition war nicht nur nicht geheim gehalten, 
fondern dermaßen öffentlich befprochen worden, daß in Kiel 
die Straßenkinder faum von etwas Anderem, als von dem. 
beabfichtigten Streiche auf die dänische Fregatte fprachen. 

Außerdem aber fehlte e8 Herrn- Hanfen vollfommen an 
Energie. 

Holtenau, wo die Matrofen verfammelt waren, glich 
dem Heerlager einer wilden wüften Räuberfchaar; dort fchricen 
und tranfen die Matrofen, welche nicht die geringfte Disci— 
plin annahmen. 

Gapitain Hanfen felbft zeigte fih als eben fo untüchtig 
zum Commandiren, wie feine Leute fich undisciplinirt zeigten. 

Er hatte, um fich für die fühne Fahrt vorzubereiten, 
einen fo tüchtigen Labetrunf genommen, daß er in einen mehr 
als zweifelhaften Zuftand gerathen war, Nicht viel beffer 
war fein Ober=-Lieutenant daran, und fo ließ ſich denn ſchon 
von vorn herein fehen, daß aus der Erpedition nichts Ge— 


fheutes werden Fönne, fo gut ausgebacht fie — war. 
Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 


290 


In der That verging Stunde um Stunde des Abende 
unter der gräßlichften Unoronung, ehe an eine Einfchiffung 
zu denfen war. | 

Endlih in der Naht um 1 Uhr, nachdem bereits die 
sortheilhaftefte Zeit verftrichen war, befanden fih Matrofen 
und Freifchärler in den für fie beftimmten Böten, das Com— 
mando zum Abrudern wurde gegeben und nun ginge hinein 
in die Gee. 

AS es zu tagen begann, lagen die Böte etwa noch eine 
Stunde von der Fregatte Galatea. Da gab Eapitain Hanfen 
das Commando zum Umfehren, freilich in diefem Augenblide 
das gefcheutefte Commando, welches er geben fonnte, denn 
daß die Fregatte fich bei hellem lichten Tage nicht von den 
Böten überrumpeln laſſen würde, das lag allerdings auf der 
Hand. 

So war denn die ganze, gut ausgebachte Expedition 
vereitelt und daß fie nicht nur für einen Tag, fondern für 
immer vereitelt war, das ging am Deutlichften daraus her— 
vor, daß, als die Böte fich dem Lande näberten, aus Dü- 
fternbroof, einem fchönen längs des Kieler Hafens gelegenen 
‚ Gehölz Raketen zum Himmel aufzifchten, der befte Beweis da- 
für, daß die Dänen in Kiel Spione hatten, und vollfommen 
von der Abficht des Capitains Hanjen unterrichtet waren. 

Unter folchen Umftänden war denn freilich eine Ueber: 
rumpelung des Schiffes nicht mehr zu hoffen; nichts deſto 
weniger wurde aber am 22. Mai noch einmal der Verſuch 
gemacht, aber auch diesmal Fehrte Herr Hanfen auf der 
Mitte des Waffers um, indem er behauptete, es gehe zu hobe 
See, ald daß man in Böten bis an die Galatea hinan- 
fahren fönne. 
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Die mißglüdten Berfuche gegen die Galatea machten in 
ganz Kiel viel böfes Blut und befonders erregten fie viel Un- 
zufriedenheit unter den Sreifchärlern, welche gem zu guter 
Lest noch eimen tüchtigen Handſtreich ausgeführt hätten. 

Mehrere Tage vergingen in Unthätigfeit, und noch immer 
wurde von der Ausführung des Enterungeplanes gefprochen, 
und ed wurden fogar Manöver ausgeführt, welche darauf 
Hinzielten, die Freifchärler zu diefer Erpedition vorzubereiten. 
Eine Fleine Jacht wurde im Kieler Hafen geentert, um auf 
diefe Weife die Matrofen und Freifchärler im Klettern und 
in den übrigen zur Enterımg eines Schiffes nöthigen Manö— 
vern zu üben. Aber die Galaten war jetzt gewarnt, fie lag 
nicht mehr vor Anker, fie blieb nicht mehr an einem Orte, 
fie hielt fich außerdem auch in einer größern Entfernung von 
der Küfte, und hatte auch einige Kanonenböte zu ihrer Def- 
fung heranfommen laffen, fo daß jegt an eine Eroberung der 
Fregatte nicht mehr zu denken war, 

So kehrten die Freifhärler denn am 27. Mai von Hol: 
tenau aus wieder nach Kiel zurüd und von dort aus gingen 
‚fie nach Rendsburg, in der Erwartung, dort aufgelöft zu 
werden. 

In Rendsburg hatte ſich jedoch mittlerweile die Anficht 
über die Auflöfung der Freicorps bebeutend verändert. 

Bei der proviforifchen Regierung waren mit jevem Tage 
neue Schreiben und Adreſſen aus den verfchiedenften Städten 
Schleswigs und Holfteinsg angelangt mit der dringenden 
Bitte, die Freicorps nicht aufzulöfen, fondern fie aufs Neue 
zu organifiren und ins Feld zu führen. 

Die proviforifche Regierung fand e8 endlich ſelbſt wün- 
fchenswerth, ſich die bedeutende Zahl Tüchtiger, tapferer umd 
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friegsgeübter Männer zu erhalten, und fie fing an, mit dem 
Major v. d. Tann wegen einer neuen Organifation der Frei— 
corps Unterhandlungen zu pflegen. 

Major v. d. Tann ging gern auf die Anerbietungen der 
proviforifchen Regierung ein; er übernahm es, die verfchiede- 
nen $reicorps zu einem einzigen großen Corps von 1200 Mann 
zu reorganifiren, welches in verfchievene Compagnien getheilt 
der Armee einverleibt werden follte. 

Ueber die Einzelnheiten diefer NReorganifation zogen fich 
die Unterhandlungen, die theild von Seiten der Regierung, 
theils von Seiten der verfchiedenen Compagnien der Freicorps 
geführt wurden, bis zum 30. Mat hin. | 

Endlich wurde eine Uebereinfunft getroffen, deren Re— 
jultat der folgende Corpsbefehl war: | 

„Don der proviforifchen Regierung wird nach Ueberein— 
funft mit dem Herrn Major v. d. Tann Folgendes beftimmt : 

J. Aus den verfchiedenen Freicorps fol ein eigenes Corps 
bis zur Größe von 1200 Mann gebildet werden. 

H. Der Herr Major v. d. Tann wird das Corps in eine - 
angemefjene Anzahl Compagnien theilen, und diejelben 
mit Hauptleuten und Zugführern im Einverftändniffe - 
mit den Wünfchen der einzelnen Compagnien verfehen. 

III. Ueber die Manngzahl und Eintheilung der Freicorps 
wird der Major v. d. Tann demnächft ein vollftändi- 
ges Verzeichniß an das Kriegsdepartement einreichen. 

IV. Jeder, der in dies Freicorps einzutreten wünſcht, muß 
fich verpflichten, bei dem Corps zu bleiben, bis we—— 
nigftens ein Waffenftillftand von längerer Dauer oder 
auf unbeftimmte Zeit abgefchloffen fein wird. Jedoch 
haben Einzelne oder ganze Landemannfchaften auch 
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früher die Ertheilung einer Entlafjung zu gemwärtigen, 
wenn in dem fpeziellen Baterlande militairifcher Schuß 
dringend nothwendig werden folte. 

V. Das Sreicorps wird befoldet und verpflegt ‚der Linie 
gleich, doch nach der hinſichtlich der Offiziere bisher 
beftandenen Modifikation. | 

VI. Das Freicorps fteht unter dem für die fchleswig-hol- 
fteinifche Armee und die Freicorps erlaffenen Kriegs— 
geſetze. 

VII. Die dem Freicorps gelieferten Ausrüſtungsgegenſtaͤnde 
werden von demſelben nach beendigten Dienſte wieder 
zurückgeliefert. 

Rendsburg, den 1. Juni 1848. 
Die proviſoriſche Regierung. 

F. Reventlow. J. Schmidt. Th. Olshauſen. 

gez. Kraut.“ 


Zu dieſem Corpsbefehl kam noch die nachſtehende Ver— 
fügung hinzu, welche erneuert wurde: 


„Da die Beſchaffenheit der Freicorps einige beſondere 
kriegsgeſetzliche Beſtimmungen für dieſelben erforderlich macht, 
ſo wird hierdurch verfügt, wie folgt: 

F. 1. Das Kriegsgericht bei den Freicorps beſteht aus 
dem Gommandeur als Vorfigenden, zwei Hauptleuten, zwei 
Führern oder Unteroffizieren und zwei Gemeinen. Das Stand» 
gericht befteht aus einem Hauptmann als Vorfigenden, zwei 
Führern oder Unteroffiziten und vier Gemeinen. 

$. 2. Dem Kriegsgericht fteht amtlich das Recht zu, 
auf Ausfchließung eines Mitgliedes von dem Corps zu er= 
fennen. 
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$. 3. Außerdem ift jede Compagnie befugt, einzelne 
Mitglieder auszufchließgen. Diefes Recht wird von der ge— 
fammten Mannfchaft ver Compagnie nach Zufammenberufung 
dur den Hauptmann, durch einen mittelft Stimmenmehrheit 
gefaßten Beſchluß ausgeübt. Solche Ausſchließung ift nicht 
als Strafe anzufehen. | | 

8. 4. Wer durch Spruch des Kriegsgerichts ober durch 
Beſchluß der Bompagnie ausgefchloffen wird, ift in feine 
Heimath zurüczufenden, und es ift diefes von dem Comman- 
deur des Corps ſowohl der Heimathöbehörde des Ausge— 
fchloffenen al8 dem General- Commando ungefäumt anzu= 
zeigen. 

$. 5. Im Uebrigen bleiben die Beftimmungen des Kriegs- 
gefeges vom 16. d. M. auch für die Freicorps in Wirkſamkeit. 

Rendsburg, den 26. April 1848. 

Die proviforifche Regierung. 
Befeler. F. Reventlow. M. 3. Schmidt. 
% Bremer Th. Dishaufen. 
Thomjen.“ 


Sp waren denn die Freicorpg reofganifirt, und wir wer- 
den bald Gelegenheit haben, von ihrer Tapferkeit und Thaͤ— 
tigfeit zu fprechen. 


2. 


Während die mobile Divifion des deutfchen: Armeecorps 
nach dem Sundemwitt und die Freifchaaren weftlich gegen Ton- 
dern birigirt wurden, marfchirte die preußifche Armee nördlich 
gegen Jütland. 


General Wrangel hatte befchloffen, Sütland zu beſetzen. 
Er ging indeß ziemlich Tangfam vorwärts, und erft, nachdem 
der König von Dänemark felbft die entfchiedenfte Feindfeligfeit 
gegen Deutfchland an den Tag gelegt hatte, dadurch, daß er 
eine Blofade der fämmtlichen deutfchen Häfen anordnete, erft 
da ſchritt General Wrangel energifcher vor. 

Die Deklaration des Königs von Dänemark lautete: 


„Wir Srederif der Siebente, von Gottes Gnaden König 
zu Dänemark ıc. thun Fund hiermit: Daß Wir in Folge der 
zwijchen Uns und Seiner Majeftät dem Könige von Preußen, 
Seiner Majeftät dem Könige von Hannover, II. KK. HH. 
dem Herzoge von Oldenburg und Medlenburg, fo wie den 
freien und Hanfeftädten Lübeck, Hamburg und Bremen eins 
getretenen Feindfeligfeiten Uns veranlagt gefehen haben, die 
Häfen, Küflenftrefen und Flußmündungen diefer Staaten, fo 
wie die Häfen in Unfern Eigenen Landen, welche von Ihnen 
befegt find, in Blofade= Zuftand zu erflären. Wir haben 
Unfern Kriegsihiffen den Befehl ertheilt, dieſe Maaßregel 
auszuführen und fowohl den eigenen, als den Schiffen allür- 
ter, freundfchaftlicher und neutraler Mächte nicht zu geftatten, 
in die gedachten, von Unfern Kriegsichiffen blofirten Häfen 
zu laufen. 

Gopenhagen den 29. April 1848. 

Frederik R." 


Nach folchen unzweideutigen Zeishen von Feindfeligfeiten 
Seitens der dänifchen” Regierung wäre ein längeres Zögern 
unbegreiflich und unverzeihlich gewefen. 

General Wrangel ging daher am 2. Mat über die Kö— 
nigsaue und marfchirte mit feinen Truppen in Jütland ein, 
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Die Dänen hatten fich. überall, wohin Wrangel auch Fam, 
‚Schnell zurücgezogen, nirgend trafen die Preußen einen Feind. 
| So fonnte denn die Königsaue ungefährdet paffirt und 
„der dänische Boden chne Kampf befchritten werben. 

Bor dem Einmarfhe in Zütland erlic General Wrangel 
noch folgende ‘PBroflamation an die Bewohner Jütlands: 


„An die Bewohner Jütlands. 


Ein fiegreiches deutfches Heer wird morgen die Grenzen 
Eures Landes überfchreiten. Nicht in feindlicher Abficht kommt 
es zu Euch (); deshalb rufe ich Euch zu: bleibt in Euren 
frievfihen Wohnungen, flieht nicht mit Weib und Kind von 
dem Euch fo theuren Heerde. Sch, der Höchfteommandirende 
der Armee, bürge Euch dafür, daß Eure Berfon uns heilig 
fein wird, und daß Euer Eigenthum und Eure Rationalfarben 
gegen jede willfürliche Behandlung gefehügt werben follen, fo 
lange das Heer innerhalb Curey Landesgrenze fteht; aber ich 
fann es Euch nicht erlaffen, die Bedürfniſſe des Heeres auf: 
zubringen, und dazu bedarf ich in Eurem eignen Intereſſe der 
Mitwirfung Eurer gefeglichen Obrigkeit. Deshalb werden 
biedurch alle F. dänifchen Eivilobrigfeiten ernftlich aufgefordert, 
an ihren Boften zu bleiben, und in der Erfüllung ihrer Pflich- 
ten und Berbindlichkeiten fortzufahren. Gleichfalls fordere ich 
auch die Geiftlichfeit auf, in ihren Kirchfpielen zu bleiben, 
und ihren ganzen Einfluß zur Beruhigung ihrer Gemeinden 
‚anzuwenden. Sollten die F. däniſchen Ofrigfeiten diefer Vor— 
fiht nicht nachfommen, fo find die Ichlimmften Folgen für 
Euch unvermeidlich, weil dann meine Truppen gezwungen 
werden, fich felbft einzuquartieren, und fich felbft alle zu ihrem 
‚Unterhalt nöthigen Mittel nach eignem Ermeffen zu nehmen, 
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wobei bei dem beiten Willen willfürlichem und ordnungs« 
widrigem Handeln nicht immer Schranfen gefegt werben fün= 
nen. Aber alles Unglüf, was daraus folgen kann, würde 
ausſchließlich Eurer Obrigkeit zugefchrieben werden, die Euch 
verläßt im Augenblid Eurer Bedrängnig. Yütländer! Nehmt 
meine Truppen gaftfrei auf ((). Ihr fowohl, als Eure Weis 
ber und Kinder werden danır eben fo ficher mitten zwifchen 
den edlen deutfchen Kriegern fein, welche ich anzuführen das 
Glück habe, ald unter Euren eignen Brüdern! 
Hauptquartier Chriſtiansfeld, am 1. Mai. 
Wrangel.” 


Daß diefe Proflamation gerade fo viel, wie jede andere 
unter ähnlichen Verhältniffen wirkte, das heißt, Nichts, ver- 
fteht ſich wohl von felbit. 

Nachdem einmal die Königsaue überfchritten war, wurde 
der Marſch der preußifchen Truppen ſchnell fortgefegt. 

Schon am 3. Mai Morgens gegen 9 Uhr drang Ge— 
neral Wrangel in die dänifche Feftung Friedericia ein, 

Die Dänen Hatten dieſe wichtige Feftung in feiner Weife 
vertheidigt, fondern diefelbe auf's Schleunigfte  verlafien und 
Gefhüge, Munition, fo wie alles irgend Transportable mit- 
genommen. Die dänifchen Truppen hatten fih fümmtlich nach 
Fünen eingefchifft; vollfommen war. c8 ihnen indefjen nicht 
gelungen, ihre Vorräthe mitzunehmen. Sieben Gefchügröhre 
und eine ziemlich große Maffe von Munition fielen in bie 
Hände der Preußen. 

In Fridericia jchlug General Wrangel fein Hauptquars 
tier auf, legte e8 aber ſchon am 4, nach Kolding wieder füd- 
[ih zurück. 
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Mit dem Einmarfche des Generald Wrangel in Friede- 
rieia begann eine Reihenfolge von Unterhandlungen, über die 
wir dem Leſer wenigftens eine Furze Veberficht geben müffen. 

Schon früher war von Seiten der auswärtigen Mächte, 
bejonders Englands, Rußlands und Schwedens in Berlin 
Proteft gegen die Hülfe der preußijchen Truppen im fchleswig- 
hoffteinifchen Kriege eingelegt worden. Befonders hatte Eng- 
land bereit am 18. April die Zurüdziehung der preußifchen 
Truppen aus dem Herzogthum Echleswig verlangt. 

Preußen hatte aber damals nicht auf. die Wünfche Eng- 
lands eingehen können. Preußen hatte jo beftimmte Abfichten, 
fo gewichtige politifche Gründe bei feinem Einſchreiten gegen 
Dänemark, bei feiner Theilnahme an dem Kriege der Herzog- 
thümer, daß es auf den Wunfch Englands feine Rüdjicht zu 
nehmen vermochte. 

Auch jetzt Fonnte es noch nicht gefchehen, denn noch wa=- 
ren diefelben Gründe wie im Laufe der Monate März und 
April für die Fortführung des Krieges vorhanden. Preußen 
hatte noch immer die Aufgabe, ſich als deutſch gefinnt zu 
zeigen, noch war es zu früh, um feine Armee in das Land 
zurüdzurufen, noch war kaum die Einleitung zu alle den 
Maafregeln getroffen, welche erft fpäter zur Ausführung fom- 
men follten. 

So fonnte denn Preußen, fo gern dies auch fonft viel- 
leicht gefchehen wäre, nicht auf die Vorfchläge und Anträge 
Englands eingehen, aber es nahm die am 28. April ange 
botene Bermittelung Englands in der fchwebenden Streit 
frage an. 

Auch Rußland und Schweden erklärten fih bei den Ber- 
handlungen in Berlin offen für das Recht Dänemarfs, Schmwe- 
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den erflärte fogar am 9. Mai, daß, wenn der Kampf fich 
nicht auf das Herzogthum Schleswig befchränfe, Schweben 
nothgedrungen fei, ein Armeecorps nach einer der bänifchen 
Inſeln zu ſchicken, um den dänifchen Truppen beizuftehen. 

In der That z0g Schweden ein Corps von 12,000 Mann 
feiner beften Truppen bei Malmö zufammen, und fendete da- 
von gegen 5000 Mann im Laufe des Juni nach der Infel 
Fünen. 

Diefe Truppen betheiligten fich jedoch nicht am Kriege, 
fondern Schweden drohte nur, daß für den Fall eines An- 
griffs der eigentlich dänifchen Infeln die fehwedifchen Trup- 
pen den Dänen fofort thatkräftig beiftehen würden. 

Daß Schweden von feiner erften Drohung, von feiner 
Forderung, den Krieg auf das Herzogthum Schleswig zu be= 
fchränfen, zurüdfam, hat hauptfächlich feinen Grund in der 
energifchen Erflärung Preußens, daß es bei einer Theilnahme 
Schwedens am Kriege fofort die Armee bedeutend verftärfen 
werde. 

Achnliche Verhandlungen, wie in Berlin, wurben auch 
im Lager mit dem General’ Wrangel felbft gepflogen. 

Schon am 2. Mai fam in das Hauptquartier des Ge— 
neral Wrangel ein ruffifcher Agent, Namens v. Ewers, um 
mit dem General Wrangel über einen Waffenftilftand zu 
verhandeln. 

General Wrangel war geneigt, auf einen folchen einzuge- 
ben, er forderte aber unbedingt, daß die Dänen die ſämmt— 
lichen Infeln räumten, die Blofade der deutfchen Häfen auf- 
höben und alle Diejenigen deutfehen Schiffe herausgäben, welche 
die Dänifchen Kriegsfahrzeuge gefapert Hatten. 

Die Dänen hatten fih nämlich nicht nur darauf bes 
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ſchränkt, die deutfhen Häfen abzufperren, fondern fie hatten 
auch durch ihre Kriegsfahrzeuge fürmliche Naubzüge gegen die 
feindlichen deutſchen Küftenfahrer anftellen, diefe Fapern und 
die Schiffe nach Kopenhagen bringen laffen. Auch dauerten 
diefe Raubzüge noch fort, al8 auf den Wunfch Englands und 
der übrigen Seemächte am 8. und 16. Mai die Blofade der 
Nord» und Dftfee- Häfen mit Ausnahme der Odermündung 
und des Hafens von Kiel aufgehoben wurde, weil England 
jelbft bei der Blofade zu viel lüt. 

Das Aufhören diefer Raubzüge war natürlich eine der 
Hauptbedingungen, welche General Wrangel ftellte. Im Fall 
feine Wünjche fämmtlich erfüllt würden, erflärte fich General 
Wrangel nicht nur. zu einem Waffenftilftande, fondern fogar 
zur Räumung Jütlands bereit. 

Die Dänen wußten jedoch fehr wohl, daß der Krieg der 
preußifchen und deutſchen Negierungen gegen fie nicht mit 
voller Energie geführt wurde, fie wußten fehr wohl, daß bie 
Politif Preußens allerdings im Yugenblide eme Theilnahme 
an diefem Kriege erforderte, daß diefe Politif aber nur eine 
augenblidliche fei, und fie gingen deshalb, in der Hoffnung, 
fpäter befjere Bedingungen erhalten zu fönnen, auf die Wünfche 
des General Wrangel nicht ein, im Gegentheil ftellten fie 
ohne Weiteres die Forderung, daß General Wrangel fofort 
Yütland zu räumen babe, während die Dänen die Infel Al- 
jen befegt halten wollten. 

Unter folchen Verhältniffen war ein Waffenftillftand na- 
türlich nicht möglich. 

ECbenſo zerfchlugen fich andere Verhandlungen, welche 
über die Auswechfelung der dänifchen und deutfchen Gefan- 
genen geführt wurden. 
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Die Dänen hatten die deutſchen Gefangenen zum größ— 
ten Theile nach Kopenhagen geführt und dort in ein Linien= 
Ihiff die Dronning Maria gefperrt. 

Hier erlitten die armen Gefangenen eine wahrhaft ab- 
fheuliche Behandlung, welche jedem fonft üblichen Kriegs- 
rechte Hohn ſprach. Sie wurden faft wie Verbrecher be— 
handelt. 

General Wrangel fah ſich, als er hiervon benachrichtigt 
wurde, ſchon im April gezwungen, dem dänifchen General 
Hedemann zu erklären, daß, wenn die Deutſchen in Copen— 
hagen nicht würden beffer behandelt werden, er ſich genöthigt 
fähe, die dänifchen Gefangenen, fo leid es ihm auch thue, 
in ganz ähnlicher Weife zu behandeln. | 

Dadurch fahen fich denn die Dänen veranlaßt, eine 
Auswechfelung der Gefangenen zu beantragen, aber auch die 
Verhandlungen hierüber zerfchlugen fich, indem General Wran- 
gel die Auslieferung der fämmtlichen aus Schleswig - Holftein 
von den Dänen fortgeführten Emwohner des Landes mit 
allen Kriegsgefangenen forderte. 

Hierzu fonnten ſich die Dänen nicht verftehen, und fo- 
waren denn auch die Verhandlungen in diefer Beziehung ab⸗ 
gebrochen. 

So blieb denn vorläufig dem General Wrangel nichts 
übrig als die Fortfegung des Krieges. j 

Diefer Krieg befchränfte fich indeffen vorläufig lediglich 
auf einen Kampf mit der dänifchen Seemacht, denn die Land= 
truppen hatten fämmtlich in den erften Tagen des Mai Jüt-⸗ 
land verlaffen. Beim Einrüden des General Wrangel waren 
fie gegen Norden gezogen, und bier Hatte fich das dritte dä— 
niſche Bataillon nebft der Artillerie und einem jütifchen Frei⸗ 
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corps in Aalborg, eine Abiheilung von 300 Wann Drago- 
nern dagegen in YAarhuus eingefchifft. 

Schon am 3. Mai gab es ein Eleines aber fehr unbe- 
deutendes Seegefecht zwifchen einer preußifchen Batterie und 
drei Kanonenböten des dänifchen Lieutenant von Maas bei 
Schnogghoi, in dem die Kanonenböte. ziemlich fchlecht fort- 
famen. 

Dedeutender war ein Gefecht, welches am 3. Mai des 
Morgens vor Friebericia ftattfand. 

Um Morgen des 8. Mai gegen 7% Uhr fam plöglich 
das Kriegsdampfihiff „Hella“ mit 6 Kanonenböten, deren 
jedes eine fechzigpfündige Bombenfanone und ein vierund- 
zwanzigpfündiges Geſchütz führte, gegen Friedericia. Die 
Schiffe legten in einem weiten Bogen um den füblichen Theil 
der Stadtbefeftigungen an und befchoflen die dort aufgeftellten 
2 fiebenpfündigen Haubigen und 2 fechspfündigen Kanonen 
jehr heftig. 

Anfangs vermochten die preußifchen Gefchüge der weiten 
Entfernung wegen gegen das Feuer wenig zu thun; fie wur- 
den jedoch bald durch 2 fechspfündige Kanonen und eine 
fiebenpfündige Haubige von der reitenden Batterie Nr. 7. ver- 
ftärft und als nun die feindlichen Böte fi) dem Lande mehr 
näherten, fonnte das Feuer auch von Seiten der Preußen Ieb- 
haft erwibert werben. 

Gegen halb 9 Uhr gelang e8 den Dänen, ein Pulver⸗ 
magazin in Brand zu ſchießen. Die Erplofion fand ftatt, 
aber fie war von feiner großen Bedeutung, denn es befand 
fih im Ganzen nur etwa 1% Gentner Bulver im Magazin. 

Sowie die Erplofion von den Dänen gehört wurde, 
riefen fie ein donnerndes Hurrah, und im Glauben, daß bie 
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Preußen durch das gehabte Unglück in Verwirrung gerathen 
würden, ruberten fie näher bis auf Kartätfchenfchußmeite und 
eröffneten ein furchibares SKartätfchenfeuer auf die Batterie, 
welche ihnen indeß mit einem trefflichen $euer von Shrap- 
nelld begegnete. 

Die Böte mußten fih aufs Schleunigfte zurüdziehen und 
ſchon gegen 10 Uhr waren fie außer Schußweite. 

Die Dänen hatten bei dem furgen Kampfe 6 Todte und 
17 Berwundete zu beflagen, außerdem war ein Kanonenboot 
faft unbrauchbar gemacht, mehrere Böte waren tüchtig befchä- 
digt worden. 

Bon preußifcher Seite war nur ein Artilferift auf dem 
Plage geblieben und zwei verwundet worden, dagegen war 
auch in Fridericia eine alte Frau durch die Dänifchen Kugeln 
getödtet worben. 

Ueberhaupt hatte das dänifhe Feuer weit mehr ver 
Stadt als den preußifchen Gefchügen gefchadet. Die Dänen 
hasten fich nicht gefcheut, ihre eigene Stadt zu bombarbiren, 
felbft das königliche Schloß in Frivericia hatte bedeutende 
Beihädigungen empfangen. 

General Wrangel, unter deſſen Schuge damals Fride— 
ricia ftand, glaubte, deshalb Repreffalien nehmen zu müſſen. 
Er ließ daher von jütifcher Seite ber das jenfeit des Meeres 
etwa 2000 Schritt entfernte, auf der Infel Fuͤnen liegende 
Dorf Striib und die Stadt Middelfart durch die Strandbat- 
terie bei Eritfon befchießen, und es gelang ihm in der That, 
das Dorf in Brand zu ſchießen. 

. Ein dommerndes Hurrah antwortete jeßt eben jo dem 
glüdtichen Feuer der preußifchen Gefchüge, wie die Dänen 
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ein Hurrah gejubelt Hatten in dem Augenblide, als das preit= 
ßiſche Bulvermagazin erplodirte. 

Diefer kurze Kampf hatte eine merfwürdige — 
denz zwiſchen dem General v. Wrangel und dem Comman- 
deur der däniſchen Seemacht, Capitain Steen Bille, zur 
Folge, den wir nicht unterlaſſen können, dem Leſer mitzu— 
theilen: 


„An den General, Commandant en chef der das. 
Gebiet Sr. Maj. des Königs von Dänemark 
oecupirenden feindlichen Truppen. (Das Original 
ift franzöſiſch.) 

Herr General! 


Der Unterzeichnete, d. 3. Befehlshaber der Seemacht 
Sr. Majeftät des Königs von Dänemark auf diefer Station, 
hält es für feine Pflicht, Sie von den nachfolgenden That— 
fachen in Kenntniß zu fegen: 

1) Geftern, am 8. d., während des Kampfes vor der 
Gitadelle von Fridericia wurden einige verwundete Matrofen 
von den unter meinen Befehlen ftehenden Kanonenböten pro= 
viforifch in den Häufern einquartiert, welche auf der Spige 
von Strüb liegen, und diefe Häufer wurden durch eine auf 
denfelben angebrachte weiße Fahne bezeichnet. Die weftlich 
in der Bucht von Fridericia aufgeftellte Batterie wählte grade 
diefe Häufer zur Zielfcheibe ihrer Haubigen und ftedte die— 
felben in Brand, lange nach Beendigung des Kampfes. 

2) Am geftrigen Abend ift die Stadt Middelfart bom- 
bardirt worden. In der Beforgniß, daß die Anwefenheit der 
Dampf» Eorvette „Hekla“ zu einem Angriff Beranlaffung 
geben Fönnte, Hatte ich den Befehl gegeben, fie von ihrer 
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Stellung vor der Stadt zurüdzuziehen, und diefer Befehl ift 
ausgeführt worden, aber dennoch hat das Bombardement 
ftatt gehabt, nicht auf die Corvette, fondern auf eine offene 
und vertheidigungslofe Stadt. 

Ich bin überzeugt, Herr General, daß die Mittheilung 
diefer Thatfachen, die bisher in den Kriegsannalen civilifirter 
Nationen unbefannt find, binreichen wird, um ihre Wieder- 
holung zu verhindern. Ich will Ihnen nur bemerfen, daß 
es in meiner Macht geftanden hat, mehrere von feindlichen 
Truppen befegte Städte zu bombardiren, und daß ich es nicht 
gethan habe, zurüdgehalten durch die Grundfäge, welche mir 
diefen Brief eingeben, und daß, wenn gegen meine Erwar« 
tung die Antwort, mit welcher Sie mich beehren werben, 
mir beweifen follte, daß diefe Thatfachen auf Ihren Befehl 
gefchehen find, die dänifche Marine im Stande fein wird, 
eine graufame Rache an den Seeftädten der Oftfee zu nehmen. 
Sch habe die Ehre ıc. 

Steen Bille, 
Kammerherr, Schiffscapitain, 
Befehlshaber der Seemacht Sr. Mai. 
des Königs von Dänemark im kleinen Belt. 


Am Bord des Hella, den 9. Mai 1848. 


„An den Fönigl. dänifchen Kammerherrn und Schiffs— 
capitain, Oberbefehlshaber der Flotte im Fleinen 

Belt, Herm Steen Bille, am Bord des „Hekla.“ 

Em. Hochmohlgeboren Schreiben vom geftrigen Tage 
habe ich fo eben erhalten und beehre mich darauf zu erwidern: 
1) Der Kampf am 8. vor Fridericia ift an diefem Tage 


wie derjenige an dem vorhergehenden nicht von den Truppen 
Die Feldzüge in Schleswig-Holftein. 20 
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unter meinem Befehl, fondern von der Fönigl. dänifchen Ma- 
rine felbftwillig, d. h. ohne irgend eine äußere Veranlaffung 
begonnen worden. 

2) Die Eönigl. dänifche Marine Hat fich zu ihrem Ziel— 
punkt nicht meine Truppen allein, ſondern die Stadt Frides 
ricia ausgewählt und dort durch ihr Wurffeuer mehrere 
Häufer angezündet, felbft das Fönigl. Schloß theilweife zer— 
ftört und eine bedeutende Anzahl der fchuldlofen ihrem Könige 
treuen Bewohner, darunter Weiber und Kinder getödtet umd 
verwundet. 

3) Frivericia fteht jegt unter Deutfchlande Schug. Als 
Beweis, daß ich nicht ungerächt Acte der Graufamfeit an 
Schüslingen Deutfchlands begehen laffe, hat am Abende des 
8. meine Artillerie Gleiches mit Gleichem vergolten, und das 
ftarf von dänifchen Truppen befegte Middelfart in Brand ge— 
fchoffen. 

4) Aus demfelben Grunde ift das Friverieia direct ges 
genüber liegende Dorf Striib befchoffen worden, vor welchen 
überdies Batterien gegen die von mir befegte Stadt und Ci— 
tabelle aufgeworfen waren. 

5) Daß eine weiße Fahne auf den gegen das Ufer vor⸗ 
ſpringenden Häuſern dieſes Dorfes geweht habe, iſt nicht be— 
merkt worden; wäre dies geſchehen und wäre meinen Truppen 
befannt gewefen, daß diefelbe den Schug von Verwundeten 
‚beanfpruchen folle, jo würde das Feuer gewiß nur gegen bie 
feindliche Batterie gerichtet worden fein. 

6) Wenn Em. Hochmohlgeboren ausfprechen, daß bie 
dänische Marine für das Bombardement von Middelfart an 
Häfen der Dftfee Rache nehmen werde, fo laffen Sie es ſich 
gefagt fein, daß für jenes Haus, welches die daͤniſche Marine 
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an deutſchen Küften in Brand fchießen follte, ein Dorf in 
Yütland brennen wird! Mein Name bürgt Ihnen dafür, 
daß es gefchehen würde. 

7) Ich nehme das Land, welches bis jegt Kriegsichau- 
platz war, ich nehme die verwundeten und gefangenen Dänen 
zu Zeugen, daß ich mich bisher bemüht habe, den Krieg auf 
eine Weife zu führen, welche civilifirter Nationen würdig if, 
und diefelben ehrt. Will mich aber die dänifche Marine 
durch ihr Verfahren zwingen, andere Maaßregeln zu ergrei- 
fen, jo ſoll wenigftens Deutfchland und ganz Europa wiffen, 
daß nicht von mir, nicht von meinen braven Truppen zuerſt 
foldye in unfrer jegigen Zeit nicht zu rechtfertigende Art Krieg 
zu führen ausgegangen ift. Dies Schreiben, fo wie das von 
Ew. Hochwohlgeboren an mich gerichtete, auf welches es die 
Antwort ift, werde ich der Deffentlichfeit übergeben und in 
der Hoffnung, daß die dänifche Marine mich nicht nöthigen 
werde, mein hier gegebenes Berfprechen zu erfüllen, verharre 
ich mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren ergebenfter 
(Sg) Wrangel. 


Kolding, den 10. Mai 1848.“ 


Aehnliche Seegefechte, wie das am 8. Mai, nur weri- 
ger bedeutend, kamen noch mehrere vor; es verlohnt indeſſen 
nicht der Mühe, fie zu ſchildern, da fie von gar feinem Ein« 
fluß auf den Krieg waren. 

Auch an den-Küften Schleswigs gab es dergleichen Ge- 
fechte, welche aber von eben fo geringer Bedeutung waren. 

Während dieſer Seegefechte war an einen eigentlichen 
Landfrieg gar nicht zu denken, bie Truppen — daher ſtill 
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und ohne irgend eine bedeutende Thätigkeit in Jütland; ab 
und zu wurden Recognoseirungen und Gtreifpatrouillen vor— 
genommen. 

So machte das Bradlowfche Scharffchügencorpg, um 
jütifche Landftürmler zu überrafchen, welche mit den dänifchen 
Schiffen durch Feuerfignale correfpondirten, Streifzüge. 

Einen andern Streifzug machte in den Tagen vom 9. 
bie zum 14. Mai Major v. Zaftrow nach dem Norden Yüt- 
lands, um fich zu überzeugen, ob in der That, wie das Ge— 
rücht ging, das jütifche Volk im Norden aufgeftanden fei und 
fich zu einem Heere gejammelt hätte, während zu gleicher 
Zeit dänifche Truppen zur Unterftügung dieſes Landſturms ge— 
landet feien. 

Ueber dieſen Streifzug übergeben wir dem Lefer den 


„Bericht des Major von Zaftrom. 


Am 9., ded Morgens 6 Uhr, brach der Major Zaftrow 
mit dem 3. und 5. Linien- Bataillon, 2 Cscadronen Dra— 
gonern, 4 fechspfündigen Gefchügen von Veile auf, erreichte 
Horjens 12 Uhr Mittags und bezog enge Gantonnirungen in 
der Stadt. Die Nacht verging ruhig. Da ausgefchidte Pa— 
trouilfen die Nachricht brachten, daß nach Ausfage der Ein- 
wohner Aarhus ftarf vom Feinde befegt fei und das Ziel des 
Marfches möglichft geheim bleiben follte, fo ward das Ge— 
rücht verbreitet, daß nur eine Streiftour nach Skanderborg 
beabfichtigt werde. Am 10. d., 6 Uhr Morgens, brach das 
Corps auf, verfolgte die Chauſſee nach Sfanderborg bis zum 
Dorfe Hauftedt und fehlug erft rechts einen Feldweg ein, als 
es von Horfend nicht mehr gefehen werden Fonnte, um auf 
der alten Straße Aarhus zu .erreihen. Eine in Hauſtedt 
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zurüdgelaffene Patrouille machte die weitere Beobachtung des 
Marſches unmöglih. Nach elfftündigem höchft angreifendem 
Marſchiren bei ftarfer Hige und unerträglichem Staube er- 
reichte man Aarhus, deſſen Magiftrat und Bürgerfchaft, im ° 
Gegenſatz zu den Bewohnern der füdlichen Theile Jütlands, 
einen unverhaltenen Groll und eine grenzenlofe Erbitterung in 
ihrer ganzen Haltung zeigte, fo daß eine fehr ernfte Sprache 
und noch ernftere Borfichtsmaaßregeln nöthig erfehienen. Stadt« 
und Thorwachen wurden aufgezogen, Feldwachen ausgefeßt, 
der Hafen befegt, die Gefchüge vor dem Rathhaufe in Ger 
genwart der Einwohner mit Kartätfchen geladen, die Truppen 
bivouafirten in den Straßen. Indeſſen fahen die ausgefchid- 
ten PBatrouillen nichts vom Feinde und die Nacht verftrid) 
ruhig. Den folgenden Ruhetag, den die Erfchöpfung der 
Truppen nöthig machte, benuste Major von Zaftrow zur 
Drdnung des ihm aufgetragenen Requifitionsgefchäfts und zur 
Einziehung mehrfacher militairifcher und politifcher Notizen 
über die Zuftände des nördlichen Jütlande. Am Wormittage 
ließ er ein zweimaftiges Kauffahrteifchiff, das ohne Beman- 
nung und Ladung auf der Rhede lag, durch zwei bemannte 
Boote nehmen und in den Hafen führen. Die Boote mußten 
dazu erft aus dem Waſſer geholt und Falfatert werden, da 
die Einwohner ihre fänmtlichen Boote verſenkt hatten. Nach— 
mittags 3 Uhr näherte fich Hella der Stadt auf Kanonen= 
fehußweite, ohne die Truppen, die abfichtlich verftedt gehalten 
wurden, gewahr zu werden, warf Anfer und ließ feinen 
Dampf aus der Mafchine. Nun wurde Generalmarſch ge= 
fhlagen und 1 Geſchuͤtz bei der Kirche, 2 in der Nähe des 
Hafens placirt und ein wirffames Feuer auf den Hefla er- 
öffnet, der 7 Schüffe in den Rumpf befam und mit fohwacher 
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Erwiderung unter Segeln die Rhede verließ. Während ver 
Kanonade fandten die Vorpoften Meldung, daß feindliche 
Truppen in Anmarfch feien; zu ihrem Empfang wurden bie 
nöthigen Vorbereitungen rafch getroffen, während zugleich das 
Feuer mit verdoppelter Kraft fortgefegt wurde. Die Nachricht 
erwies fich bald als falfch, indem zurüdfehrende Patrouillen 
als Feinde gehalten worden waren. Obgleich die Lage ſchwie— 
rig genug geweſen wäre, wenn fich dieſelbe beftätigt hätte, 
fo erwiefen fi) die Truppen Doch voll des beften Selbftver- 
trauens. Auch die zweite Nacht verftrich den abermals in 
den Etraßen bivouafirenden Truppen ruhig, und nachdem 
dann am andern Morgen um 6 Uhr der Stiftd- Amtmann 
v. Graah befohlenermaaßen arretirt worden war, trat das 
Corps den Rüdmarfch an, übernachtete in Skanderborg, er— 
teichte Tags darauf, am 13., Horfens, wo e8 in den Stra— 
fen bivouafirte und dann Abends 10 Uhr nach Veile auf: 
brach. Es hatte fi nämlich das aus mancherlei Anzeichen 
ziemlich glaubwürdig erfcheinende Gerücht verbreitet, der Feind 
fei in der Sandierwider Bucht gelandet, fo daß Major von 
Zaftrew den Plan faßte, ihn dort wo möglich zwifchen zmei 
Feuer zu bringen, und zu dem Ende dem Prinz General die 
Bitte zufandte, ihm im Fall eines Gefechts von Beile aus 
Truppen entgegen zu ſchicken. Indeſſen war der überall an— 
gemeldete Feind auch hier nicht erfohienen und man erreichte 
ungefährdet Morgens 5 Uhr Beile, wohin Nachmittags auch 
eine von Narhus über Randers und Biborg gefandte Pa— 
trouilfe von 6 Dragonern zurüdfehrte, ohne auf feindliche 
Truppen geftoßen zu fein. Die von den Aemtern Aarhus nnd 
Skanderborg requirirten Lebensmittel für 7500 Mann auf 
14 Tage find nicht ermäßigt worden, wie die daͤniſchen Blaͤtter 
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berichtet haben, fonden Major v. Zaftrow hatte ftatt der for 
fortigen Lieferung, von deren Unthunlichkeit er fich überzeugte, 
eingewilligt, fie nach 5 Tagen bei der Thyrſtedter Kirche, 
eine halbe Meile füblich von Horfens in Empfang zu nehmen, 
Als er am 16. des Morgens 11 Uhr mit 3 Schwahronen 
und einer halben Batterie von Beile dorthin Fam, fand er 
fie bereitö vor und es fehlte fein Jota an der ausgefchriebe- 
nen Lieferung von 2908% Scheffel Roggen, 88,597% Pfund 
Sleifch Iebendes Gewicht, 11,458 Pfund Butter, 5544 Pfund 
Sal, 17,225 Duart Branntwein, 29,553 Pfund Graupen, 
9020 Scheffel Hafer und 3000 Pfund Tabad.” 


Wie der Lefer ſchon aus dem vorftehenden Berichte er- 
fieht, war faft die einzige Thätigfeit der preußifchen Truppen, 
Requifitionen in Yütland zur Verpflegung der Armee vorzu- 
nehmen. 

Diefe wurden denn auch in der That in gehörigem Maaße 
gemacht, um die Armee in Zütland zu ernähren. 

General Wrangel fah indefien ein, daß es mit diefen 
Requifitionen nicht genug ſei, Deutſchland mußte für die 
Blofade der Häfen, für die gefaperten Schiffe eine andere 
Entjchädigung haben, und aus diefem Grunde legte General 
Wrangel den Jüten eine Contribution von 2 Millionen Spe- 
cies 3 Millionen preußifche Thaler) auf. 

Es gefehah dies in folgender Proffamation ; 

„Bewohner Jütlands! 

Seit 14 Tagen befindet fich ein großer Theil meiner 
Armee auf jütländifchem Boden; ich habe genau das gehal- 
ten, was meine PBroflamation vom 1. Mai Euch verfprochen, 
und habe nicht einmal alle Bebürfniffe für mein Heer gefors 
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dert, eben fo wenig, wie.ich Euch die Widerſetzlichkeit und 
" Abgeneigtheit, welche ich in diefer Hinficht bei mehreren von 
Euren Behörden gefunden, vergolten habe. Eure Regierung 
fährt aber fort, deutfches Eigenthum mit Befchlag zu belegen 
und die deutjchen Schiffe aufzubringen. Durch diefe Hand- 
Iungsweife zwingt mich Eure Regierung, meine Uebermacht 
anzuwenden, von dem Rechte des Krieges Gebrauch zu ma— 
chen und in Jütland Schadenerfag für allen Schaden, wel: 
chen der deutfche Handel, die deutſche Schiffahrt und deut: 
ſches Eigenthum anderweitig leiden, zu fuchen. 

Zütländer! Eure Regierung zwingt mich, Euch eine Con— 
tribution von 2 Millionen Spezies aufzulegen. Dieſe Con— 
tribution fol indeffen nur ein Pfand fein für den Schaden, 
den Eure Regierung dem deutfchen Handel und Gigenthum 
jugefügt hat. 

Im Falle Eure Regierung das unter Befchlag liegende 
deutfche Eigenthum freigiebt und Erfag für den Deutfchland 
zugefügten Schaden leiftet, follen Euch die Eontributionsgelver 
wieder zurüdgezahlt werden. 

Mit Hülfe Eurer Behörden beabfichtige ich, diefe Con— 
tribution unter die verfchiedenen Aemter gleichmäßig zu ver« 
iheilen, wobei ich die neueften Steuer-Regifter zu Grunde 
legen und ferner die Beftimmung gelten lafjen werde, daß 
das freie Hartlorn doppelt fo viel wie das unfreie zahlt, und 
daß das Eigenthum milder Stiftungen und Schulen von dem 
Beitrage zur Contribution frei bleiben fol. 

Wenn der Betrag diefer Contribution bis 
zum 28. d. M. nicht eingezahlt ift, wird die Ein- 
treibung ihren Anfang nehmen. 

Sollten nun wider Erwarten Eure Behörden fish weigern, 
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Euch diefe Kriegslaft durch gerechte und bilfige Repartition 
zu ‚erleichtern, fo werde ich diefen Auftrag anderen zuverläffi- 
gen Männern übertragen, und wären folche auch nicht zu 
finden, oder folltet Ihr felbft jogar die Zahlung verweigern, 
fo lafje ich durch meine Truppen Alles uns Nöthige nehmen, 
wo e8 gefunden wird. 

Ich Hoffe zu Gott, daß die Behörden und das Bolf 
ſelbſt Einficht genug haben werden, mich nicht zu dieſem letz⸗ 
ten Mittel zu zwingen; gejchieht dies doch, dann muß das 
Volk felbft die Verantwortlichkeit für all das Elend und Un- 
glück, welche bei einem folchen Verfahren unvermeidlich find, 
auf fich nehmen. 

Kolding, den 18. Mai 1848. 


Der Oberbefehlshaber der Armee 
MWrangel, 
fönigf. "preuß. General der Cavallerie.“ 


Sn diefer Proflamation jagt General Wrangel: „wenn 
der,Betrag diefer Eontribution bis zum 28. d. M. nicht ein- 
gezahlt ift, wird die Eintreibung ihren Anfang nehmen. ” 

Das waren energifche Worte, aber leider follten nicht 
die Thaten den Worten folgen, denn ehe noch irgend etwas 
eingezahlt war, fchon am 25. Mai begann General Wrangel 
den Rüdzug von Jütland nach Schleswig. 

Die dänifchen Blätter jubelten und frohlockten, dänifche 
Garricaturen gegen den General Wrangel erfchienen in Hülle 
und Fülle. Unter Andern eine, in welcher General Wrangel 
auf einem hölgernen Pferde über die Königsaue zurückſprengt, 
fein Heer folgt ihm. Oben in Yütland aber fteht ein bider, 
fetter Zütländer, der den Sliehenden 2 Mibionen Speziesthaler 
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binhält und dazu fagt: „Die Pferde fönnt ihr behalten,“ ins 
dem er darauf anfpielt, daß die Preußen einige Hundert 
Pferde aus Zütland mitgenommen hatten. 

Der Rüdzug der Preußen aus Yütland vor Eintreibung 
der Eontribution war im Jahre 1848 für alle diejenigen, 
welche der Staatspolitif glaubten und trauten, ein merfwür« 
diges Räthſel; jet freilich hat fich das Räthſel gelöft, man 
weiß jept, nachdem der Waffenftillftand bei Malmö geſchloſſen 
worden ift, nachdem im Jahre 1849 Preußen und Dänemark 
abermals einen Waffenftillftand, nachdem fie im Jahre 1850 
gar einen Frieden gefchloffen haben, fehr wohl, daß eö Preu- 
Ben im Jahre 1848 nicht darauf anfommen Fonnte, Däne- 
marf vollftändig zu beftegen, zu vernichten; man weiß fehr wohl, 
daß eine Contribution von 2 Millionen Species Jütland aufs 
erlegt, fpäterhin doch hätte zurüderftattet werden müſſen, und 
daß daher die Eintreibung einer folchen Gontribution für die 
preußifchen Truppen nur eine unnüge Mühe gewefen wäre. 

Im Jahre 1848 aber wußte man das noch nicht, und 
damald war es daher allen Deutfchen räthfelhaft, wie Ges 
neral Wrangel fchon am 25. Mai plöglich den Rüdmarfch 
aus Yütland antrat. 

Mer die Verhältniſſe, Die Stellung der Armee, die 
Stärfe derfelben, die Muthlofigfeit ver Dänen fannte, der fonnte 
fich nicht verhehlen, daß diefer Rüdmarfch ein wahrhaft uns 
begreiflicher fei. 

Freilich Tag ed auf der Hand, daß für die Dauer, und 
befonders, wenn Schweden Dänemark zur Hülfe käme, mit 
einer fo geringen Truppenmacht ald General Wrangel zu Ge⸗ 
bote fand, die Beſatzung Jütlands nicht zu halten fei. 

Es lag auf der Hand, daß bei einem energifchen An« 
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griffe der Dänen auf irgend einem Punfte Schleswige Ges 
neral Wrangel endlich doch gezwungen fein würde, Jütland zu 
verlaffen, wenn nicht von Preußen und Deutfchland aus größere 
Zruppenmaffen Schleswig - Holftein zu Hülfe gefendet wurden. 

Dies aber war möglich; die Deutfchen hatten Truppen 
genug, und fo war ed denn feine Entfchuldigung für die 
deutfchen Regierungen, daß General Wrangel ZYütland ver- 
laſſen habe, weil ihm nicht eine genügend ftarfe Armee zu 
Gebote geftanden hatte. 

Andererfeit8 aber auch hätte General Wrangel fehr gut 
noch 14 Tage mindeftens in Zütland bleiben können, er be- 
durfte dort noch nicht einmal des ganzen nach Jütland gezo— 
genen Corps, er Fonnte noch eine Abtheilung davon nach dem 
Sundewitt zur Unterftügung des General Halfett fenden, dent 
in SZütland felbft ftand ihm Fein Feind gegenüber. Nach 
14 Tagen aber war die Eintreibung der auferlegten Contri- 
bution möglich, und General Wrangel hätte durch eine Dro— 
hung, die auszuführen er entiveder nicht - im Stande war, 
oder, die auszuführen ihm von oben ber verboten worden, 
die dänifchen Earricaturen nicht heraufbeſchworen. 

Dem aber follte nicht fo fein, die Contribution wurde 
nicht eingetrieben, und am 25. Mai verließ General Wrangel 
Sütland in drei Colonnen, um nach Schleswig zurüdzufehren. 

Schon am 28. Mai traf, wie der Lefer bereits weiß, 
die Brigade Möllendorf in der Gegend von Apenrade ein, 
die Brigade Bonin blieb in Hoftrup, die fehleswig - holfteini« 
[hen Truppen gingen weiter weftlih über die Königsaue 
und trafen am 29. Abends nach einem bogenförmigen Mar- 
he im Hauptquartier Kliplev ein. 
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Siebentes Kapitel. 


1. 


Nach den tapfern Kämpfen der mobilen Diviflon des 
10. deutfchen Armeecorps hatten fi die Dänen zum größern 
Theile vom Sundewitt wieder zurüd auf die Infel gezogen. 
Sie hatten indefjen den Sundewitt nicht vollftändig aufges 
geben und einige Beobachtungscorps auf der Halbinfel zu— 
rüdgelaffen, welche von dem Brüdenfopfe bis Eonderburg 
aufgeftellt waren und von hier aus diejenigen Theile des 
Sundewitts veeupirten, welche nach den Kämpfen des 28. 
und 29. Mai von den deutfchen Truppen verlaffen worden 
waren. 

Bon diefer Stellung aus beunruhigten die Dänen wäh 
rend der legten Tage des Mai und der erften des Juni die 
deutfchen Truppen in mancherlei Weife, ohne daß es indeß 
zuvörderft hier zu einem bedeutenden Gefechte gefommen wäre. 

Schon am 30. Mai Morgens gegen 3 Uhr begannen 
die Dänen abermald Borfchiebungen von Truppen, denen 
auch bald deutjche Truppen begegneten, es kam aber an die- 
fem Tage. zu feinem größeren Gefechte und eben fo wenig 
am 31. Mai. 


Am 31. Mai verfuchten die Dänen, das Gravenfteiner 
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Schloß zu bombarbiren. Bon einem Dampffchiffe aus war- 
fen fie eine große Anzahl SApfündiaer Bomben gegen das 
Schloß, ohne eber ihren Zweck zu erreichen, denn die Ent— 
fernung war zu groß und fo fielen denn aile Bomben vor 
dem Schloffe nieder. 

Der einzige Zwed, den die Dänen erreichten, war der, 
daß fie viele vor dem Schloffe gelegene Häufer armer Bauern 
arg verwüfteten. 

Unter folchen Eleinlichen Gefechten vergingen die legten 
Tage des Monats Mai und die erften des Juni. 

Der General Wrangel hatte feine Armee jegt vellftändig 
in Verbindung mit dem 10. deutfchen Armeecorps und den 
holfteinifchen Truppen gefegt, er hatte fie rings um den Sun— 
dewitt concentrirt und die Truppen lagen jet am 2. Juni in 
folgender Ordnung: 

Divifions - Hauptquartier Holebüll. 

A Die Brigade Bonin, Hauptquartier Quars, Abbüll, 
Fiſchbeck, Holebüll, Tumbüll, Feldſtedt, Hoftrup, 
Stübbeck, Enſtedt, Seegard, Höckerup, Becken, Rins 
kenis, Alsnoer, Treppe, Gravenſtein. 

B. Brigade Möllendorf, Hauptquartier Kliplev, Rollum, 
Torp, Bollerslev, Todsbüll, Tinglef, Garde, Brand«- 
rup, Baistrup, Stoltelund, Wilsbeck, Kliplev. 

C. Mobile Divifion des 10. Armeecorps, Hauptquartier 
Flensburg, Frauenholz, Höhenfchnap, Kieldtrupp 
Timmerfied, Dttergeil, Geilau, Eggelund, Rodebed, 
Handewitt, Flensburg” 3 Bat. 1 Eavallerie-Regmt.) 

v. Schleswig-Holfteinifche Truppen, Hauptquartier Flens⸗ 
burg (1.Bataillon, 1 Batterie), Weding, Jarplund, 
MWolstrup, Harieys, Husby, Mundbranp und Glücks⸗ 
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burg. Bau wurde zum allgemeinen Sammelpla der 
Armee beftimmt. Am 4. wurde Seth noch von der 
holfteinifchen Cavallerie beſetzt. 

Wenn der Leſer die Stellung der Wrangelſchen Armee 
auf der Charte verfolgt, ſo ſieht er, daß die deutſchen und 
preußiſchen Truppen eine Stellung hatten, die ſie vollkommen 
geeignet machte, jeden Angriff der Dänen von dem Oſten 
oder Norden her zurückzuſchlagen. 

In Mitten der concentrirten Stellung lag die durch einen 
Wall befeſtigte Linie von Bau bis Waſſeisleben, welche wohl 
geeignet war, den Truppen einen Sammelplag zu bilden. 

General Wrangel befand fich in dieſem Landftriche in 
einer eigenthümlichen Berlegenheit. 

Der nördlich von Flensburg gelegene Theil von Schles- 
wig enthält außerordentlich viele dänifche Elemente. Wenn 
auch zwifchen den Dänen viele Deutfche wohnen, fo ift doch 
das dänifche Element überwiegend, aber auch die dänifchen 
Bewohner find zum großen Theile den Dänen jelbft nicht fehr 
freundlich gefinnt. Es fträuben fich wenigftens die gebildetern 
Glafjen der Zeßteren, unter ihnen befonders die Kaufleute, eben 
fo fehr, wie die Deurfchen felbft, gegen eine Einverleibung 
Schleswigs in Dänemarf, aber nichts defto weniger haben 
fie doch Feine ſpecifiſch-deutſchen Intereſſen. Die bänifchen 
Bewohner Schleswigs wollen ein felbftftändiges Schleswig, 
‘aber fie wollen ihre Sprache, ihr Dänenthum bewahren, und 
wenn fie auch eine Verbindung Schleswigs mit Dänemark 
unter feiner Bedingung billigen, fo wollen fie doch noch weit 
weniger eine Berbindung Schleswigs mit Deutfchland. 

Es konnte daher nicht fehlen, daß in einer Gegend, 
deren Bewohner zum größten Theile folche Gefinnungen hegten, 


319 


es für den General Wrangel Schwierigkeiten hatte, tüchtige 
Kundfchafter und gute Spione zu erhalten, während die Dä— 
nen vielfach fehr gewiffe Nachrichten über den Stand ver 
deutfchen und preußifchen Truppen erhielten. 

Es wurde Die Stellung des ©eneral Wrangel dadurch 
um fo mißlicher, als es ihm fehwierig wurde, die Bewegun—⸗ 
gen der Dänen zu verfolgen. Im Zeitraum weniger Tage 
fonnten die Dänen von Alfen aus einen Theil ihrer Truppen 
nach Fünen überjegen, von dort aus nach Zütland einrüden 
und die Wrangelfhe Armee vom Norden her angreifen, oder 
gar, wenn fie füdweftlich vordrangen, die preußifchen Trup— 
pen im Rüden angreifen. 

Es gab für die Preußen feine Mittel, fich hiergegen zu 
fchügen, als eine concentrirte Stellung einzunehmen, um hier- 
durch gegen jeden Angriff der Feinde, von welcher Seite er 
auch kommen möchte, gefichert zu fein; auch Fonnte General 
Wrangel niemals wiſſen, ob die dänifchen Truppen fich noch 
auf Alſen befinden, ob fie bereit3 nach Fünen übergefest, 
oder ob die Dänen auf Alfen eine bedeutende Berftärfung er- 
halten hätten. 

Man vermochte vom Feftlande nur aus der mehr oder 
weniger beveutenden Bewegung der verjchiedenen Kriegsichiffe 
einigermaßen zu fchließen, ob zu gleicher Zeit eine Truppen- 
bewegung ftattfände, aber ein folcher Schluß war immer ein 
höchft ungenauer und trügerifcher, nachdem General Wrangel 
von Jütland abmarfchirt war, und auch das nördliche Schles⸗ 
wig verlaffen hatte, um ſich in der Gegend von Flensburg 
und nörplich Davon zu concentriren; denn eine genaue Beobath- 
tung der Küften war jest völlig unmöglich, 
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Sindeffen waren die Dänen den Preußen jchnell nach- 
gerüdt, und hatten die nordfchleswigfchen Städte befeßt. 

Einige Tage war allerdings die Stadt Hadersleben im 
Norden Schleswigs noch von fchleswig = holfteinifchen Dra— 
gonern befegt geblieben, aber fchon am 30. Mai mußte die 
tleine Befagung der gefammten Armee folgen, um nicht von 
den Dänen vollftändig abgefchnitten zu werden. 

So fahen fih denn abermals die deutfchen Berwohner 
Schleswigs dem Uebermuth der Dänen anheimgegeben, und 
die meiften derſelben zogen es daher vor, ihre Wohnfige zu 
verlafien und den preußifchen Truppen nach Süd» Schleswig 
zu folgen, um nicht von den Dänen ihrer beliebten Art nach 
mit fortgefchleppt und ald Gefangene nach Kopenhagen trand« 
portirt zu werden. 

Eine Menge Flüchtlinge folgten der preußifchen Armee 
auf dem Fuße. Die deutfchen Bewohner Schleswigs Fonnten 
in der That auch nichts Gefcheuteres thun, als ihre Heimath 
verlaffen, denn unmittelbar Hinter der preußifchen Armee be— 
feßten die Dänen die nordfchleswigfchen Städte. 

Das rechte dänifche Flanfencorps unter dem Oberſten 
Juel rüdte hinter den fortziehenden Deutfchen in Hadersleben 
ein und Oberft Juel fchlug hier fein Hauptquartier auf. 

Auch Apenrade wurde ſchon am 31. Mai von den däni— 
Tchen Jägern von der Inſel Alfen aus befest. 

Nachdem die Dänen auf dem Feftlande diefe Poſten ein« 
genommen hatten, fendeten fie nach dem Weften und Norden 
Schleswig Streifcolonnen aus, theild, um zu recognoseiren, 
theild um hier und da eine kleine deutfche Abtheilung zu über- 
fallen und gefangen zu nehmen, theil8 auch, um nach ver 
alten beliebten Manier der Dänen, deutfch gefinnte Bewohner 
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aus ihren Häufern zu reißen und nad dem Norben fortzu« 
führen. 

Den Dänen gelangen diefe Fleinen Unternehmungen um 
jo beſſer, als fie durch gute tüchtige Kundfchafter in den 
Stand gefegt waren, die deutfchen Stellungen zu kennen, 
während General Wrangel über die Stellungen der Dänen 
ganz und gar im Unflaren war. 

Eo wurde durch ein Streifeorps der unter dem Oberften 
Juel ftehenden Abtheilung ein hannöverfcher Bolten von 22 
Mann in der Gegend von Lygumklofter und eine Feine preu— 
Bifche PBatrouille von 3 Mann gefangen genommen. 

Die Dänen festen nach dieſen Waffenthaten die Streif- 
züge im Weften nur um fo füchtiger fort und befegten am 
3. Juni Lygumkloſter und die zwifchen dem Klofter und Apen- 
trade gelegenen Dörfer Bedſtedt und Ahrendorf mit ziemlich 
bedeutenden Truppenabtheilungen, um von hier aus die nur 
von einer Compagnie vertheidigte Stadt Tondern zu bedrohen. 

Der Commandant von Tondern ließ allerdings die Stadt 
verbarrifabiren, und befchloß, fich aufs Aeußerſte zu verthei= 
digen, aber es war vorauszufehn, daß es den Dünen den— 
noch gelingen werde, die ſchwache Bejagung aus der Stadt 
Zondern zu vertreiben. 

General Wrangel befchloß deshalb, felbft einen Streif- 
zug gegen die weftliche Stellung der Dänen zu unternehmen, 
theils, um durch diefen Streifzug eine genaue Kenntniß der 
dänifchen Stellung zu erwerben, theild auch, um die Etadt 
Zondern vor dem Angriffe der Dänen ficher zu ftellen. 

Die Leitung des Streifzuges erhielt der braunfchweigifche 
Dberft= Lieutenant von Paczensky. 


Zu gleicher Zeit wurden noch die mar zu einem 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 
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zweiten ‚Streifjuge gegen Norden, gegen Habersleben com- 
mandirt. Major von der Tann erhielt die Leitung des Un- 
ternehmeng. 


2. 


In der Nacht vom 3. auf den 4. Juni erhielt der Oberft- 
Lieutenant Paczensky den Befehl, mit dem Hannöverfchen 
1. Regiment Königs» Dragoner und dem 2. braunfchweigi= 
fchen Bataillone in die Gegend von Tondern und Lygum- 
Hofter zu marfchiren. Er hatte die Aufgabe, über die, nach 
zu dem General Wrangel gelangten Berichten, in dortiger 
Gegend befindlichen feindlichen Truppen »Abtheilungen Nach- 
richt einzuholen, und zwar follte er befonderd Gefangene ein- 
zubringen fuchen, indem General Wrangel hoffte, hierdurch 
am Beften genaue Nachrichten empfangen zu fönnen, in zwei 
bis drei Tagen follte die ganze Erpebition vollendet fein. 

Die zu diefer Unternehmung beftimmten Truppen lager: 
ten rings um Bayftrup, etwa 1% Meile nördlich von Bau, 
aber fie waren wegen des außerordentlich ärmlichen und dürf— 
tigen Haidelandes ziemlich weitläufig zerftreut; al& Sammel- 
ylas für die Truppen wurde das Dorf Bayftrup beftimmt. 
Hier follten fie am 4. Juni 5% Uhr Morgens eintreffen. 

Schon vor diefer Zeit waren die fämmtlichen Truppen 
in Bayſtrup angelangt und der Marfch norbweftlich Fonnte 
angetreten werden. 

Die gefammte, dem Oberft= Lieutenant v. Parzensfy zur 
Difpofition geftellte Truppenmacht beftand aus 500 Infante- 
riften und 200 Cavalleriften in 3 Schwadronen. 

Da vorauszufehen war, daß die Unternehmung eine 
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Außerft befchwerliche und Kraft erfordernde werden würde, 
jo waren alle diejenigen Menfchen und Pferde, welche irgend 
als [hwächlich betrachtet werben fonnten, zurüdgelaffen worden. 

Außerdem hatte man cine bedeutende Anzahl von Wagen 
requirirt, um die Tornifter und das Gepäck der Infanterie 
auf diefen Wagen den Truppen nachzufahren, und auch auf 
diefe Weile den Marfch weniger ermüdend zu machen. 

Der Morgen des 4. Juli war für die Erpedition fo 
günftig als irgend möglich. 

Ein dichter Nebel lagerte über der Ebene und machte es 
wahrfcheinlih, daß von dem Feinde unbemerft die Cavallerie 
und Infanterie wenigftens eine bedeutende Strede Weges 
vorzumarfchiren im Stande war. 

Auch den Staub, der fonft in dichten Wolfen die mar- 
ſchirenden Truppen -Abtheilungen in jener Gegend umgiebt 
und dem Feinde ihren Marfch leicht verräth, hatte man nicht 
zu befürchten, denn ein feiner Regen hatte ihn niederge- 
Tchlagen. 

Unter jo glüdlichen Berhältniffen wurde der Weg von 
Bayftrup nordweftlich gegen Rapftedt, welches ungefähr vier 
Meilen von Bau entfernt ift, angetreten. 

Die Dragoner bildeten die Avantgarde, die Infanterie 
folgte ihnen. 

So ging ed über Wippel, Terkersbüll, Heeb und Bre— 
dewath vorwärts. Der Weg führte durch eine freie oft von 
moorigem Bachgrunde durchfchnittene nur Außerft dünn be= 
völferte Gegend. 

Vergeblich verfuchte man, von den Einwohnern Nach— 
richten einzuzichen, wo eigentlich der Feind — man erfuhr 
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nichts, denn die Bewohner der Dörfer waren zum größten 
Theile däniſch gefinnt und verriethen daher die Dänen nicht. 

Sn einem Dorfe, durch welches die Deutfchen marfchir- 
ten, wurden fogar vier feindliche Dragoner mit den Pferden 
in einer Scheune verftedt und dadurch von einer Gefangen 
nehmung durch die Deutjchen befreit. Nirgends war ein 
Feind zu erbliden. 

So gelangte denn das Detachement des Mittags gegen 
1 Uhr in Rapftedt an. 

Oberft- Lieutenant von Paczensky hatte bis jegt noch 
feine irgend zuverläfjigen Nachrichten über die Stellungen des 
Feindes erhalten. 

Unter folchen Berhältnifien glaubte er nicht weiter vor= 
rüden zu fünnen. Es war an einen Erfolg der ganzen Ex— 
pedition nicht zu denken, wenn über die Stellungen des Fein- 
des nicht wenigftens einige Nachrichten einliefen, 

Oberft- Lieutenant v. Paczensky glaubte außerdem, daß 
der Marſch nach Norden nicht unbemerkt weiter fortgejeßt 
werden könne, und deshalb gab er den Befehl zur Einquar— 
ttrung in Rapſtedt, während zu gfeicher Zeit zur eigenen 
Sicherung eine Schwadron vor dad Dorf geftellt wurde, um 
von bier aus Patrouillen weiter nördlich zu fenden. 

Dberft- Lieutenant v. Parzensky ergriff ferner die Vor= 
fichtömanßregel, daß er feine Truppen-Abtheilung für die 
Avantgarde des 10, deutfchen Armeecorps ausgab, welches 
auf dem Marfche nach dem Norden begriffen fei und in kür— 
jefter Zeit in Bredewath anlangen werde. 

Zur Beftätigung dieſer Ausfage wurden die Wagen, 
welche bisher die Tornifter der Infanterie gefahren Hatten, 
zurückgeſchickt. 
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Das Detachement war noch damit befchäftigt, die Maaß— 
regeln zur Eingartierung der Truppen vorzunehmen, Feld— 
wachen auszuftellen und Patrouillen auszufenden, als plöß- 
lich die Meldung Fam, daß bei Bedſtedt, etwas über eine 
Meile nörblih von Rapftedt, dänifche Cavallerie in einer 
Etärfe von etwa 1 bis 2 Schwahdronen fände. Patrouillen 
der als Avantgarde benugten, vor dem Dorfe ftehenven 
Schwadron wollten in weiter Ferne dänifche Vedetten gefehen 
haben. 

Sofort wurde der Befehl gegeben, daß die Cavallerie 
auffige und im Trabe über Heiffel gegen Bedſtedt vorrüde. 

Zwei Compagnien Infanterie follten folgen, während die 
andern zwei Gompagnien Infanterie und ein Zug Dragoner 
zur Unterftügung derjelben, die Aufgabe hatten, in Rapſtedt 
zurüdzubleiben. 

Die Cavallerie war etwa % Meilen auf dem Wege über 
Heiffel nach Bedſtedt vorgerüdt, als fie jenfeits eines moori« 
gen Bachgrundes eine Abtheilung von etwa 40 däniſchen 
Dragonern bei der Ahrendorfer Mühle erblidte. 

Bei der Mühle führt der Weg mittelft einer fchmalen 
hölzernen Brüde über den Bach. Die Mühle felbft liegt auf 
dem jenfeitigen Ufer des Baches, die Brüde aber war von 
den Dänen durch umgeworfene Wagen, Bretter und derglei- 
chen mehr verfperrt und dicht Hinter der Barrifade, welche 
auf der Brüde aufgebaut war, hielten die dänifchen Dra— 
goner. Zu gleicher Zeit fah man in der Gegend von Bed— 
ftedt ftarfe Neiterabtheilungen Hinter den Gehöften fich zu- 
fammenziehen. 

Als die hannöverfchen Cavalleriften den Feind vor fich 
fahen, machten fie Halt und formirten fih, indem fich zwei 
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Schwadronen zu beiden Seiten des Weges aufitellten, wäh 
rend die dritte Schwadron als Referve dicht hinter den beiden 
zurücblieb. 

Sp rüdte die deutfche Gavallerie langſam gegen die 
Brücke vor, während zu gleicher Zeit einzelne Reiter gegen 
den Bachgrund vorgefendet wurden, und von Bier aus ein 
heftiges Biftolenfeuer gegen die jenfeits des Baches ftehenden 
Dänen eröffneten. 

Die Dänen zogen fich augenblidlich zurüd. Die Bar: 
rifade wurde von der Brüde entfernt, und nun feßten die 
beiden vorderften Echwadronen im Galopp über die Brüde 
und gegen das Gehöft. Jenſeits defjelben marjchirten fie auf 
und formirten fich. 

Kaum war”dies gefchehen, ald vom Oberft - Lieutenant 
Paczensky der Befchl Fam, die Dänen anzugreifen. 

Der Feind war etwa A400 Schritt entfernt, und feßte 
im Galopp feinen Rüdzug auf dem Wege gegen den Sieve— 
frug fort. 

Augenblilich verfolgten ihn die braven hannöverfchen 
Dragoner. Im vollen Galopp gings dem Feinde nach; bei 
Sievefrug erreichten fie ihn. 

Jetzt gab es ein herrliches Neitergefecht; die Hannove— 
raner drangen in die hinterfien Reiben des Feindes ein, jo 
dicht diefelben auch waren und fo tapfer die Dänen fich ver- 
tBeidigten, Mann für Mann wurde aus den Linien heraus: 
gedrängt und theils niedergehauen, theils gefangen genommen. 

Kaum waren einige Reihen der Dären auseinandergetries 
ben oder niedergeritten, fo drangen die Hannoveraner aufs 
Neue ein und machten fih abermals Raum zwifchen den Rei— 
ben der Dänen, 
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Sie verfuchten es auch neben dem Wege auf dem Felde 
vorzudringen, und dadurch den Marfch der dänifchen Dra— 
goner zu hemmen; aber der Verfuch mißlang, denn das Feld 
zu beiden Seiten des Baches war fo dicht mit Gräben und 
Kniden bepflanzt, daß fich hier dem Vordringen der Cavallerie 
faft unüberwindliche Hinderniffe in den Weg legten. 

Auf diefe Weife waren die Dänen wohl eine halbe 
Meile von den Hannoveranern verfolgt worden, als der Weg 
in eine Niederung führte, und als plöglich jenfeits derſelben 
und in der rechten Slanfe der Hannoveraner fich ftarfe Ab— 
theilungen feindlicher Cavallerie zeigten. 

Die Hannoveraner waren außerdem durch einen Marfch 
von beinahe fünf Meilen und durch die ſchnelle Verfolgung 
des Feindes vollftändig außer Athen gefommen und fo war 
es denn nicht mehr möglich, die Verfolgung weiter fortzufegen; 
es wurde deshalb der Befehl zum Sammeln gegeben, und die 
Gefangenen wie die Beute vereinigt. 

Als fich herausftellte, daß eine dem Detachement weit 
überlegene dänifche Zruppenmacht hinter den Höfen fich be— 
fand, welche, wie aus fpäteren Nachrichten durch gefangene 
Dänen befannt wurde, nicht weniger als neun Escadronen, 
eine Batterie und zwei Bataillone Infanterie ftarf war, gab 
Dberft-Lieutenant von Paczensky den Befehl, daß das Deta- 
chement mit feinen Gefangenen nach Rapftedt zurüdfehre. 

Die Zurüdkehrenden wurden in dem Dorfe mit Jubelruf 
empfangen. Der fühne Streifzug hatte ein glänzendes Re— 
fultat geliefert, ein Refultat, welches um fo erfreulicher ge— 
nannt werden fonnte, ald es mit wenigen Opfern erfauft 
worden war. 

Don Seiten der Hannoveraner waren nur 4 Gavalleriften 
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ganz leicht verwndet, und die Verwundeten konnten ohne 
Weiteres ihren Dienſt fortſetzen. Außerdem hatte man vier 
Pferde bei der Verfolgung des Feindes verloren. 

Wie ungeheuer war dagegen die Beute, welche die Han- 
noveraner gemacht hatten: 2 Dffiziere und 23 Unteroffiziere 
und Gemeine waren in ihre Gefangenfchaft gerathen und 25 
Pferde erbeutet worden. | 

Unter den gefangenen Dfftjieren befand fi der Ritt- 
meifter von Würzen, jener Offizier, der bei der Schlacht von 
Schleswig, wie der Lefer ſich erinnern wird, durch Kühnheit 
und Energie fich ausgezeichnet hatte. 

Er hatte fih in den Hinterften Reihen der Dänen be- 
funden und war mit feinem Pferde umgeritten worden. Unter 
dem Pferde hatten ihn die hannöverfchen Dragoner hervor— 
gezogen. 

Die Gefangenen waren meiftens mehr oder weniger vers 
wundet. Die braven Hannoveraner hatten furchtbare Hiebe 
ausgetheilt. 

So unter Andern befand fich unter den Gefangenen ein 
Unteroffizier, der einen Hieb durch den Helm in den Kopf 
erhalten hatte, welcher tief in die Hirnfchale eingedrungen 
war. Ein zweiter Hieb hatte ihn in die Schulter getroffen 
und dermaßen verwundet, daß der Arm nur noch an einigen 
Sleifchtheilen am Leibe hing. In Rapftedt Fonnte das De— 
tachement indeffen nicht bleiben, theils weil die feindliche 
Uebermacht in der Nähe zu bedeutend war, theild weil der 
Marſch gegen Tondern fortgefegt werden mußte, 

Schon am Abend des 4. Juni wurde der Marfch fort« 
gefegt und am 5. Juni trafen die deutfchen Truppen in Ton 
dern ein. 
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Mit umendlichem Jubel wurden fie in der deutfchen Stadt 
empfangen, Die ganze Stadt war mit fchwarz=roth goldenen 
Fahnen gefhmüdt und die Einwohner der Stadt famen den 
Soldaten fingend und jubelnd entgegen. 

Die Gefangenen wurden mittlerweile von dem Oberft- 
Lieutenant v. Parzendfy unter hinreichender Bedeckung nach 
Flensburg gefendet, nur die am fchwerften Verwundeten, 
deren Transport den Tod mit fich führen mußte, wurden 
unterwegs zurüdgelaffen. Am 7. Juni fehrte das Detache- 
ment wieder zu den übrigen Truppen zurüd, welche mittler- 
weile ebenfall8 eine glänzende Schlacht geliefert hatten. 


3. 


Ein ähnlicher kühner Handftreich, wie der von dem 
Oberft- Lieutenant von Pagensfy unternommene, wurde in 
den erften Tagen des Juni auch durch die Freifchaaren unter 
dem Commando des Majors von der Tann ausgeführt. 

Der Lefer erinnert fich, daß ſchon in den legten Tagen 
des Mai die Sreifchaaren aufs Neue organifirt waren. Am 
1. Juni lagerten fie noch in Rendsburg, in jedem Augenblide 
bereit, wiederum auf den Schauplag des Krieges zu eilen. 

Trotz ihrer Reorganifation, und obgleich ihr Wunſch, 
auch fernerkin an dem Kriege Theil zu nehmen, erfült wor— 
den, waren die Freifchaaren doch in Feiner eben fehr günfti- 
gen Stimmung für das General» Commando und befonders 
häufig gaben fie Zeichen ihrer großen Abneigung gegen den 
preußifchen Ober » Befehlshaber. 

Die Mipftimmung der Freifchaaren gegen die Preußen 
wurden noch gewaltig erhöht, als in Rendsburg Schaaren 
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von Flüchtlingen aus Hadersieben und dem nördlichen Schles⸗ 
wig eintrafen, welche vielleicht übertriebene Schilderungen von 
der Wuth und Oraufamfeit der Dänen gegen die deutfch ge— 
finnten Bewohner Nord» Schleswigs machten, 

Diefe Flüchtlinge erzählten, daß die Bewohner von Ha— 
dersleben fich in einer Deputation mit der Bitte an den Ge— 
neral Wrangel gewendet hätten, daß er fie vor dem Ein- 
marfche der Dänen befchügen möge. General Wrangel hätte 
ihnen geantwortet, fie brauchten Feine Sorge zu haben, denn 
er werde mit feiner Armee in Apenrade bleiben, ihnen aber das 
Rantaufche Freicorps fo wie ſchleswig-holſteiniſche Drago— 
ner zum Schuge in Hadersleben laſſen. Trotz dieſes Ver: 
fprechens fei General Wrangel ſüdwärts gerüdt, und auch 
die fchwache Befagung von Hadersleben habe die Stadt 
verlaffen, um nicht von den Dänen abgefchnitten zu werden. 
So feien denn jest die deutjchen Bervohner der Stadt gänzlich 
der Wilfführ der Dänen überlaffen. 

Diefe Erzählungen brachten unter den Freifchaaren gro- 
Ben Mißmuth hervor, und derfelbe wuchs, ald man aufs Ber 
flimmtefte erfuhr, daß General Wrangel jedem deutfchen Sol: 
daten bei Todesitrafe verboten hatte, die Königsaue, die 
jütifehe Grenze zu überfchreiten. Freilich würde zu gleicher 
Zeit befannt, daß englifche, franzöfifche und ruffifche Noten 
die ganze feltfame Art der Kriegführung des General Wran— 
gel erzwungen hatten; aber troßden blieben die Freifchaaren 
und mit ihnen die Einwohner Schleswig - Holfteins gleich 
entrüftet über diefe Art der Kriegführung. 

Die Schleswig» Holfteiner wollten ihr gutes Necht ers 
fämpfen, fie wollten fich nicht einlaffen in Unterhandlungen mit 
den Dänen, ihnen waren alle jene diplomatifchen Verhand— 
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lungen verhaßt, vor denen der General Wrangel ſich zu beu- 
gen gezwungen war. 

Schon der Rüdmarfh aus Jütland, fchon dae im 
Stiche lafjen der auferlegten Contribution, während die deut— 
hen Schiffe nach wie vor von den Dänen gecapert und nach 
Kopenhagen geführt wurden, hatte eine allgemeine Mißſtim— 
mung unter den Schleswig = Holfteinern hervorgebracht, aber 
dieſe Mipftimmung wurde durch die folgenden Befehle des 
General Wrangel und befonders dadurch, daß Nord» Schles- 
wig faft gänzlich den Dänen überlaffen blieb, auf das Aeußerfte 
gereizt. 

Trotz ihrer Mißſtimmung entſchloſſen fich jedoch die Frei— 
[härler, treu auszuharren bei der Fahne und mit aller Kraft 
für das Recht und die Ehre Schleswig - Holfteins und damit 
für das Recht und die Ehre Deutfchlands zu kämpfen. Eie 
follten bald den Beweis liefern, daß es ihnen mit ihrem 
Vorſatze Ernſt fei, und daß fie die Liebe und Achtung der 
Schleswig- Holfteiner, die fich ihnen mit jedem Tage unzwei— 
deutiger zu erfennen gab, in vollem Maaße verdienten. 

Am frühen Morgen des 3. Juni marfchirten die Frei— 
fehaaren von Rendsburg aus, um fich wieder nach dem Nor- 
den, nach Flensburg zu wenden. 

Schaaren der Einwohner Rendsburgs begleiteten die tap⸗ 
fern $reifchärler, und drüdten ihnen zum Abjchied herzlich die 
Hände. 

Am 5. Juni verließen die Freifchaaren auch Rendsburg, 
um abermals weiter nördlich nach Uck, einem etwa eine 
Meile ſüd-ſüdweſtlich von Apenrade liegendem Dorfe zu mar= 


fchiren. 
In Uck wurde übernachtet, und am Abende des 5. Juni 
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fam plöglich der Corpsbefehl, daß am folgenden Morgen ſich 
die fämmtlichen Freifchaaren mit weißen Binden um den linfen 
Arm beim Appell zu ftellen hätten. 

Diefer Befehl erregte einen gewaltigen Jubel unter den 
Sreifhärlern, denn er war ihnen das ficherfte Zeichen, daß 
fie bald eine gewwagte Unternehmung zu beftehen hätten, und 
jo war es auch in der That. 

Die weißen Binden waren vom Major v. d. Tann ans 
geordnet worden, weil er einen Handftreich, der des Nachts 
ausgeführt werden follte, beabftchtigte. 

Durch diefe weißen Binden follten die Freifchaaren in 
den Stand gefeßt fein, fich auch in dunkler Nacht gegenfeitig 
als Freunde zu erfennen. Sp unglüdliche Mißverftändniffe 
als früher mitunter ftattgefunden Hatten, ſollten durch dies 
fehr einfache Zeichen vermieden werden. 

Am 6. Juni Morgens erfchienen die Freifchärler fämmt- 
Ich mit weißen Binden um den Arm. 

Auf dem Appell» Plage wurde ihnen eröffnet, daß jede 
Eompagnie 60 Mann zu.ftellen habe, die mit Wagen nach 
Zondern befördert werden follten, um dort einen Bauern- 
Aufitand zu unterbrüden. 

Das war freilich eine bittere Nachricht, denn die Frei— 
ſchärler glaubten, direct vor den Feind geführt zu werden, 
aber fie weigerten fich nicht, auch hier ihre Pflicht zu erfüllen, 
und als am Nachmittage etwa 50 Wagen, welche alle num« 
merirt waren, eintrafen, da folgten fie wohlgemuth dem ihnen 
gewordenen Befehle. 

Bon jeder Compagnie beftiegen 60 Mann die Wagen, 
außerdem wurden Leitern und lange Bretter aufgeladen, um 
zu Brüdenübergängen benußt zu werden, 
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Bom Major v. d. Tann war für den Streifzug folgen- 
der Befehl erlaffen worden: 


mn Qt 


„Fahrordnung: 
J. Dritte Compagnie Avantgarde, 300 — 400 Schritt 
vor der Colonne 
II. Erſte Hauptcolonne, 4. und 6. Compagnie, 50 
Schritt Abſtand. 
II. Zweite Hauptcolonne, 1. und 2. Compagnie, 150 
bis 200 Schritt Abftand. 
IV. MArrieregarde, 5. Compagnie. 


. Jeder einzelne Wagen erhält eine Nummer. 
. Die Abtheilungen fahren eng aufgefchloffen, wo es 


der Weg erlaubt zur zwei. 


. Jeder Wagen erhält einen Führer. 
. Muß ein Wagen halten, fo hat derſelbe feitwärts 


auszubiegen und fich Hinten anzufchließen. 


. Niemand darf ohne Befehl abfteigen. 
. Nach je zwei Stunden wird ein Feiner Halt gemacht. 
. Beim Herannahen des Feindes fchliegen alle Wagen 


auf; auf das Appellfignal verlaffen alle Schügen die 
Wagen, mit Ausnahme von einem; die beiden Com— 
pagnien der erften Hauptcolonne formiren fich vor- 
wärts, jede der zweiten Colonne feittwärts, die Ar- 
rieregarde rüdmärtd der Wagen. 


. Wenn Halt geblafen wird, fahren alle Wagen eng 


auf; es wird dringend anempfohlen, gegen Gavallerie 
nicht zu früh zu ſchießen. Gefchloffene Abtheilungen 
dürfen nur auf Commando der Führer feuern. In den 
Sntervallen der Compagnie⸗Colonnen ftehen Schügen- 
feetionen, welche nach Umftänden ausſchwärmen. 
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9. Wird Nachts in einen Drt eingerüdt, fo ift alles un« 
nöthige Lärmen und Schießen ftrenge verboten; nur 
beim Angriff größerer Abtheilungen darf Hurrah ge- 
rufen werden. Das Bajonett ift des Nachts Die 
Hauptivaffe. 

10. Bei einem Angriffe ift e8 allen Schügen, welche nicht 
befonders dazu commandirt find, verboten, die Ver— 
wundeten zurüdzubringen. 

11. Ebenfo ift ein eigenmächtiges Austreten, um Beute 
zu machen, verboten. Alle Beute ift Gemeingut des 
Korps. 

12. Alle Abtheilungen bleiben geſchloſſen bei ihren Führern, 
follten fich demohngeachtet Einzelne oder ganze Abthei- 
lungen verirren, fo haben fich viefelben fogleich auf 
den Sammelplag zu begeben, oder fich dem nächften 
Gefechte anzufchließen. 

Ud, den 6. Juni 1848. 
Major von der Tann.” 


Major v. d. Tann hatte den fühnen Plan gefaßt, die 
Dänen in der Stadt Hadersleben anzugreifen. 

Die dänische Macht im Norden Schleswigs beftand aus 
etwa 4 Bataillonen, 4 Escadronen und 2 Batterien, im 
Ganzen alfo aus etwa 4—5000 Mann. Das Gros der 
Infanterie ftand in Hadersleben und Hammelev; die Avant- 
garde aus 1 Bataillon, 4 Eöcadronen und 2 Gefchügen, fo 
wie einer Bionier-Abiheilung beftehend, fand in der Gegend 
von Hoptrup und Maftrup. 

Major v. d. Tann hatte die Abficht, die Stadt Haders— 
leben zu umgehen und diefelbe vom Norden anzugreifen. Der 
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Angriff jolte in der Nacht gefchehen, und während einige 
Gompagnien die Thore befegten, follten drei Kompagnien vom 
Markte aus patroulfiren und die in den Quartieren liegenden 
dänifchen Mannjchaften in den Häufern felbft überfallen und 
gefangen nehmen oder niedermachen. 

Bon den Einwohnern in Hadersleben fonnte man die 
bereitwilligfte Hülfe erwarten, da die Stadt durchweg deutſch 
gefinnt war. 

Gelang es nicht, die Stadt zu überrumpeln und anzu— 
greifen, fo war trog der dänifchen Uebermacht ein Gieg der 
Freifchaaren faft gewiß, denn die Dänen erwarteten vom 
Norden her durchaus feinen Angriff. 

Anm Nachmittage des 6. Juni gegen 4 Uhr feßten fich 
die Freifchärler auf den Wagen gegen Norden hin in Be- 
wegung. 

Jetzt erſt wurde den kühnen Freiſchärlern die Mitthei— 
lung, daß ſie nicht zur Unterdrückung eines Bauernaufſtandes 
nach Tondern, ſondern um einen muthigen Handſtreich zu be- 
gehen, nach dem Norden gejendet würden. 

Dies erregte einen allgemeinen Jubel. 

Bon Uck aus wurde die alte Straße nach Hadersleben 
eingefchlagen. Bier Freiwillige auf Bauernpferden bildeten 
die Spige des Freifihaarenzuges und machten in ihrem male= 
rifchen Eoftüme eine feltfame Cavallerie aus, aber eine Ca— 
vallerie, welche befeelt war von Thatendurft und Kühnheit. 

Zwifchen den hohen Heden, welche den Weg auf beiden 
Seiten begrenzen, fuhren die Wagen mit den Sreifchaaren 
fehnell vorwärts und die Heden gewährten den Freifchaaren 
eine willfommene Dedung, welche es möglich machte, den 
Marfch unbemerkt zurüdzulegen. 
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Plöglih befam der Zug den Befehl, zu halten. Es 
waren nämlich feindkiche Dragoner-BVedetten in der Gegend 
des rothen Kruges bemerft worden. Die vier Gavalleriften 
erhielten den Befehl, die hinter einem einzeln ftehenden Haufe 
verftedten Dragoner anzugreifen. 

Sie folgten augenblidlich dem Befehle, aber die Dänen 
6 an der Zahl, nahmen feinen Kampf an, fondern flüchteten 
im Garriere nach dem Norden; nur einen der Dragoner, ge— 
lang e8 gefangen zu nehmen. Sein Pferd diente, um einen 
fünften Sreifchärler zum Cavalleriften auszuftatten. 

Sept ging es weiter. In der Gegend von Apenrade ans 
gelangt, erhielt der Major v. d. Tann eine genaue Nachricht 
von der Stellung des Feinded. Er erfuhr, daß Hadersleben 
von etwa 2500 Feinden befegt fei, und daß dagegen in Hop⸗ 
trup nur 300 Mann Infanterie, 2 Gefchüge und 4 Schwa- 
dronen Bavallerie lägen. 

2500 Mann Infanterie in der Stadt Hadersleben mit 
feiner geringen Macht anzugreifen wäre für den Major von 
der Tann ein zu gewaltiges Unternehmen gewefen, zumal da 
der Feind durch die flüchtigen Dragoner von den Angriffe 
benachrichtigt werden Fonnte, und als aus diefem Grunde an 
eine Ueberrumpelung des Feindes kaum mehr gedacht werden 
durfte. 

Major v. d. Tann entfchloß ſich Daher, feinen Plan in 
etwas zu ändern. Er gab den Befehl, die flüchtigen feind- 
lichen Dragoner auf der Straße gegen Uck, alfo weftlih hin 
zu verfolgen, während die Hauptmacht der Freifchaaren zu 
gleicher Zeit ihren Weg nördlich fortfegte, um die feindliche 
Avantgarde zu überfallen und auseinanderzufprengen. 

Major v. d. Tann hatte die Abficht, das bei Hoptrup 
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etwa 1% Meile fünlich von Habersleben flehende Corps "über 
Mastrup zu umgehen und im Rüden anzugreifen. 

Nach Furger Raft, welche benutzt worden war, um ben 

mitgenommenen Proviant auszutheilen, und die Freifchaaren 

zu einem tüchtigen Kampfe zu Fräftigen und zu ftärfen, ging 

es weiter. 

Eine gute Stunde nach Mitternacht trafen die Freifehaa- 
ren in der Gegend des Wartenberger Kruges, nördlich von 
Hoptrup, auf die Vorpoften einer in Weiböll liegenden Com— 
pagnie dänifcher Jäger. Die Dänen waren hinter den Hef- 
fen der Wege aufgeftellt und feuerten auf die auf den Wagen 
figenden Freifchärler, 

Diefe waren jegt nicht zu halten, in einem Augenblide 
waren fie fämmtlich von den Wagen herab, ftürzten auf vie 
Heden los und erwiderten die Echüffe der dänifchen Jäger 
fo heftig, daß die letzteren fich in eiligfter Flucht nach Wei- 
böll zurüdzogen. 

Major v. d. Tann fprengte augenblidlich herbei, und 
tadelte die Freifchaaren ftreng. 

Es fei nicht der Mühe werth, fich mit einer Compagnie 
Jägern herumzufchlagen, rief er feinen Soldaten zu, und gab 
den Befehl, aufs Scieunigke die Wagen zu befteigen und 
vorwärts zu eilen. 

Im Augenblide und in der größten Ordnung wurde der 
Befehl ausgeführt und die Wagen fegten fich im Trabe wieder 
in Marfch. 

Major v. d. Tann hatte mittlerweile die Nachricht er= 
halten, daß bei Hoptrup fich der Feind fammle, um dort feine 
Truppen zufammenzigiehen. Er gab deshalb ven Befehl, über 
Mastrup gegen Hoptrup vorzurüden. Bei Mastrup -ange- 

Die Feldzuͤge in. Schleswig-Holftein. 22 
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fommen, bogen die Freifchaaren auf den von der Landftraße 
nah der Haderslebener Chauſſee führenden Nebenweg ein. 


Sie waren bis auf einige hundert Schritt ver Ehauffee nahe 


gefommen, al8 von der Epipe her die Meldung eintraf, daß 
zwei Schwadronen Cavallerie auf der Chauſſee fich zeigten. 
Augenblidlich wurden die drei Compagnien, welche die 


Avantgarde bildeten, beordert, fi am Kreuzwege hinter den 


Dichten Heden aufzuftellen, um die feindliche &avallerie zu 
empfangen, die ea Freifchärler blieben auf den Wagen 
figen. 

Es war grabe bei Dagesanbruch, ein dichter Nebel be— 
dedte die ganze Gegend, als die dänifchen Hufaren die 
Ehauffee entlang famen. Kaum waren fie beim Kreuzwege 
angelangt, als eine mörderifche Salve aus 180 Büchfen fie 
empfing. 

Augenblidlich machten die Dänen Kehrt in eiligfter Flucht, 
ihre Verwundeten zurüdlaffend. 

Jetzt erhielten auch die übrigen Compagnien den Befehl, 
die Wagen zu verlaffen, fich fehlagfertig zu machen und fich 
der Avantgarde anzufchließen. 

Eine feindliche Jägerabtheilung wurde ſchnell zurüdge- 
trieben, die VBerwundeten wurden gefammelt und in ein ein- 
zeln ftehendes Haus gebracht. Bei den Wagen wurde eine 
fleine Bedeckung von einigen Mann zurüdgelaffen und dann 
ging es zu Fuß vorwärts auf dem Wege gegen Hoptrup zu. 

Der Feind hatte fich zurüdgezogen und auf beiden Sei— 
ten der Chauſſee aufgeftellt. Zu gleicher Zeit waren auf 
einer Höhe weftlich der Straße die dänifchen Gefchüge auf— 
gepflanzt. 

Als fich die Freifchärler nahten, erhielten fie ein heftiges 
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Gewehrfeuer und zu gleicher Zeit eröffneten auch die dänifchen 
Gefchüge ihr euer. | 
Die Sonne war mittlerweile aufgegangen und beleuchtete 
mit ihren erften Strahlen die Gegend, fo daß die kaͤmpfenden 
Schaaren fich gegenfeitig zu fehen vermochten. Rechts und 
links von der Chauffee wurde eine Compagnie Freiſchaͤrler 
aufgelöft und drang gegen die bänifchen Jäger vor, mit denen 
fie in ein heftiges Handgemenge fam; aber jchon beim erften 
Angriffe entflohen die. Dänen. Ihre Stellung hinter einer 
dichten Hede war ganz vortrefflich ; nichts deſto weniger lie— 
pen fie diefelbe im Stich, Faum den Berfuch machend, ſich zu 
vertheidigen. _ 

Sept ftürzten fih die Freifchärler mit jubelndem, don⸗ 
nerndem Hurrah auf die Gefüge und eroberten diefelben. 
Die Freifchärler waren in eine um fo größere Wuth gerathen, 
als der bei ihnen allgemein beliebte Hauptmann von Gorneli 
durch die Kartätfchen der Dänen ſchwer verwundet zu Boden 
gefunfen war. Die dänifehen Artilleriften verfuchten Faum, 
ihre Gefchüge zu vertheidigen; in eiligfter Flucht verließen fie 
Diefelben, um fich mit den Pferden zu retten, 

Die feindlichen Jäger hatten fich. mittlerweile gefammelt 
und hinter eine Hede verborgen, während zwei EC chwadronen _ 
Hufaren in nicht weiter Entfernung unthätig daftanden, um 
zuvoͤrderſt einen neuen Angriff durch die bänifchen Jäger abs 
zuwarten und dieſen dann durch eine Attaque zu unterftüßen. 

Es wurde daher die Geſammtmacht der Freifchärler ges 
gen die Dänen verwendet, während nur eine Fleine Abthei⸗ 
lung von etwa 25 Mann unter dem Befehl des Lieutenant 
Martens bei den eroberten Gefchügen zurüdblieb. 


Diefe hatte einen Außerft fehwierigen Stand, denn kaum 
.22* 
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war fie von den übrigen Freifchaaren getrennt, als plöglich 
die dänifchen Hufaren einen Angriff auf die Gefchüge machten. 

Lieutenant Martens hatte Anfangs. die Abficht, die Ge— 
ſchütze zu vertheidigen, dies aber war vollfommen unmög- 
lich, da feine Soldaten faft nur aus Büchfenjchügen beftan- 
den und. daher die Formirung eines: Quarrees nicht thunlich 
war. Schnell wurde eine ‚Kanone vernagelt und dann zogen 
ſich die Freifhaaren Hinter die beinahe 6 Fuß hohe Hede am 
Wege zurüd. 

Die dänifchen Hufaren, welche zum-größten Theile aus 
Freiwilligen beftanden, verfolgten. die Freifchärler, indem fie 
fühn über die Heden fortfegten. in furchtbarer Kampf ent- 
fpann fich jest, ein Gemegel, bei dem Hufaren und reis 
fchärler gleiche Tapferkeit an den Tag legten; aber. die Hus 
faren waren hier im Nachtheile. Mit befonderer Kaltblütigkeit 
benusten die Freifchärler ihre Büchfen, Fein Schuß wurde 
vergeblich abgefeuert, jeder traf feinen Mann. 

Obgleich faft fämmtliche Freifchärler durch die Säbel- 
hiebe der Hufaren mehr oder weniger verwundet worden, 
mußten endlich dennoch die dänischen Hufaren, die von den 
dänifchen Jägern in feiner Weife unterftügt wurden, fich zus 
rüdziehen, nachdem ein großer Theil von ihnen feine Pferde 
verloren hatte. | | 

Eo zerftreuten fih denn die Hufaren zum Theil zu Fuß 
nah allen Richtungen bin. Einige Hufaren verfuchten eg, 
fich auf. dem Wege zu flüchten, auf dem die Wagen der Frei- 
fchärler ftanden, aber dies war unmöglih, die Wagen bildes 
ten eine fefte Barrifade.. So fonnten die Hufaren nicht vor⸗ 
wärts, während fie zu gleicher Zeit im Rüden durch die 
Sreifchaaren angegriffen wurden. 
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Treimal wurde den tapfern Cavalleriften Pardon ange: 
boten, aber ſtets verweigerten fie denſelben. Sie zogen den 
Tod der Gefangenſchaft vor. 

Auch die Jäger waren mittlerweile vollſtändig zerſtreut, 
und jo war denn die geſammte dänijche Avantgarde zerfprengt 
und faft vernichtet worden. 

Der Berluft der Freifchaaren im Gefecht bei Hoptrup 
war der geringen Anzahl der Freiſchärler und der weit über- 
legenen dänifchen Macht nach doch nur ein verhältnigmäßig 
unbedeutender. Die Freifchaaren hatten nicht mehr als 20 
‚bis 25° Verwundete, auf dem Echlachtfelve felbft war Fein 
Todter geblieben, aber von den Verwundeten farben fpäter- 
hin vier im Folge der Wunden, unter diefen der fehr befannte 
und höchft geachtete tapfere Hauptmann von Gorneli, deſſen 
Tod in ganz Schleswig» Holftein ein tiefes Bedauern erregte. 

Die Verwundungen waren meiftens durch Säbelhiebe 
der dinifchen Hufaren erzeugt; Schußwunden gab es nur 
wenige. | 

Ueberhaupt hatten die dänifchen Hufaren während, des 
Gefecht eine außerordentliche Bravour an den Tag gelegt, 
während hingegen die dänifchen Jäger fich eben fo feige, als 
die Hufaren fich muthig benommen’ hatten. 

Die Berlufte der Dänen waren unverhältnigmäßig grö-“ 
Ber; fie befiefen fich auf 73:-Mann, 3 Kanonen, 3 Muni- 
tionsfarren und 16 Pferde. 

Aber dies war nicht Alles Der Fühne Freifchaarenzug 
hatte den Dänen außerdem wiederum einen panifchen Schref- 
fen eingejagt; das dänifche Truppencorps, welches unter dem 
Commando des Oberften v. Juel Nord - Schleswig bejegt 
hielt, zog fich in wirrefter Unorbnung, ganz wie nach der 
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Schlacht von Schleswig, nach Kolding zurück. Hadersleben 
murde in einer Eile verlaffen, als ob die gefammte deutfch- 
preußifche Armee den flüchtenden Dänen auf dem Fuße folgte. 

Dies glaubte Oberſt Juel in der That, der von der An- 
fiht ausging, die Freifchärler ‚bildeten nur die Avantgarde 
der gefammten preußifchen Armee und die Preußen wären un- 
« mittelbar im Anmarfche. 

In feinem Berichte giebt Dberft Zuel eine wunderbare 
Schilderung des Treffens bei Hoptrup. Er behauptet unter 
Anderem, 150 Wagen mit je 10 Mann bejegt, alfo 1500 
Sreifchärler feien gezählt worden. - In ähnlichen Unwahrheiten 
ergeht fich der ganze dänifche Bericht. 

Oberſt Juel, der fchon nach der Schlacht bei Schleöwig 
das Schloß Gottorp ohne Angriff voller Furcht verlaffen 
hatte, und der fich jebt wiederum fo äußerſt tact- und talent« 
los zeigte, wurde deshalb feines Gommandos enthoben und 
an feine Stelle trat der vänifche General von Bülow. 

General Wrangel, der fonft eben fein befonderer Freund 
der Freifchärler war, konnte dennoch nicht umhin, den fühnen 
Handftreich derfelben zu beloben. 

In einem Berichte aus Flensburg, vom 9. Juni datirt, 
fagt er: Ä 
„Am 7. iſt von den unter meinem Befehle ftehenden 
Freicorps eine höchft gelungene Erpedition ausgeführt wor- 
den. Der bayrifche Major v. d. Tam hatte nämlich auf 
GErfuchen der proviſoriſchen Regierung aus den entlaffenen 
Freicorps ein neues Bataillon unter der Bedingung gebildet, 
daß er damit fogleich gegen den Feind gefendet werde; ich 
ſchickte ihn deshalb nach UF und ertheilte ihm den Auftrag, 
von dort aus felbftftändig als Partheigänger gegen die in 
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das nördliche Schleöwig vorgedtungenen feindlichen Detache- 
ments vorzugehen, | 
Am 6. Juni Abends verließ er darauf Ud, das eiwa 
400 Mann ftarfe Corps zu Wagen, und feßte ſich auf dem 
fogenannten Ochfenwege gegen Hadersleben in Bewegung. 
Beim Wartenberger Kruge ftieß er auf einige feindliche Vor⸗ 
poften, von denen es ihm gelang, ein paar Mann zu über- 
fallen und gefangen zu nehmen und fo zu erfahren, daß eine 
feindliche Abtheilung von 4 Escadronen Gavallerie, 300 Mann 
Infanterie und 2 Gefchüge ihn in einer Stellung bei Hoptrup 
erwarte, und. daß Hadersleben felbft befegt fei. Er feste 
feinen Weg gegen Mastrup fort, bald zu Wugen, bald zu Fuß. 

Hier griff ihn eine Escadron Cavallerie an, doch Tir 
railleurs waren zu beiden Seiten ded Weges hinter den Hek— 
fen vorgefchoben und ihr ftarfe8 unerwartete Gewehrfeuer 
nöthigte die Schwadron mit großem Berlufte zum eiligen 
Rückzuge. 

Major v. d. Tann wandte ſich nunmehr rechts nach der 
Chauſſee, um den Feind, bei Hoptrup im Rüden anzugreifen. 
Gr fand ihn in der Gegend von Kirkeby, die Infanterie hielt 
nur fchleht Stich, die Gavallerie dagegen, 2 Escadrenen 
Garde=- Hufaren, 1 Escadron freiwilliger Hufaren, griff mit 
dem größten Muthe an, warf fich jowohl auf die Wagen- 
burg, als auf die hinter den Heden ftehenden Schüßen, und 
erft nach einem höchft heißen Kampfe Mann gegen Mann 
mußten fie endlich der Ungunft des Terraind und der Tapfer⸗ 
feit ihrer Gegner erliegen; fie ſammelten fich wieder hinter 
den zwei Gefchügen, auf welche ſich nunmehr die Freifchärler 

- warfen; „eins derfelben ward genommen, das andere fuhr fort. 
Die dänifche Eavallerie eilte noch einmal herbei, befreite 
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Das Geſchuͤtz, ritt die-aufgelöften: Schügen zum Theil nieder, 
‚ward aber durch das wohlgezielte Feuer des Hinter der Hede 
aufgeftellten Replis zum Rüdzuge genöthigt, ritt beim Davon- 
zeiten in die Befpannung der Munitionswagen, diefe geriethen 
dadurch in Unordnung und kamen zum Stehen. Die Frei- 
willigen eilten herbei und erbeuteten noch 2 Artillerie= und 
1 Eavallerie- Munitionswagen. 

Legterer wurde zerftört, da deſſen Vorderwagen zur Fort« 
ſchaffung des Gefchüges benugt wurde, und 1 Geſchütz, 2 
Munitionswagen, 28 Gefangene, darunter 2 Dffisiere, 16 
Pferde blieben die Trophäen vdiefes eben fo kühnen als ge— 
lungenen Bartheigängercoups. Major v. d. Tann Fehrte for 
gleich auf feinen Wagen nach Ud zurüd und hatte nur den 
Berluft von 3 Todten und 31 meift durch Säbelhiebe Ber- 
wundeten zu beflagen. “ 

Die Freifchärler Fehrten nach dem Gefechte bei Hoptrup 
nach Uck zurüd. Hier blieben fie bis zum 10, Juni, dann 
brachen fie nach Apenrade auf, um dort für längere Zeit ein« 
quartiert zu werben. 


4. 


Während. die Heinen Corps unter dem Major von der 
Tann und dem Oberft - Lieutenant son Paczensky ihre lühnen 
Streifzüge nach dem Norden Echleswigs machten, blieb die 
preußifch = deutfche Armee nördlich von Flensburg bei dem 
Sundewitt cencentrirt liegen. 

Mit jedem Tage erwarteten die Soldaten, vor den Feind 
geführt zu werden, aber immer wurden ſie in dieſer Erwar— 
tung getäuſcht und als nun gar am 2. Juni der Befehl Fam, 
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dap am 5. Juni zu Ehren des Geburtstages des Königs ven 
Hannover eine große Parade abgehalten werden follte, da 
regte fich in der Armee viel böfes Blut, denn Paraden find 
fhon im Frieden nicht eben die Freude der Soldaten, viel 
weniger aber find fie es im Kriege. | 

Auf einen Kampf hofften die tapfern preußifchen und 
deutſchen Soldaten, nicht aber auf ein eitles Paradeſpiel. 

So fam der 5. Juni heran. Die Dänen hatten die er 
‚ften Tage des Junimonats auf das Kräftigfte benupt, um 
fich zu veritärfen, und fich im Sundewitt auszubreiten. *) 

Der Brüdenfopf und die Schanzen bei Düppel waren 
fo viel, ald in der Furzgen Zeit irgend möglich, fefter und - 
befjer aufgeworfen und die Batterien, welche von Alfen aus 
den öſtlichſten Theil des Sundewitts beftreichen Fonnten, wa⸗ 
ren ebenfalls vortheilhafter angelegt worden. 

Nachdem die deutfchepreußifchen Truppen nach dem 
Kampfe vom 28. und 29. Mai fich mehr und mehr aus dem 
Sundewitt zurüdgezogen hatten, waren die Dänen unmittels 
bar vorgegangen. Sie hatten ihre Worpoftenlinien weit in 
das Land hineingefchoben und Hatten Satrup und Nübel— 
Mühle ſtark befegt. Bon hier aus patrouliirten fie bis Ulde— 
rup und fogar bis Baurup. 

Die dänifche Truppenmacdht war nicht unbedeütend, fie 
belief fih auf Alfen und im Eundewitt auf zufammen 13,600 
Köpfe. Auf der Halbinfel Sundewitt felbft ftanden unter 
dem Commando des Generals von: Schleyegrell 9- Bataillone 
und. zwar; das Flankencorps unter Oberft-Lientenant von 





*") Wir bitten den Lefer, die Terrain Befchreibung des Sunbewitte 
©. 246. nachzulefen, da wir es für überflüffig halten, diefelbe zu wieber- 
holen. 
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Sederfpiel, die dritte dänifche Brigade unter Oberft - Lieutenant 
Nye, und die Rejerve-Bataillone, welche an diefem Tage 
eine Brigade bildeten, unter Oberft« Lieutenant von Blom. 
Die Truppenmacht auf dem Sundewitt belief fich daher auf 
etwa 7200 Mann. 

Zur Unterftügung diefer Truppen ftanden auf der- Infel 
Alfen noch 8 Bataillone unter dem Ober-Befehle des Ge— 
neral-Majors von Hanfen. 

Diefe 8 Bataillone waren in zwei Brigaden getheilt, 
welche unter dem General- Major v. Bülow und dem OÖber- 
ften v. Hagemann ftanden. Die Garde, welche ebenfalls auf 
Alfen concentrirt war, ftand unter dem Befehle des Oberften 
MWidende Die ganze Macht auf Alfen betrug etwa 6400 
Mann, die dänifche Macht in Summa alfo eva 13,600 Mann. 

Diefe Truppenmacht der Dänen wurde unterftügt durch 
24 Feldgefchüge unter den drei Haupleuten Baggefen, Bruun. 
und Jeſſen, außerdem durch eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Bofitiond- Gefchügen, welche theils auf den Düppler 
Schanzen, theild auf der Infel Alfen ftanden, und von bier 
aus im Stande waren, einen großen Theil des ——— 
zu beſtreichen. 

Die Dänen hatten endlich eine bedeutende — 
in einer ziemlichen Anzahl von Kanonenböten erhalten, welche 
im Alsfund und im Benning-Bond die Küften ded Eunde- 
wittd zu beftreichen vermochten. Auch eine Fregatte lag im 
Benning-Bond, um jede Bewegung der Dänen zu umterftüßen ; 
die Etellung- der Dänen war daher eine ziemlich fefte, fie 
war ed um jo mehr, als die preußifch » deutfchen Truppen den 
Dänen verhältnigmäßig nicht bedeutend überlegen waren ; nichts 
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defto weniger beſchloß General Wrangel, aus ver auf ben 
5. Juni feftgefegten ‘Barade eine Schlacht zu machen. 

Er hoffte, unter der Borfpiegelung. einer Parade feine 
gruppen unbemerft von den Dänen zufammenziehen und die 
Dänen unvorbereitet überrafchen zu fönnen. 

Es verlautete deshalb von der eigentlichen Abficht des 
General Wrangel in der preußifch = deutfchen. Armee nichts 
und erft am Morgen des 5. Juni, wo die Schlacht flatt« 
finden follte, erft da wurde den Truppen befannt gemacht, 
daß fie nicht um eines eitlen Paradeſpiels wegen, fondern 
um vor den Feind geführt zu werden, gefammelt würden. 

-Dies erregte bei den tapfern deutfchen Soldaten eine un— 
ausfprechliche Freude, laut auf jubelten fie, denn ein großer 
Wunſch wurde ihnen erfüllt, umd befonders denen, die fo 
lange in Jütland vollftändig unthätig geftanden hatten. 

Am 4. Juni erließ General Wrangel aus feinem Haupt- 
quartier bei Flensburg folgende Dispofition an die Befehld- 
haber feiner Armee, den General=-Lieutenant v. Halfett, den 
‚Fürften von Radziwil und den Prinzen von Holftein: 


„Dispofitton. 
Flensburg, den 4. Juni 1848. 
Em. ıc. haben aus meinem Tagesbefehle vom 3. erfehen, 
daß ich zu Ehren des Geburtöfeftes Sr. Majeftät des Königs 
von Hannover eine große Parade angeordnet Babe. Für den 
Soldaten im Felde giebt ed Feine beflere Parade, ald der 
Angriff des Feindes. — Die Parade am 5. d. wird darin 
beftehen, daß wir den Feind gemeinfchaftlich angreifen, da 
wo wir ihn in unferm Bereiche finden umd ihn dort vom 
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Feſtlande Schleswigs bis unter den Schuß feiner Kanonen- 
böte zurüdwerfen. 

Die genauen Nachrichten, welche der Feind fich über 
unjere Unternehmungen zu verfchaffen weiß, machen- ed er— 
forderlich, daß die Truppen erft nad) dem Abmarfch aus 
ihren Quartieren erfahren, wo es hingeht. Der Angriff 
wird in drei Golonnen gegen MApenrade und den Brüdenfopf 
bei Sonderburg, gleichzeitig und gemeinfchaftlich, wie folgt, 
ausgeführt werden. 

+4. Die Brigade Möllendorf concentrirt fich an der Straße 
von Bau über Nübel nach Habdersleben verbedt hinter 
ihren Borpoften, marfchirt um 10 Uhr Morgens aus 
ihrer Rendezvous» Stellung ab über Nübel und Brund 
auf Apenrade und zurüd in ihre Gantonnements, indem 
fie die Detachements des Feindes, welche fich etiva in 
Apenrade befinden, aufzuheben ſucht, und die dort zur 
rüdgelaffenen Vorräthe wo möglich in die Cantonne⸗ 
ments mitnimmt. 

2. Die Brigade Bonin concentrirt ſich hinter ihren Vor— 
trupp verdeckt in der Art, daß ſie über Ulderup und 
Satrup gegen den Brückenkopf bei Sonderburg auf dem 
nächſten Wege vorgehen kann. Sie hat ihren Rendez« 
vous-Platz jelbft zu wählen, und rüft um 10 Ahr 
von dort zum Angriff vor. 

3. Die Avantgarde- Brigade, die 1. Infanterie- Brigade 
und die neunpfünder hannöverfche Batterie des 10. Ars 
meecorps bilden die 3. Colonne, ſie fteht um 10 Uhr 
verdeckt hinter den preußifchen Vorpoſten bei Schloß 
Oravenftein zum Abmarfch bereit. Ihr Angriff erfolgt 
um dieje Zeit über Agbüll und Nübel gegen Sonderburg. 
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Es ift die Aufgabe der beiden legten Colonnen, 
durch entfchloffenes Vorgehen den Feind wo mög- 
lich von feinem Rüdzuge auf Sonderburg 
abzudrängen; langes Tirailleurgefecht ift daher zu 
vermeiden, der Brüdenfopf felbft darf indeffen nur dann _ 
angegriffen werden, wenn unvorhergefehene günftige 
Verhaͤltniſſe eintreten follten, namentlich wenn man mit 
dem Feinde zufammen in denfelben eindringen könnte. 
Bei Eckenſund bleibt ein Detachement preußifcher Garde- 
fhügen zurüf. Die übrigen Vorpoften fann der Ge— 
neral Bonin an fich ziehen, fobald die Angriffscolon- 
nen deren Linie überfchritten haben. Es bleibt den drei 
Eolonnenführern überlaffen, nur fo viel Gavallerie mit- 
zunehmen, ald das Terrain ihnen anzuwenden geftattet. 

4. Der Reft der aus den Cantonnements zum Rendezvous 
nach Holebüll_ dirigirten Truppen des 10. Armeecorps 
und die holfteinifchen Truppen bleiben, dort in Referve 
und behalte ich mir deren Verwendungen nach den 
Umftänden vor. 

Für meine Perſon werde ich mich bei der 2. Co— 
lonne befinden und find alle Meldungen an mich dahin - 
zu dirigiren. 

Sollte es zu fpät werden, um die Quartiere noch 
am Nbend des 5. wieder zu erreichen, was wohl nur 
für die über Agbüll vorgehenden Golonnen des 10, 

- Bundescorps der Fall fein dürfte, fo werden die Trups 
pen bivoualiren. Für die Herbeilchaffung der Bivouafs- 
bevürfniffe für diefe legtere Abtheilung habe ich bereits 
durch den Intendantur-Rath Loos Sorge tragen laflen. 
Ueber die Verpflegung der Truppen. ift durch meinen 
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Befehl vom geftrigen Tage bereits das Erforverliche 
beftimmt; von der 1. und 2. Colonne erwarte ich um 
8% Uhr bei Holebüll die Anzeige, wo fie ihre Rendez- 
vous genommen haben. 
Der Oberbefehlshaber der Armee 
(ge) v. Wrangel.“ 


Der Lefer erficht aus der obigen Dispofition des Ge- 
neral von Wrangel den großartigen Plan, den er für den 
5. Juni hatte, 

Er wollte den Feind wo möglich vom Rüdzuge auf 
Sonderburg abfehneiden, und, wenn es ging,- fogar inner- 
halb des Brücenfopfes eindringen, zu gleicher Zeit follte ein 
Angriff gegen Apenrade gemacht werden. 

Das waren großartige Pläne, aber leider follten fie 
nicht zur Ausführung fommen, denn wie fchon in der Schlacht 
bei Schleswig, fo auch in der Schlacht bei Nübel und Düp- 
pel, erfchienen die Truppen immer nicht im rechten Augenblide 
auf dem Kampfplage und machten es dadurch den Dänen 
möglich, fich ungefährdet, wenn auch mit manchen Berluften 
auf Sonderburg zurüdzuziehn. 

General Wrangel hat allerdings fpäter in feinen Be— 
richten behauptet, daß er am 5. Juni nur eine Recognogei- 
rung gegen die Dänen habe machen wollen. Er hat be= 
hauptet, daß es nur feine Abficht gewefen fei, die dänifchen 
Borpoften zurüdzufchlagen, welche die Sicherheit der preußi— 
fchen Gantonnements gefährdeten, und außerdem den Dänen 
zu zeigen, daß der Rüdzug aus Jütland nicht in der Ueber— 
legenheit der dänifchen Waffen begründet fei. Aber diefe Be— 
richte find nach der Schlacht bei Rübel und Düppel gemacht 
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mittheilten, vor der Schlacht an die Generäle gefendet wurde, 

Die wahre Abficht des Generald Wrangel fcheint uns 
daher ficherer aus der Dispofition als aus dem Berichte her- 
vorzugehen. 

Auch aus dem in der Dispofition angeordneten Vorrüden - 
der Brigade Möllendorf gegen Apenrade wurde nichts, die 
Dänen hatten Apenrade mittlerweile geräumt und fo fam es 
denn, daß die Brigade Möllendorf während der Schlacht bei 
Kübel und Düppel unthätig in ihrer frühern Vorpoftenftellung 
in der Gegend von Seegaard blieb. 

Ueber das Gefecht bei Nübel und Düpypel am 5. Juni 
geben wir dem Lefer einen Auszug aus dem offiziellen Be- 
richte ded Generals Wrangel, dem wir nur einige Bemerfun= 
gen hinzufügen. 

Aus der Diepofition erfieht der Lefer bereits, daß zu 
den Kämpfen auf dem Eundewitt am 5. Juni die Brigade 
Bonin und außerdem die Truppen der mobilen Divifion des 
10. deutjchen Armeecorps unter dem General Halfett beftimmt . 
waren. Einen einheitlichen Oberbefehl hatten viefe beiden 
Truppen = Golonnen nicht, die deutfchen Truppen follten nach 
der Beftimmung des Generald Wrangel die rechte Flügel- 
Colonne, die preußifchen die linfe Flügel» Colonne bilden. 

General Wrangel fagt in feinem Berichte, daß er einen 
einheitlichen Befehl deshalb nicht habe geben fönnen, weil 
* bei dem Charakter der Gegend, die mit einem Ne von Hef- 
fen und Wällen durchzogen ift, eine Ueberficht und Leitung 
des Ganzen im höchften Grade fehwierig gewefen wäre, und 
weil die Colonnen, je näher fie dem Feinde gekommen, doch 
mit einander in Verbindung. gebracht werden mußten, 
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Die Stärfe der beiden zum Kampfe beftimmten Eolonnen 
war folgende: 

Die rechte Flügel» Golonne beitand aus der Avantgarde 
der Brigade des General-Majors von Schnehen und der 
eriten hannöverfchen Brigade unter dem Oberften v. Marfchalf, 
im Ganzen 6% Bataillon, 4 Schwadronen und 14 Geſchützen. 

Hierzu kam noch das früher Kroghiche Freicorpg, wels 
ches jest vom Majer von Janſen-Tuſch befehligt wurde und 
der hannöverfchen Brigade zuertheilt worden war. 

So belief fih denn die Gefammtmacht der rechten Flü- 
gel-Golonne auf etwa 4500 Mann und 14 Gejchüge. 

Die linfe Flügel- Colonne beftand aus der preußifchen 
Brigade von Bonin. Cie zählte 7 Infanterie = Bataillone, 
4 Schügen » Compagnien und 2 Hufaren -Schwadronen, im 
Ganzen 6500 Mann und 16 Geſchütze. Die Gejammtmacht 
der preußifch=deutichen Truppen, welche am 5. Juni zum 
Angriff der Dänen beftimmt war, belief fich alfo auf 11,000 
Mann und 30 Gefüge. 

Die rechte Flügel-Colonne hatte den Auftrag, fich bei 
Gravenftein zu fammeln und um 10 Uhr von hier aus fort- 
zumarjchiren. 

Eie fam diefem Auftrage auch pünftlich nach, General 
Halkett mußte jedoch den Angriff gegen die Dänen um faft 
eine Stunde verzögern, um auf die Brigade Bonin zu warten. 

Die Brigade Bonin concentrirte fich zum Theil bei Lay— 
gaard, zum Theil bei Fiſchbeck; fie Fam erft nah 2 Uhr Mit- - 
» tags zum Kampfe. 

Die Schlacht felbft zerfällt nach dem Berichte des Ge⸗ 
nerals Wrangel in drei Abſchnitte. 

In dem erſten Abſchnitte kämpften die deutſchen Truppen 


353 


alein, im zweiten mit den preubiſchen gemeinſchaftiich, am 
“ dritten endlich fämpften die Preußen für fi. 


I. Abſchnitt. 
Brest der Truppen. des 10. Armeecorps bis zum Eintreffen 
der preußifchen. 


General Halfett,. benachrichtigt, wie weit rüdwärts das 
Rendezvous der preußijchen Brigade genommen fei, verzögerte 
feinen Abmarſch bis 10% Uhr. Bon Gravenftein bis Atzbüll 
nahm die Brigade Marfchalf die Tete, dicht gefolgt vor der 
Brigade Schnehen; von Agbüll an fuchte die Brigade Schne- 
ben fich neben die erftere zu ziehen, indem fie dem Colonnen« 
wege über Nübelmühle auf Düppel folgte, während erftere 
die ziemlich ‘parallel damit laufende. Hauptftraße auf Sonder- 
burg inne hielt. 

Um 11% Uhr ftieß die Brigade Marfchalf zuerft auf den 
Feind, der bei der. Nübeler Mühle etwa 1. Bataillon und 2 
Gefchüge zeigte. Die neunpfünder hannöverſche Batterie ver« 
trieb ihn von dort, das Dorf Nübel ward ‘aber hartnädig 
vertheidigt. Erſt dem vereinten Angriff. des 2. Bataillons des 
4. Infanterie Regiments und dem.des 1. Bataillons des 5, 
Sinfanterie» Regiments gelang es, ihn. von dort zu vertreiben, 
Das Tufchfche Freicorpo war herbeigefommen und nahm den 
rechten Flügel der Brigade Marfchalf ein; das 2. Bataillon 
5. Regiments löſ'te die beiden im Gefecht gewefenen Bataillone 
ab und fegte den Angriff fort.: Die Büffelfoppel ward von 
demfelben. genommen; die -braunfchweigifche Batterie unter« 
füste den Angriff auf dem rechten Flügel, die neunpfünder 
‚auf dem linken: Faſt gleichzeitig war auch die ‚Brigade 
Schnehen von Nübelmühle aus gegen ER vorgebruns 

Die Feldzüge in Schleswig⸗ Holftein. 
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gan, und das 3: leichte Bataillon, som:d.beaunfchweigifchen 
unterftügt, hatte das: ‘Dorf genommen. Jenſeits Deffelben 
wurden. fie vom 1. olvenburgifchen Bataillon abgelöft, der 
Feind leitete heftigen Wiverftand. Das Tirailleurgefecht auf 
der ganzen Linie war fehr lebhaft. Die Verſuche des Fein⸗ 
des, die Büffelfoppel wieder zu nehmen, waren vergeblich; 
das Gefecht blieb aber ſtehend, bis die Brigade Bonin von 
Satrup aus gegen Rakebüll und Düppeler Kirche ——— 
m war 2 Uhr. 


NM. Abſchnitt. 
Gemeinfchaftliches Vorgehen der preußifchen und der - 
Bundestruppen. 


- - Das Gros der Brigabe Bonin war um 10 Uhr vom 
Ihrem Rendezvous bei Laygaard aufgebrochen, und über Grüns 
grift, Kieding, Beufchau, Ulderup auf Satrup marſchirt. Ir 
Ulderup Hatten fich ihr die drei Bataillone, welche von Fiſch⸗ 
beck über Auenbüll ‚marfchirt waren, und in Satrup bie 
Schwadron des 3. Hufaren-Negiments angefhloffen, welche 
Bas linke Eeitendetachement gebildet. Hatte. Satrup ward 
vom Feinde unbeſetzt gefunden, die auf der Straße errichteten 
Barrifaden waren bald weggeräumt. Die Truppen waren 
von den angeftrengten Märfchen im der Hitze des Tages ziem⸗ 
lich angegriffen, die Colomen in fehmalen Wegen zwiſchen 
hohen Heden fehr lang ausgedehnt Ein Halt war nöthig, 
um die Truppen wieder zu concentriren und um Kräfte zum 
Angriff fammeln zu Taffen. Die Spige ver Avantgarde, aus 
3 Schügencompagnien beftehend, war bei Stabegaard anger 
langt; in der Gegend der Büffelfoppel war das Gefecht ſehr 
lebhaft; Düppelfirche war ftarf vom Feinde befegt; man konnte 
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fehen , wie feindliche Abtheilungen aus Rakebüll ſich nach der 
füdlich Davon gelegenen Höhe gurüdgagen, es war 2 Uhr, es 
konnte wur funge Zeit gerubt werden. 

Dberfilieutenant Wirfener war mit: feinen 3 Bataillonen 
(deider ohne Geſchütze) auf dem Colonnenwege von Satrup 
gegen Düppelfiche zum Anſchluß und zur Unterftügung an 
die Bundeetruppen vorgeſchickt; die Spihe der Avantgarde 
wandte fih eben dahin, in die Flanke und theils in den 
Rürfen der bei Düppelfirche aufgeftellten dänifchen Batailfone ; 
der Reſt der Eolonne folgte der Avantgarde nicht, fondern 
blieb auf der Sonderburger Straße mit 3 Bataillonen, 1 
Schügeneompagnie, 2 Schwadronen Gavallerie, 4 Haubigen 
(2 Fuß-, 2 reitende) und 6 reitenden Gefchügen. Das 1. 
Bataillon 20. Infanterie» Regiments und 6 Fußgeſchütze muß⸗ 
ten auf Befehl des Fürften Radziwill zur Bejegung von Sa- 
trup zurückgeſchickt werden, wodurd namentlich die Zahl ber 
Geſchütze ſehr verringert wurde, und faft nur reitende Artil- 
ferie in einem ihr fehr ungünftigen Terrain: zu verwenden “blieb, 
Es war 2% Uhr als fich die preußifchen Colonnen in. Bewes 
gung festen: Auf dem linken Flügel ward Suurlike genom«- 
men, ber Feind, 4 Bataillon, 1 Idgercompagnie, einige Ca⸗ 
vallerie ftarf, von dort vertrieben und von den. 4 Haubigen 
der Avantgarde ein Gefchügfampf gegen 8 Zwölfpfünder der 
Bofttionsbatterien des Feindes begonnen. Etwa gegen 4 Uhr 
wurden die Haubigen aus dem Gefecht zurüdgejogen, da bie 
feindlichen Gefchüge zu überlegen waren, und es erfchlen er— 
forverlich, die Verbindung mit der Colonne des Oberftlieute- 

nom Wiefener aufzuſuchen, wozu das 2. Bataillon des 20, 
Regiments ‚bei Rakebüll aufgeftellt wurde, Nur das 1. Ba- 


taillon des Königs-Negiments blieb in Suurlife und hielt 
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diefe Stellung bis 6% Uhr, obgleich 2 Stranbbatterien von 
Affen her, $ Kanonenboot und 2 Felvgefchüge ihr Feuer auf 
daffelbe richteten. Die reitenden Geſchuͤtze kamen noch gegen 
die. hinter Düppel aufgeftelfte feindliche Infanterie ‚ins Ge- 
fecht, vertrieben: diefelbe zwar, geriethen aber dabei in: ein. fo 
überlegenes Feuer aus den Pofttionsgefchügen, daß fie- zurück⸗ 
gezogen werden mußten. 

Im Centrum waren die‘ Schügencompagnien. und die 
Tirailleurs des 3. Regiments in ver Höhe von Rakebuͤll mit 
einem dänifchen Bataillon ins Gefecht gekommen, hatten dafe 
ſelbe zurückgedraͤngt und fich der: Düppeler Kirche bemeiftert, 
waren, von den Füftlierbataillonen 3.-und 20. Regiments ge⸗ 
folgt, weiter gegen Weſterdüppel Horgebrimgen und hatten 
Auch dieſes vom Feinde gereinigt, während‘ das 1. Batailloit 
12: Regiments Düppelfirche und. ven dortigen Kirchhof :befegt 
hielt. Auf dem rechten Flügel Hatte General: Halfett.bei Ans 
näherung des Oberftlieutenant Wiefener vor Düppel die Bri⸗ 
gade Schnehen hinter die Brigade Marfchalf gezogen, und 
nachdem der Feind Willebüll geräumt hatte, war er bie in 
die Höhen von Wefterbüppel vorgegangen und hatte zur Vor⸗ 
bereitung eines weiteren Vorgehens. die neunpfünder Fußbat⸗ 
terie bis Freudenthal vorgezogen, wo dieſelbe in ein lebhaftes 
Gefecht mit dem ſchweren Gefchüg aus der Pofition auf dem 
Düppeler Berge fam, und außerdem barch ihre Haubigen 2 
Kanonenböte auf dem Venning-Bond abzuwehren hatte. Auf 
diefe Weife war der Feind um 5 Uhriüberall auf feine Pos 
fitionen auf dem Düppeler Berge zurüdgebrängt worden; war 
ed zwar nicht gelungen, bedeutende Trophäen zu erringen, 
weil der Feind nirgends nachhaltig Stich gehalten, fo war 
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doch der Zweck, ihn zurückzudraäängen und feinen Beädentopf 
zu recognosciren, erreicht. 

Ich; beſchloß daher, um nicht: meine: Srupben unnügen 
Berluften. auszufegen, die verſchanzte feindliche. Stellung nicht 
anzugreifen, jundern das Gefecht abzubrechen umb bei Satrup 
mit den :preußifchen, bei wahr lanhle mit ben en 
TREE, zu beziehen, 


II. Abf Snitt. 
Gefecht der preußijchen. Truppen ohne Unterftügung ber 
Bundestruppen. 

Sobalt der Befehl zum. Abbrechen. des Gefechtes ben 
General Halfett erreichte, zog er feine neunpfünder. Batterie 
aus dem Feuer, und marfchirte mit feinen Truppen nach Nüs 
belmühle, wo er ‚befohlenermaßen Stellung nahm. 

Der General Bonin konnte den Rüdmarfch und das 
Abbrechen des Gefechtes nicht fo fihleunig ind Werf jeßen, 
da feine Pirailleurlinie von der ‚öftlichen Lifiere von Weiter: 
düppel bis Suurlife. reichte und, zahlreiche Verwundete zurück 
gejchafft werden mußten. Der Feind benutzte den Abmarſch 
des General Halfett und das Verweilen des General Bonin, 
um mit frifchen. Golonnen aus feiner Stellung hervorzubrechen 

Auf dem linfen: Flügel ‚begann ver Abzug des 2. (24) 
Bataillons 2, Infanterie» Regiments von Suurlife aus etwa 
um. 6% Uhr; der Feind drängte: mit 2: Bataillons und 2 Ges 
fehügen nach und. eröffnete aus den Poſitionsbatterien, ſowie 
aus den Batterien auf. Alfen eine lebhafte Kanonade. Bei 
Rakebüll ward das zurüdgehende Bataillon durch das 2. Ba- 
taillon 20. en aufgenommen und Abends * J 
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taten‘ beide , ohne erhebliche -Berfufte zu: Haben) bei! Satrup 
eingetroffen. & ! nr 

‚Sehr viel: ſchwieriger ward der Abmarſch auf! dem rech« 
tan Flügel. Hier griff der Feind Weſterduͤppel ſowohl in der 
öſtlichen Front als in beiden Flanken an mit großer Ueber 
legenheit. Der erſte Angriff wurde zwar volftändig abge 
Ihlagen, doch bald wurde derfelbe mit frifchen Batailfonen, 
mworunter auch die dänifche Garde, wiederholt. Die beiden 
Süfilier - Bataillone 20. und 31. Regiments waren volftändig 
ins Gefecht gezogen, auch eine Compagnie des 12. Regiments 
aus ber Referve bei Diüppelfirche auf dem rechten Flügel, wo 
ben Feind Terrain gewonnen hatte, verwandt, als um halb 
fieben Uhr das 2. Bataillon 2; Regiments, welches bis da- 
hin mit 6 reitenden: Gefchügen auf dem Rakebüll⸗-Düppeler 
Wege geftanden hatte, zur Unterftügung : in das Dorf ein- 
rückte und hier auf dem Hauptwege nach Stenterup ſich auf- - 
ftellte. J * 

Unter dem Schutze dieſes Bataillons, ſowie des auf dem 
Duͤppeler Kirchhofe und hinter den anſtoßenden Hecken ꝛt 
aufgeſtellten 1. Bataillons 12. Regiments gelang es bis ge⸗ 
gen 7 Uhr die in Tirailleurs aufgelöſten beiden Füfilier + Bas 
taillons aus dem Gefecht zu ziehen und hinter der Duͤppeler 
Kirche wieder zu ſammeln. Das 2; Bataillon U. Regiments 
säumte Weſterdüppel erft gegen 8 Uhr und folgte dem Rück⸗ 
zuge der übrigen Truppen auf dem Düppel- Satruper Colon⸗ 
nenwege. ) Schon um 4 Uhr ‚hatte General v. Benin das 





”) d. Alten: giebt im, feinem vortrefflichen Werke folgende. Schilderung 
eines daͤniſchen Augenzeugen über diefe Gefechte, welche wir nicht unters 
laffen Fönnen, unſern Leſern zm übergeben? 5 | j 

Dänifcherfeits wird das Zurücjchlagen mehrerer Angriffe in Abrede 


4; Batiitfon 20: Regiments und die OiſFußgeſchuhe ber Bat⸗ 
terie Res it, zur Aufnahme der vorgeſchobenen Tapyen auch⸗ 
— ee — aber vn: hu hölseren; 
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aeßlit.. Gin — erzäßtt, vie Sue. — „Be Preußen! . 
ſchienen anfangs etwas conſternirt über den. Empfang — die Kugeln wü⸗ 
theten in den feindlichen Reihen — aber kurz darauf ſchöpften ſie wieder 
Luft und begannen Hurrah zu rufen: General Schlepegrell ritt zu uns 
heran und ſagte: Num Cameraden, habt: iher eure Bajonette geſchliffen? 
Wir verſtanden, ‚was er meinte und: erwarteten daher, daß wir jeden 
Augenblict mit dem Feinde Bruſt an Bruft zufammentreffen würben. End» 
lich, nach einer Stunde, — ja vielleicht noch laͤnger, wurde das Feuer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher 

Die Uhr war ungefähr 6, da begann eine neue Art des KRanıpfes — 
Wrangels Kanonen ſchwiegen, unſere Garde zu Fuß, bie, aus dem Brük— 
kenkopfe herausgerückt war und bei Dippelmühle ſtand, füllte. das Bajoz, 
nett; wir thaten ein Gleiches, ımd mın war die Reihe an uns, Hurrah!' 
zu rufen . Und nun gings votwaͤrts iin Sturmſchritt; ja im ESturmlauß⸗ 
von Dede. zu Dede, mehrere Käufer, und Höfe ſtanden im Flammen; von⸗ 
Kanonenbooten in der Broaferbucht wurde ununterbrochen mit Kartaͤtſchen 
in die feindlichen Reihen gefchoffen; fo rückten wir bei Düppel vorbei heran. 
Die Garde ftürmte den Ort, ein Theil der Jäger; die freiwilligen Scharf 
ſchützen und Solvaten umringten den Kirchhof, mo die Preußen ifre Tod: 
ten, begraben. hatten und der num von allen ‚Bebenden- gefäubert wurde Ein 
Noggenfeld lag, zwifchen und und der feindlichen. Kette, Soldaten, Scharfe 
fehügen, Gardiſten, Jäger, — Alles ſtürmte pöle mèle über das Felb Hin’ 
— Venen Augenblick hiellen vie Preußen Stand, aber che die Hälfte des 
Aders erreicht war, zog bie’ gange feindliche Reihe von der Here fort und 
ſahen wir ſie in großen Haufen den naͤchſten Hügel hinauffliehen. Die Es⸗ 
pignols waren aufgefahren; etwas vor dem Nübeler Wald wurde Halt ge⸗ 
macht und eine Halbe Stunde ſpater hoöͤrte man nichts anderes als den 
Knall ver Espignols und unſer Rottenſtuer, die zuſammentönten wie ein 
fortgeſetzter Trommelwirbel. Die Sonne, war, langſt untergegangen, als 
der Kampf gleichſam von ſelbſt zu Ende ging, denn beide Theile waren 
müde und hungrig, — und nun fahen wir die feindlichen ſchwarzen Maſ— 
fen ſich über die Hügel- ziehen, gerade dem klaren röthlichen un ent 
gegen, wo bie«Sonne) untergegangen war. 
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Befehl wieder fortgeſchickt worden, fo daß nunmehr das 1} 
Bataillon 12. Regiments allein den Angriff. des überlegenem 
Feindes abzuhalten hatte. Es erfüllte feine Aufgabe auf die 
ehrenvollſte Weife, hatte aber bedeutende Verluſte zu erleiden, 
ſo den des Hauptmanns v. Sedendorf, welcher den Düppeler 
Kirchhof mit feiner Compagnie auf das hartnädigfte verthei« 
dDigte, Nachdem auch dies. Bataillon den Rüdzug in der Art: 
angetreten hatte, daß immer 2 und 2 Compagnien fich ab» 
wechfelnd aufnahmen, und hierbei durch Abtheilungen vom 
Füftlier- Bataillon 31. und 2. Bataillon 20. Regiments uns 
terftügt wurden, und nachdem auch die 6 Fußgeſchütze von 
Satrup aus fowohl auf dem Satrup» Sonderburger als dem 
Satrup- Düppeler Wege vorgefahren und den nachdringenden 
Feind. befchoffen. hatten,. hörte das Gefecht gegen 10 Uhr 
Abends auf; die preußifchen Truppen bezogen ‚bei Satrup ihre: 
Bivouals und festen ihre Vortruppen in Verbindung mit 
denen der im der Nähe von Nübelmühle bivouafirenden Trups 
pen des 10. Armeecorps. 

Während des letzten Abfchnittes des Gefechtes dieſes 
Tages hatte der Feind fo beveutende Kräfte entwidelt und 
war mit jolcher Entjchiedenheit. in die DOffenfive übergegangen, 
dag mir eine Goncurrenz des Angriffs feinerfeits. für den fol- 
genden Tag wahrfcheinlich- erfchien. Ich ſchickte daher un⸗ 
mittelbar nach Beendigung des Gefechtes den Befehl an die 
preußifche Garde-Brigade, fich über Ulderup auf Satrup, 
und ‚an bie Infanterie und: Artillerie der bei Holebüll befind⸗ 
lichen Hoffteinifchen Truppen und den Truppen des 10. Ar- 
meecorps, fich über Gravenftein auf Nübelmühle heranzu⸗ 
ziehen. Die bei diefen beiden Referveabtheilungen befindliche: 
Eavallerie ward angewieſen, unter Befehl des hannöverſchen 
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Oberſt⸗Lieutenants Poten Flanke und Rucken der Armee gegen 
feindliche Unternehmungen von Apenrade über Tinglev her zu 
ſichern. Die herbeibeorderten Truppen trafen gegen 6 Uhr 
Morgens auf dem ihnen: angegebenen Rendezoous ein; der 
Feind aber griff nicht wieder an, fondern befchränfte fich dar- 
auf, feinen. Brüdenfopf zu befegen. 

Da es nie meine Abſicht geweſen war, diefen zu neh— 
men, jo begnügte ich mich damit, auf dem gewonnenen Terz: 
rain 2 Tage bivouafirt zu haben und marfchirte am 7, in 
verfchiedenen Echelons in die neuen Gantowsements ab. 


Flensburg, den 27. Juni 1848. 
v. Wrangel. 


Die Schladht bei Nübel und Düppel Hatte fowohl auf 
Seiten der Deutfchen als der Dänen ſchwere Verlufte zur 
Folge. Die Deutfchen verloren in der Echlacht an Offizieren: 
3. tobte, 17 verwundete und 1 vermißten, an Unteroffizieren 
umd Soldaten 32 todte, 204 verwundete und 64 vermißte. 
Der Verluſt der Dänen war: etwa eben fo ftarf. : Mit 
Genauigkeit läßt fich allerdings berfelbe nicht berechnen, da 
bie dänischen ‚Berichte nicht hinlänglich erfcheinen. Aus dies 
fen- Berichten aber geht hervor, daß an’ Offizieren‘ tobt blie⸗ 
ben 5, venwundet wurden 6. Unter ben gebliebenen: Offtzie⸗ 
ren befanden fich ‚auch zwei fchmwedifche: Lieutenants, welcher 
unter der Dänen Dienfte genommen hatten. An Unteroffi« 
zieren und Soldaten blieben todt 16, verwundet wurden 199. 
Wahrfcheinlich beläuft: fich der Verluſt der Dänen: befonders 
an.todten und verwundeten Unteroffizieren umd Soldaten noch 
höher ; beftiimmte Nachrichten darüber fehlen: indefjen. 
Betrachten wir die Berhufte ver deutſch⸗ preußifchen Armee 
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in der Schlacht bei Nübel und Düppel, fo drangt fih ung 
umvillführlich die Frage: auf, was wurde mit 35 Menfchen- 
leben, was mit den mehreren Hundert Verwundungen erfauft, 
und da: findem wir denn freilich, daß der Erfolg der Schlacht: 
bei Nübel und: Düppel für die Schleswig- Holfteiner ein für 
grenzenlos unbedeutender war, daß er in gar keinem Berhält- 
niffe ſteht mit den Berluften. Die Dänen behielten: ihre: fefte 
Stellung auf dem Sundewitt, fie fchoben ihre’ Worpoften wies 
derum hinaus: über Gtenterup und bis dicht vor Satrup, 

Faft der game Terrainabfchnitt, den fie vor ver Schlachk. 
befegt hatten, wurde wieder von. ihnen in, Beſitz genommen. 

Dies. waren, die Erfolge der Schlacht bei Nübel und 
Düppel, die fo oft als eine glänzend ftegreiche für die Preu— 
ßen dargeſtellt worden: ift. 

Woran aber lag es, daß ber: Enpigii ein. fe: — 
licher war? 

Hatte: General. Wrangel wicklich nur: bie Abſicht, eine 
Recognoseinung zu: machen, dann: war birfelße wahrlich fer: 
ſchwere Berlufte nicht: werth; hatte er aber die: Abſicht, wie 
es in feiner Dispofition heißt, dem Feind von feinem Rüde: 
zuge auf Eonderburg, abzuſchneiden, und. auf diefe Weiſe dier 
dänifche Armee zu zenfprengem: und! vieleicht zu vernichten, 
dann durften die preußifchen: Truppen: nicht for ſpät ind Feld 
rücken, dann: durfte nicht ein großer Theil der Armee, die 
Brigade Möllendorf :vollftändig: unthätig, im Rüden der käm⸗ 
pfenden Preußen und Deutſchen ftehen. 

Dieſer Unthätigfeit. eines’ großen, Theils der preußifchen. 
Armee und; dem zu fpäten Eintreffen der Brigade Bonin find: 
hauptfächlich. die: ungünſtigen Erfolge: der Schlacht: hei Nübel 
und: Düppel zuufchreiben, und: ſo fehen wir denn bier aber⸗ 
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“mals, wie in der Schlacht bei Schleswig, daß durch bie 
Dispoſition des General Wrangel der Muth und die Tapfer- 
feit ver deutfchen und preußifshen Truppen ohne Erfolg blieben ; 
vielleicht, wir geftehn es ein, wurde General Wrangel durch 
diplomatiſche Verhandlungen, durch geheime Borfchriften, vie 
er von feinem Hofe erhielt, gezwungen, fo zu verfahren, wie 
er es that, vielleicht durfte er nicht mit «aller Energie, "mit 
voller. Kraft gegen die Danen operiren, und es fcheint dies 
faft fo, denn wahrlich, ohne folche Verhaltungsmaaßregeln 
wäre das ganze Benehmen des Generald Wrangel in Jüt— 
land und in Schleswig vollftändig unbegreiflich. 

„Aber wie Dies auch fein’ map, General Wrangel hat 
jedenfalls während des Feldzuges in Schleswig- Holftein nicht 
die Aufgabe erfüllt, welche das deutfche Volt ihm übertragen 
Hatte. Er Hat nicht die Erwartungen — wide: man 
von Ihm hegte. 

An ihm liegt zum größten Theile Die Schuß, daß der 
ſchleswig⸗ holfteinifche Krieg, der damals fo geringen dänifehen 
Macht gegenüber, fich fo fehr in die Länge z0g, daß er nicht 
mit einigen Fräftigen Schlägen bechdet, daß Daͤnemark nicht 
durch glaͤnzende Siege der deutfch=preußifchen: Truppen zu 
einem ehrenvollen und für Schleswig - N — 
Frieden gezwungen wurder 

General Wrangel wird vielleicht han von der Geſchichte 
beurtheilt werden, er wird vor dem Gerichte der luͤnftigen 
Zeiten die Menſchenleben, die in. dem Kriege 1848, 1849 und 
4850 vergeblich vergeubet worden find, zu verantworten haben. 


Adıtes Kapitel. 
Ä 1. | 

Nach der Schlacht bei Nübel und Düppel und der Afs 
faire bei Hoptrup folgte. für die deutfch »preußifchen: Truppen 
eine lange Fampflofe Zeit. 

Die Truppenbewegungen in den nächften Wochen waren 
meiftens nur Recognoscirungen. General Wrangel wollte fich 
in Feine bedeutenden Unternehmungen einlaſſen, wahrfcheinlich 
weil er zu warten gezwungen war auf Die Nefultate der: diplo= 
matifchen Unterhandlungen, welche in diefer Zeit aufs: Eifrigfte 
gepflogen wurden. 

Unterhandlungen und‘ immer. wieder Unterhandlungen an 
ftatt der energijchen Sortführung des Krieges, anftalt em 
zender Siege! ‘ 

Wir werden jpäterhin mit wenigen Worten auf die biplo⸗ 
matiſchen Noten, welche in jener Zeit und ſpäter gewechſelt 
wurden, zurückkommen; vorläufig laſſen wir fie unberührt und 
wenden uns nur zur Schilderung ‚des Kriegesß 

‚Die Dänen: hatten: nach der: Schlacht bei: Nübel: und 
Düppel eingefehen, daß General Wrangel in feiner Weife 
die Abficht habe, vom Sundewitt aus die Infel Alfen zu 
erobern. Sie mochten außerdem in Folge der diplomatifchen 
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Unterhandlungen recht gut wiſſen, daß fie auch in Juͤtland 
von den Preußen nicht mehr bevroht werden würden, und jo 
fendete General Hedemann ſchon in den erſten Tagen nach 
der Schlacht vier Bataillone unter dem Befehle des General 
Bülow nach Jütland und übertrug demjelben das Commando 
der jütifchen Armee. General Hedemann felbft blieb. nur bie 
zum 10. Juni mit dem größern Theile der Armee auf Alfen, 
dann gab er das Commando dem General Hanfen und be- 
gab fich mit der Mehrzahl der Truppen felbft nach Jütland. 
| Er übernahm das Kommando des Nordeorps und rüdte 

mit demfelben in Schleswig ein, die nördlichften Städte be= 
ſetzend. 

Am 21. Juni ſchon verlegte er das Hauptquartier nach 
Norvfcehleswig. Die Hauptmacht feiner Truppen ftand bei 
Ehriftiansfelde. Kleinere Truppenabtheilungen wurden von 
dem Hauptcorps fortwährend nach Weiten und Eübden zu 
Recognoseirungen und um nach der beliebten dänifchen. Ma— 
nier ‚einzelne Gefangene einzubringen, ausgefendet. 

General Wrangel felbft hatte fehon am 7. Juni fein 
Hauptquartier nach Flensburg verlegt, und mit feiner Armee 
den Rüdmarfch angetreten, nur die Brigade, Bonin hatte er 
im Sundewitt zurückgelaſſen und von dieſer wurde die alte 
Vorpoſtenlinie von Atzbuͤll nach Warnitz und Auenbüll einge⸗ 
nommen. 

Im Uebrigen wurde die Armee in concentrirter Stellung 
weiter ſüdlich aufgeſtellt, nur das v. d. Tannſche Freicorps 
blieb am Weiteſten nördlich vorgeſchoben in Apenrade. | 

Oberſtl. v. d. Tann, 9) welcher fortwährend einen Ueber⸗ 


*) Major von der Tann avancirte im — des Monats Juni * 
Oberſt⸗Lieutenant. 
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fall der Dänen erwariete einſchloß ſich, Apenrade zu befeſtl⸗ 
gen, er gab deshalb den Freiſchärlern den Befehl, Material 
zu Barrikaden herbeizuſchaffen, und dadurch die Stadt gegen 
einen Angriff zu ſichern 

In meifterhafter Weife wurde: die Befeliguing der Stadt 

in. aller Schnelle von ven Breifhärlen vorgenommen, die im’ 
Aufbau der Barrikaden zum Theil recht geübt wären, denn 
viele derfelben waren am. 18. März in Berlin tüchtige Bar« 
—— geweſen. 
Eie errichteten: auch jetzt in Apenrade wahre Muſter⸗ 
barrikaden, wie fie kaum beſſer angelegt werden konnten, be+ 
ſonders war eine Barrikade in der Räpe des — 
wahrhaft meiſterhaft angelegt. 

Das Steinpflaſter war hier aufgeriſſen worden und zwei 
Reihen ſtarke Pfähle in einer Entfernung von 3 Fuß mehrere 
Fuß tief in die Erde eingetrieben. In den Reihen ſelbſt ftan- 
den. die Pfähle etwa 2 Fuß auseinander, und wurden Durch 
quer übereinander gelegte und an einander befeftigte Balken 
verbunden, und der zwifchen beiden Pfahlreihen entftehende 
leere Raum mit Steinen und Sand ausgefüllt. Die ganze 
Barrifade war gegen 20 Fuß hoch und enthielt zwei Reihen 
Schießſcharten. 

Dieſe Barrikade bildete ein ganz vortreffliches Schutz⸗ 
mittel gegen den Angriff des Feindes, welches ſelbſt den Ge⸗ 
ſchuͤtzen deflelben längere Zeit zu widerſtehen vermochte. 

Mit ähnlichen Barrifaven waren alle Hauptfiraßen der 
Etadt befeftigt und auch in den Vorftädten waren viele Heinere 
Barrikaden angelegt, nur zu dem Behufe, um fie eine kurze 
Zeit zu vertheidigen, während die Sreifchärler fich in bie 
innere Stadt, hinter die Hauptbefeftigungen zurüdzögen. 
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Dieſe "Befeftigungen ver Stadt machten den Dänen viel 
Kopfzerbrechen und faft täglich fendeten fie Spione nach Apen⸗ 
rade, um die Barrikaden der Freifchärler anzuſchauen. und 
—— in Das daniſche Lager zu bringen. 

Dies aber war den Oberſtl. von der Tann eben vu; 
& machte Fich den Scherz, die däniſchen Spione, nachdem 
fe seingefmgen waren, in der Stadt bei den Befeftigungen 
umherfätwen zu Taffen, und ſchickte fie mit der freundlichen 
Bitte ind dänifche Lager zurück, den dänifchen Dffizieren ja 
die genaueften Nadyrichten zu bringen, damit fie doch bald 
Amen, um dem Breifchaarencorps einen Beſuch abzuftatten. 

Unter fo angenehmer Befchäftigung verging den Frei- 

fhHärlern vie Zeit ſchnell, mm fo ſchneller, als Auch täglich 
Patrouiſlen in die Umgegend und fogar bis Lygumkloſter Hin 
von den Zamern außgefendet wurden. 
0, Diefer Zeit wurde Das Corps nachträglidy noch volle 
ſtändig organifirt. Schon am 11. Juni hatte ſich das Al- 
doſſerſche Freicorps mit dem v. d. Tannfchen verbunden, und 
daffelbe mit einer ziemlichen Anzahl fräftiger und tüchtiger 
Männer. verftärft. 

Zu gleicher Zeit wurde eine Compagnie des Tannfchen 
Corps, welche fich ſtets durch ercedente Anfichten außgezeich- 
net. hatte, und welche fich durch den Einfluß eines Offiziere 
m mancherki  Infubordinationen hinreißen ließ, vom Corps 
getrennt. und dieſes Dadurch von vielen ftörenden "Elementen 
gereinigt, wenn auch «freilich mancher-tapfere und Fühne Mann 
dem Corps verloren ging. 

In den Testen Tagen des Juni wurde das. Corps in 
zwei Bataillone getheilt, deren eins Graf Bothmer, das zweite 


3683 


Hauptmann Hafe fortan commanbirten, indem. beide’ zu Ma⸗ 
jors ernannt wurden. | 

Waͤhrend das von der Tannfche Freicorpe in der bes 
fchriebenen Art befchäftigt war,’ hatte General Wrangel die 
gefammte: Armee. jo aufgeftelt, daß die mobile Divifion des 
10. deutfchen Armeecorps den rechten Flügel, und zwar die 
erite Linie gegen den Feind übernahm. Die Preußen ftanden 
in der zweiten Linie und bildeten das SER, die Holfteiner 
den linken Flügel. 

Die mobile Divifion Hatte die Aufgabe, die fefte Stel- 
‚lung .bei Bau und Erufau auf das ANDRE au ver⸗ 
theidigen. 

Man glaubte nämlich in der Armee, daß vom Norden 
ber von Seiten der Dänen ein: Angriff auf die deutſch-preu⸗ 
ifche Armee gemacht werden würde. Es wurde zu dieſem 
Behufe der Hafen und Landungsplag von Waffersteben mit 
mehreren Batterien ſtark befegt; auch die Cruſauer Kupfer« 
mühle, hatte man bedeutend verftärft, und auf Roften wurden 
fortwährend Kugeln glühend gemacht, um mit dieſen die feind⸗ 
lichen Schiffe zu empfangen. 

Außerdem waren 4 Batterien dermaßen aufgeſtellt wor⸗ 
den, daß ſie die Chauſſee nach Apenrade vollſtändig be— 
herrſchten. 

Die Stellung winde durch dieſe Vorſi chtsmaaßregeln 
und durch das Terrain ſelbſt eine außerordentlich feſte. 

Um bei einem etwaigen Angriffe alle Truppen augen— 
blilich zu benachrichtigen, wurden endlich Allarmfignale ein- 
gerichtet. ‚General Wrangel war außerdem im Laufe Des 
Monats Juni durch Truppen, welche aus den verfchiedenften 
heilen, Deutſchlands nah Schleswig abgegangen waren, 
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bedeutend verflärft worden; beſonders wurben alle diejenigen 
Bataillone, welche bisher noch nicht in voller Kriegeftärfe 
fanden, durch die Ergänungs- Mannfchaften auf“ Kriegs⸗ 
ſtaͤrke gebracht. Außerdem kamen nach und nach an:, von 
Dlvenburg: 1 Bataillon und % Batterie; von Hannover: 

1. Bataillon und 1. Fußbatterie; von den Hanfeftädten: 2 
Bataillone und 2 Schwadronen Dragoner. 

So ſchien e8 denn, als habe General Wrangel die Ab- 
fiht, indem er fich forwährend verftärfte, fich auf eine ener- 
gifchere Art der Kriegsführung vorzubereiten, und da verziehen 
es die fampfluftigen Soldaten wohl, wenn ein augenblidlicher 
Stillſtand in den Truppenbewegungen eintrat. Es gab in 
der That nur höchft unbedeutende Kämpfe während der erften 
Wochen des Juni mit einigen Kanonenböten, welche fich zu 
nahe an die deutfchen Batterien heranwagten. 

So fand bei Alsnoer am 16. Juni. ein Feines Artilferie- 
gefecht zwifchen einem dänifchen Kanonenboote und zwei preus 
Bifchen Gefchügen ftatt, bei welchem das dänifche Kanonen- 
boot fehr übel zugerichtet wurde und gegen 20 Mann an 
Todten und Berwundeten verlor. Die preußifchen Oefchüge 
waren jo trefflich gerichtet, daß das Kanonenboot nicht ein= 
mal im Stande war; das Feuer der Preußen zu erwibern, 
fondern ſich aufs Schleunigfte nad dem Broader Ufer zurück— 
ziehen mußte, welches es nur mit fnapper Noth erreichte. 

- Außer diefem Heinen und höchft unbedeutenden Gefechte 
brachten noch zwei größere Necognoseirungen einige Abwech— 
fehung in das langweilige Gantonnementsleben während der 
eriten Tage des Monats Juni, | 

» ‚Die erfte, dieſer Recognoscirungen wurde unter dem Bes 


fehle des Prinzen won Noer gegen —— hin gemacht. 
Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 
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General Wrangel hatte mit Beſtimmtheit erfahren, daß die 
meiften dänifchen Truppen nad) dem Norden von Alfen aus 
eingefhifft worden wären und daß fie dort in der Bucht von 
Heilsminde auf der Höhe von Chriftiandfelde gelandet feien. 

Um fich darüber einige Gewißheit zu verfchaffen, und um 
auch außerdem die in Habdersleben noch befindlichen Maga— 
zine und Lazarethe den Dänen zu entreißen und in Sicherheit 
zu bringen, wurde der Prinz von Noer befehligt, eine Re— 
eognoseirung gegen Norden vorzunehmen. 

Schon am 9. Juni trat der Prinz von Noer feinen 
Marſch an und Fehrte am 13. wieder in feine Cantonnements 
zurüf, ohne indeſſen eine beftimmte Nachricht über die Gtel- 
lung der dänifchen Truppen bringen zu fünnen. Die Maga 
zine und Lazarethe waren zum größern Theile gerettet. Das 
war aber auch faft der einzige Vortheil, den die Recognosei- 
rung mit fich gebracht hatte. 

Eine nicht viel erfolgreichere Recognoscirung wurde durch 
den Prinzen Adalbert von Preußen vom 16. bis 19. Juni 
von Lygumkloſter aus gegen Norden vorgenommen. 
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Der Monat Juni war nach der Schlacht bei Nübel und 
Düppel Tangweilig genug und ohne bedeutende Ereigniffe vers 
gangen. Da faßte in den Ießten Tagen deſſelben der Ge- 
neral Wrangel den Entſchluß, mit der gefammten deutfch- 
preußifchen Aimee gegen Norden abzumarfchiren und die in 
Nordſchleswig concentrirten Dänen anzugreifen. 

General Wrangel hatte von der Infel Alfen her die be- 
ftimmte Nachricht erhalten, daß ſich die Dänen faft mit ihrer 
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ganzen Macht gegen den Norden Schleswigs geivenbet und 
fih dort in Habersleben und nördlich davon concentrirt hät- 
ten; es war Daher von Aljen ber auf den Sundewitt Fein 
Angriff mit bedeutender Truppenmacht, wenigftens vorläufig, 
zu erwarten, und General Wrangel fonnte, fich mit feiner 
ganzen Armee ungefährdet gegen Norden ‚wenden. 

Schon am 27. Juni erließ General Wrangel einen Ta⸗ 
gesbefehl, in welchem er den eigentlichen Angriff gegen die 
daͤniſche Macht auf den 30, Juni feſtſtellte, und die Truppen 
in folgender Weife eintheilte: 

Es bildeten: den rechten Flügel, das holſtelniſche Corps; 
das Centrum, der disponible Theil des 10. deutſchen Armee- 
corps; den finfen Flügel und die Reſerve, die preußifchen 
Truppen, 

Um jeden Ueberfall von Alfen und dem Sundewitt aus 
zu verhindern, blieb ein Theil des 10. Armeecorps unter dem 
Defehle des General-Majors, Grafen Rantzow von der be= 
abfichtigten Erpedition gegen Habdersleben zurüd. 

Am 28. Juni begann der Marfch der Armee gegen Nor- 
den. Der Blan zu der Unternehmung war etva folgender: 

Der rechte Flügel des hoffteimifhen Corps follte direct 
gegen Hadersleben marfchiren. Hier ftand, fo viel man 
wußte, ein Theil der im Ganzen etwa 17,000 Mann ftarfen 
dänifchen Armee, wielleicht einige Bataillone. 

Der rechte Flügel» hatte Die Aufgabe, die Dänen in 
Hadersleben feftzuhalten, während Die preußifchen Truppen 
weiter weftlich vorrüden, Die-rechte Flanke des Feindes um— 
gehen und ihn bier wohl gar.im Rüden angreifen follten. 

Der Plan war* ein eigenthümlicher und es läßt fich kaum 
glauben, daß General Wrangel in der That an den Erfolg 
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einer Umgehung gedacht haben fönne, und wenn daher, wie 


dies der Fall war, der rechte Flügel der deutfch -preußifchen - 


Armee, die Schleswig Holfteiner unter dem Prinzen von 
Noer, den Befehl befamen, den Feind nicht mit voller Ener- 
gie anzugreifen und zurüdzufehlagen, fo liegt der Gedanke 
freilich nahe, daß General Wrangel von oben her beftimmte 
Berhaltungsmaanßregeln hatte, und daß es feine Abficht gar 
nicht war, Die dänifche Armee zu zerfplittern und zu vernichten. 

Wir werden bei der Erzählung des Kampfes felbft fehen, 
wie Hindernd die Befehle des Generals Wrangel auf die 
Operationen der Schleswig Holfteiner einwirften und wie 
wenig eine Umgehung des Feindes zu gelingen vermochte, 

Am 29. Juni rüdten die Truppen in ftarfen Märfchen 
vorwärts. Schon des Morgens nach 6 Uhr brach die Armee 
auf, und während die Holfteiner gegen Hadersleben vorrüde 
ten, marfchirten die Preußen weiter gegen Weften, gegen 
Efryoftrup. Das Centrum und der linfe Flügel der deutſch— 
preußifchen Armee hatte am 29. Juni nur unbedeutende Ge— 
fechte zu beftehen. Die Preußen lieferten ein intereffantes 
Gavallerie- Gefecht mit ihren Vorpoften, deſſen Befchreibung 
wir der Wehrzeitung entnehmen. 

„Am 29. ftieß die Avantgarde der preußifchen Truppen 
auf den Feind, dänifche Kavallerie, die die Höhen öftlich von 
Skrydſtrup befegt hatte. Die Ddieffeitige Avantgarde bezog 
hinter Efrydftrup ein Bivouaf, ihre‘ Vorpoften vor ſich mit 
der Front gegen Etyding und Ladegaard habend. Die 3. 
Escadron des 3. Hufaren-Refiments hatte diefe Vorpoſten 
zum Theil. Während nun der Führer der Escadron die Ve— 
detten ausftellte und mit den beiden bei der Escadron noch 
befindlichen Offizieren, die die Feldwachen beziehen follten, 
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das Terrain dabei zugleich recognoseirte, vertrieben die Dü- 
nen, denen daran lag, die Höhen zu haben, durch einige 30 
Mann die aufgeftellten Vedetten des linfen Flügels, indem 
fie 6— 8 Mann gegen diefelben vorſchickten, der feindliche 
Zug aber hinter einem einzelnen Haufe ſich poftirte. Es blieb 
daher nichts übrig, als den vierten Zug unter Führung des 
Unteroffizier Thiemig dort auf dem linken Flügel ftchen zu 
laſſen, bis die Feldwachen felbft etablirt waren. Der Wacht⸗ 
meifter Hähnel blieb bei dem Zuge. 

Während fich nun die etwa noch 1% Züge der Escadron 
auf dem rechten Flügel befanden, befchloß der Wachtmeifter, 
die Dänen aus dem Gehöfte zu vertreiben, weil fie dort ge— 
deckt ziemlich Tebhaft feuerten. Es ging daher der Zug, in 
zwei Theile getheilt, rechts und links darauf los, worauf fie 
fich zurüdjogen; da fie aber ftärfer als er waren, fo fegten 
fie unfern Flankeurs ein Iebhaftes Feuer entgegen, weshalb 
er mehrere Male fie zu attaquiren verfuchte, jedoch ſtets ohne 
Erfolg, da fie auf 3—400 Schritte immer zum Teufel ritten, 
Gr griff daher zu einem etwas gefährlicheren Mittel, fie zur 
Attaque zu zwingen. ME diefelben, während er wieber hinter 
das. Haus zurüdgegangen war, vorrüdten, ging er ihnen 
fangfam entgegen, ftugte plöglich, als fie zu fchießen anfin= 
gen, machte Kehrt, ging Anfangs Trab, dann Galopp und 
endlich Garriere zurück. Nun waren die Danske bei der 
Hand. Hurre! Hurre! (Hurrah Fönnen fie befanntlich nicht 
herausbefommen) ging es hinterdrein. ‘Die Hufaren verſchwan⸗ 
den hinter dem Berge, die Dänen tapfer hinterher. Aber 
welcher Schreck, als fie die Höhe erreicht, dort den Zug be⸗ 
reits Front gemacht fanden. Sie ſtutzten, aber unſere Huſa⸗ 
ren ließen ihnen keine Zeit, ſich die Sache zu überlegen. 
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Marſch! Marfch! ging es dranf los und die Hiebe fielen 
haarfcharf. Die Dänen hatten Mäntel an und waren des— 
halb im Bortheil; es Fang, fagte ein Hufar nachher, ale 
wenn man ufn Mantelfad hieb. Aber fie Famen bald da— 
hinter. Der Wachtmeifter hieb dem Herrn Lieutenant gegen 
alle Subordination über das Pätſchchen, daß er den PBallafch 
fallen ließ, und nun für gut befand, da die tütfchen Hunde 
doch zu unmanierlich waren, fich eilig auf die Flucht zu be— 
geben. Das war denn nım das Zeichen, daß die Leute auch 
von unfern Brandenburgern Abfchied nahmen, nachdem fie 
fich noch etwas die’ Hände gedrückt, und zum Teufel ritten. 

Außer 2 Gefangenen, die, ganz nette Begrüßungen im 
Geſicht Hatten, waren am Nachmittage noch 5 Verwundete, 
wie wir am Tage darauf hörten, als wir Styding paflirten 
von den Dänen fortgefchafft worden. ' 

Bon unfern Leuten waren drei verwundet, und zwar 
fämmtlich an der rechten Hand: der Unteroffizier Thiemig am 
Knebel des Heinen, die Hufaren Müller und Fahr am Kne- 
bel des Zeigefingers. Ach ja, ein Korbfäbel mag wohl eine 
hübſche Sache fein. 

Es war ein hübfches fehlaues Hufarenftüdchen, vom 
Wachtmeifter Hähnel nett erdacht und zum Glück von ben 
Brandenburgern gut ausgeführt.” 

Außer dem eben befchriebenen Fleinen Gefechte wechfelten 
nur noch die Truppen des 10. deutfchen Armeecorps in der 
Gegend von Uftrup einige Schüffe mit den Dänen; deſto be- 
deutungsvollere Kämpfe hatte aber der rechte Flügel der 
deutjch = preußifchen Armee zu beftehen. 

Die fchleswig « holfteinifchen Truppen unter dem Befehle 
des Prinzen von Noer hatten Apenrade am 28, Juni erreicht, 
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und waren von dort aus fehon am frühen Morgen gegen 
Habersleben vormarſchirt. 

Die Avantgarde der Schleswig- Holfteiner unter dem 
Befehle des Dberft- Lieutenantd von Zaftrow beftand aug 
dem hoffteinijchen Jaͤgercorps, 2 Gompagnien ded 6. Linien- 
Snfanterie- Bataillons, einer Escadron Dragoner und einer 
halben fechspfündigen Zußbatterie, im Ganzen alfo aus 1200 
Mann und 4 Geſchützen. 

Die Avantgarde rückte bis gegen Hoptrup vor, ohne 
auf einen Feind zu ftoßen. Hoptrup war etwa feit einer 
Stunde von den Dänen verlaffen worden. Erſt bei Groe— 
deboͤll ftieß die Epipe des Vortrupps, aus einer Compagr 
nie des holfteinifchen Jägercorpe und aus einem Zuge Dra« 
gonern beftehend, auf eine feindliche Dragoner - Patrouille, 
welche eingeholt und gefangen genommen wurde, 

Die gefangenen daͤniſchen Dragoner verriethen den Hole 
fteinern, daß fih in Hadersleben zwei Bataillone Dänen 
mit Gefchüg und Gavallerie befänden, Mittags gegen 12 Uhr 
famen die Schleswig - Holfteiner bei Langfjer an. Hier tra⸗ 
fen fie endlich auf den Feind, der im einer außerordentlich 
günftigen Etellung eine Tirailleur-Linie eingenommen hatte. 

Der Bortrupp der Avantgarde unter Hauptmann von 
Schöning griff die dänifchen Tirailleurs augenblidlich an, 
während eine andere Compagnie der holfteinifchen Jäger die 
Dänen zu gleicher Zeit durch ein Gehölz zur tinfen Hand 
umging, um in ihre rechte Flanke zu fallen. 

Dies Maneuver wurde von den Holfteinem fehr ger 
ſchickt ausgeführt, indem diefelben ſich bei den Knien und 
Willen auf dem Felde entlang jhlichen, und fo vollitändig 
unbemerft die rechte Flanke in demjelben Augenblide er⸗ 
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reichten, wo die Dänen. vom Hauptmann von Schöning mit 
dem Bajonett in der Front angegriffen wurden. 

Das Refultat dieſes Fühnen Streiches war ein glängen- 
des, denn die Dänen wurden augenblidlich zurüdgeworfen 
und bis in die Stadt Hadersleben hineingetrieben. 

Die Stadt felbft. liegt am nördlichen Ufer des von der 
Oſtſee aus weit ind Land weftlich fich Hineinftredenden Fjords 
und ift mit dem füdlichen Ufer nur durch eine Brüde verbun— 
den, über die man nothiwendig helangen muß, wenn man bie 
Stadt Hadersleben erftürmen will. 

Die Tänen hatten Habdersleben fehr tüchtig befeftigt; 
die Brüde war augenblicklich nicht abgeriffen worden, aber 
die Pfeiler derfelben waren durchfägt, damit die Brüde nöthie 
genfalls mit größerer Leichtigkeit in die Ruft gefprengt werden 
fönne, und zu diefem Behufe waren 7 Fäfler Pulver unter 
der Brüde angebracht worden. 

. Ungefähr 50 Schritt vor der Brüde auf dem füblichen 
Ufer des Fjords Tagen einige maffive Wohnhäufer, und uns 
mittelbar an demfelben ein Hof, der von den Dänen mit 
allen feinen Gebäuden in Brand geftedt worden war, um 
den Uebergang der Feinde durch die Brüde unmöglich zu 
machen. 

Alle diejenigen Häufer, welche am nördlichen Ufer des 
Fiords liegen und welche meiftens maffiv find, hatten die 
Dänen ebenfalls zur Vertheivigung eingerichtet und mit In— 
fanterie befegt; gleichfalls das Mühlengebäude und mehrere 
Speicher, deren Fenfter mit Mehlfäden verftellt und Feen 
denen Schießfiharten angebracht worden waren. 

Am weftlihen Ende der Stadt liegt ein Kirchhof. Auch 
defien Mauer hatte der Feind ftarf mit Infanterie befegt. Die 
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Stellung war auf diefe Weife zu einem befonderen Grade 
von Bertheidigungsfähigkeit gebracht worden; nichts defto we⸗ 
niger glaubte indeffen Oberft- Lieutenant von Zaſtrow, den 
Berfuch zur Erftürmung von Hadersleben machen zu fönnen, 
freilich nur. mit Aufopferung von vielen Leuten. Er wollte 
dies nicht ohne Weiteres thun und wendete fich daher an 
den Commandanten des rechten Flügels, Prinzen von Noer, 
mit der Bitte um Erlaubniß, mit der Avantgarde die Etadt 
ftürmen zu dürfen. Er fügte diefer Bitte Hinzu, daß er bei 
einem Berlufte von zwei bis drei Hundert Mann feines Uns 
ternehmens ficher zu fein glaube. Aber Oberft - Lieutenant 
v. Zaftrow erhielt diefe Erlaubniß nicht, da es nicht in der 
Abfiht des Ober: Generals Ercellenz läge, ſchon am 
29. Juni die Stadt Hadersleben in Befig zu nehmen. 

Der Sturm mußte fomit unterbleiben. 

Auf ähnlihe Weife wurde der Angriff der Stadt Ha— 
dersleben vom Norden her durch das von der Tannfche Freis 
corps durch den Prinzen von Noer in Folge des Befehls des 
General von Wrangel nicht erlaubt. 

Das von der Tannfche Freicorps war dem Gros des 
rechten Flügels zuertheilt worden. Es war mit der holfteini= 
fehen Armee gegen Hadersleben vorgerüdt, eine halbe Stunde 
von Hadersleben aber rechts ab nach Londt commandirt wor⸗ 
den, und hier mußten die tapfern Tanner dem Gefecht un« 
thätig zufehen, an dem fie fo gern Theil genommen hätten, 

Die Freifchärler waren außerordentlich erbittert, daß fie 
unthätig bleiben mußten, gern wären fie über den Fjord ger 
ſetzt und hätten die Etadt im Rüden angegriffen, ‘aber da 
war Fein Material zu einem Floß vorhanden, man hatte fich 
auf ein Ueberfegen des Fjords in Feiner Weife vorbereitet, 
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Aber auch. dies Fümmerte die tapfern Sreifchärler nicht, 
fie erboten fich, über den Fjord zu fhwimmen und dann Has 
dersleben vom Norden her anzugreifen. 

Dberft» Lieutenant v. d. Tann hätte gern dem Wunfche 
feiner Leute nachgegeben, aber er Fonnte es nicht, ohne den 
Prinzen von Rover felbft zu befragen. Er ritt deshalb in das 
Hauptquartier, aber verftimmt kehrte er von dort zurüd; bie 
Erlaubnig war nicht gegeben worden. 

So mußten denn die Tanner vollftändig unthätig bleis 
ben, und ihre Erbitterung gegen den Prinzen von Noer in 
fih hineinfchluden. 

Am 29. Zuni folte Hadersleben noch nicht eingenommen 
werden. Am 30. hatten die Dänen fich bereitd geflüchtet; 
die Umgehung des Feindes war mißlungen, die Dänijche Ars 
mee ftand gerettet im Norden. Wahrlich, eine feltfame Art 
der Kriegführung! | 

Doch wir fehren zurück zum Vortrupp, zur Avantgarde 
ber rechten Flügel Colonne. 

Nachdem der Bortrupp die Dänen bis gegen Haders— 
leben zurüdgeworfen hatte, folgte er ihnen auf dem Fuße. 

Ungefähr 50 Schritt vor der Brüde liegen an der Straße . 
einige große maffive Wohnhäufer. Bis hierher waren die 
Schützen des Vortrupps dem Feinde gefolgt, hier aber erhiels 
ten fie ein heftiges Feuer von demfelben; fie mußten fich zur 
rüdziehen bis an eine ehvas weiter füdlich liegende Scheune, 
von der aus fie das Feuer der Dänen durch das Gebäude 
gefchügt zu erwidern hofften. 

Bergeblich verfuchten fie e8, hie Thür der Scheune mit 
ben Gewehrfolben einzufchlagen; die Thür war aber derma⸗ 
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fen feft, daß jeder Berfuch mißlang, bis endlich. eine Bionier- 
Abtheilung vom Eros aus zu Hülfe gefendet wurde. 

Diefe durchbrach die dem Feinde entgegengefegte Hinter 
wand der Scheune, und nun wurden in den Wänden der 
Scheune Schießfeharten gemacht und von bier aus ein hefti« 
ged Feuer gegen die Dänen eröffnet. 

Zu gleicher Zeit wurde auch auf einer Höhe, welche 
ungefähr 800 Schritt von der Stadt, links von ber großen 
Straße liegt, die Artillerie aufgepflanzt, um die Epeicher, 
von denen aus bie Feinde fortwährend ein mörderifches Feuer 
auf die Holfteiner unterhielten, befchießen zu können. 

So dauerte das Gefecht eine Weile ununterbrochen mit 
gegenfeitigem Feuern fort bis zum Abend. Da fam der Ber 
fehl vom Prinzen von Noer zum Abbruche deſſelben. “Die 
Avantgarde wurde ins Bivouaf gelegt, aber die Umgebung 
der Brüde während der Nacht vergeftalt beſetzt, daß ein 
Ueberfall durch den Feind unmöglich gemacht wurde. 

Die Nacht verging, der Morgen nahte, da fam plöglich 
gegen 2 Uhr Morgens von einem Einwohner die Nachricht, 
daß die Dänen Hadersleben in aller Etille verlafjen Hätten, 
md fo war es in der That. 

Die Dünen fühlten fich bei Weitem nicht ftarf genug, 
um einen Angriff der Etadt Hadersleben zurüdjchlagen zu 
fönnen. Hätten die holfteinifchen Truppen mit aller Kraft 
den Angriff verfucht, Hadersleben hätte fich nicht halten Tönr 
nen, um fo weniger, wenn durch die tapfern Tanner zu glei- 
cher Zeit ein Ueberfall. der Stadt vom Norden her gemacht 
worden wäre. 

Die Dänen fahen dies fehr wohl ein und fie Hüteten 
fich daher, in der Stadt zu bleiben, 
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In tiefiter Stille mit ungeheurer Eile hatten fie fich aus 
Hadersleben zurückgezogen. Den Pferde. waren, damit ver 
Rückzug in aller Stille gefchehen könne, ohne von dem Feinde 
bemerft zu werden, die Hufe mit Strümpfen beffeivet, die 
Räder der Kanonen hatte man mit Stroh umwidelt und 
felbft die Soldaten hatten zum Theil die Stiefeln in Die Hand 
genommen. 

So hatten die Dünen Hadersleben verlafien, ohne daß 
der Rüdzug von den Holfteinern hätte bemerft werden können, 

Eobald die eilige Flucht der Dänen den jchleswig - hol« 
fteinifchen Truppen befannt wurde, rüdten diefelben in Ha— 
dersleben ein und nahmen die Stadt in Beſitz. Zu gleicher 
Zeit gab der Prinz von Noer den Befehl, daß die Avantgarde ' 
unter Oberft- Lieutenant von Zaſtrow den Feind auf das 
Schleunigfte verfolge und ihn nicht aus den Augen laſſe. 

DOberft Lieutenant v. Zaftrow ließ zu diefem Zwecke der 
4. Compagnie unter dem Hauptmann von der Heide dem 
Defehl zulommen, 70 Mann auf Wagen zu fegen, die in 
Habdersleben requirirt wurden, und auf diefen Wagen dem 
Beinde fo fchnell als möglich nachzufahren. 

In eiligem Galopp ging es jeßt dem Norden zu. ‘Die 
Holfteinifchen Jäger, von Kampfesluft entbrannt, entriffen den 
Fuhrleuten die Zügel und die Peitſchen, und indem fie tüch— 
fig auf die Pferde loshieben, ging es mit furchtbarer Schnel— 
ligkeit den Feinde nach, “Eine Abtheilung Dragoner ritt den, 
Wagen als Bortrupp voraus, 

Der Feind hatte fich auf der großen Straße nach Chri- 
ſtiansfelde zurückgezogen; dorthin verfolgte ihn der Vortrupp 
der Avantgarde auf den requirirten Wagen, während das 
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Gros der Avantgarde etwas Iangfamer auf derfelben Straße 
nachrüdte. 

Die rechte Flügel- Eolonne felbft unter dem Prinzen von: 
Noer ſchlug die Straße rechter Hand gegen Kolving ein. 

Etwa eine halbe Stunde Hinter Kolping holten die mit 
Jägern befegten Wagen die Dänen grade an der Etelle ein, 
wo die Straße einen nördlich von Hadersleben liegenden 
Wald verläßt. 

Die Dänen hatten den Wald und die Knicke auf den 
ringsum gelegenen Feldern mit Tirailfeurs befegt, und dieſe 
empfingen die näher fahrende ſchleswig- holfteinifche Infanterie: 
mit einem heftigen Feuer. Aber fchnell fprangen die Schles⸗ 
wig= Holfteiner von den Wagen herab, nahmen das Gefecht 
an und hielten dafjelbe troß ihrer geringen Anzahl. fo lange, 
bis fie vom Gros der Avantgarde eine Unterftügung, aus 
anderthalb Zügen Jägern beftehend, empfingen. 

Diefe, welche zu Fuß nachgefommen waren, wendeten 
fid) gegen die rechte Blanfe des Feindes, und nun wurde mit. 
‚donnerndem Hurrah ein Bajonett- Angriff gegen die Dänen: 
gemacht. Nur einen Moment hielt die dänifche Infanterie 
denfelben aus; dann wich fie zurüd, verfuchte fich abermals 
zu ſetzen, wurde aber durch die mittlerweile verſtärkte hol— 
fteinifche Infanterie abermals gefchlagen. 

Dreimal wurden auf diefe Weife die Dänen zurüdger. 
fehlagen, da fegten fie fich zum vierten Male bei Bjerning 
Kirche, etwa eine Meile nördlich von Hadersleben in 
einer vortrefflichen Stellung. Alle Bortheile des Terrains 
waren auf Seiten der Dänen. Gie hatten die-Mauer des 
Kirchhofes, den Kirchhof felbft, fo wie die. zahlreichen rechts 
und linfs ablaufenden Heden mit einer ftarfen Schügenlinie 
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befegt, vichts defto weniger aber rüdten Die Schleswig + Hol⸗ 
fteiner zum Angriffe vor, und zwar mit folchem Muthe und 
folcher Kraft, daß die Dänen nicht zu widerftehen wermochten. 

Mit dem Bajonette voran ftürmten die Schleswig - Hol- 
fteiner, warfen die feindliche Infanterie über den Haufen und 
verfolgten die Dänen bis etwa 100 Schritt hinter Bjerning. 

Da aber brach plötzlich aus einem- links ‚hinter dem 
Dorfe liegenden Walde eine dänifche Compagnie hervor und 
eröffnete ein furchtbares Feuer auf die Holfteiner. Schon 
begannen diefe zu weichen, als zu gleicher Zeit eine rechts 
detachirte Compagnie der Schleswig- Holfteiner die Dänen 
mit einem Zuge in der rechten Flanke angriff. 

Der Bajonett-Angriff wurde fo Fräftig und entichloffen 
ausgeführt, daß die Dänen fich in den nahen Wald zurüd- 
ziehen mußten. Nun ging die ganze fohleswig - bolfteinifche 
Avantgarde wieder vorwärts, und zwar fo fchnell, daß der 
feindliche rechte Flügel von Griftiansfelde zum großen Theil 
abgedrängt wurde, und daß die fchleswig = holfteinifchen Sei- 


tenpatrouilfen es vermochten, eine Menge Gefangene (über 


70 Mann) zu machen. Aber auch nur diefe Seitenpatrouillen 
ließen fich ‚darauf ein, Gefangene zu machen, die im Gefecht 
felbft befindliche feindliche Abtheilung der Avantgarde gab fich 
nicht damit ab, fondern bemühte fich fortwährend auf das 
Kräftigfte, dem Feind fo dicht und energifch zu Leibe zu ge— 
hen, daß derfelde fich nirgend zu halten- vermochte, 

So waren die Dänen troß ihrer überlegenen Stärfe — 
eö waren bisher zwei Linien-Bataillone und ein Jägercorps 
im Gefecht gewefen — bis ganz in Die Nähe von Ehriftians- 
felde zurückgeworfen worben. 

Da kam vom Prinzen von Noer der Befehl an bie 
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Avantgarde, daß das Gefecht abgebrochen werde, und daß fie 
fidy rechter Hand nach der Koldinger Straße zum Gros der 
rechten Fluͤgel⸗Colonne Binziehe. In Folge diefes Befehle 
fam es denn zu feinem meiteren Gefechte mehr. ‚Einige 
Heinere Patrouillen der Avantgarde verfolgten den Feind, 
ohne indefjen weiter mit ihm zufammenzufommen, und dadurch 
gelang e8 den Dänen, fich über die jütijche Grenze ohne be- 
fondere Berlufte aurüdziehen zu fönnen. 

Gegen 1 Uhr Mittags trafen die ſchleswig » holfteinifchen 
Truppen nach den langen faft ımter fortwährenden Kämpfen 
zurüdgelegten Wegen in Wonfild ungefähr eine Biertelmeile 
von der fjütifchen Grenze ein. 

Eie fanden auch .hier nichts mehr vom Feinde, die 
Grenze felbft aber durch feindliche Vorpoſten befebt. 

: Weiter vorzufchreiten, den Feind über die jütifche Grenze 
felbft zu verfolgen, war ftreng verboten. Der Lefer erinnert 
fih, daß Wrangel fchon früher jedem Soldaten bei Todes» 
firafe verboten hatte, die Grenze von Jütland zu überfchrei« 
ten, und fo fahen fich denn auch im gegenwärtigen Augen- 
blide die tapfern fchleswig -hoffteinifchen Truppen gezwungen, 
fih den Feind ruhig entwifchen-zu laffen. Mit tiefer Erbit« 
terung fahen fte ihn in Sicherheit jenfeitS der Grenze, ohne 
ihn nur verfolgen zu dürfen. 

Nach diefen größern Truppengefechten der fchleswig - hol⸗ 
fteinifchen Avantgarde, welche um fo bemerfenswerther da- 
durch find, daß hier zum erften Male die eigentlich ſchles⸗ 
wig-hoffteinifchen Truppen- allein ohne Beihülfe fremder einen 
Eieg über die Dänen erfämpften, rüdten auch bie übrigen 
beutfchen und preußifchen Truppen. vorwärts. 

General Wrangel verlegte ſchon am 30. fein Haupt« 
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quartier nach Chriftiansfelde. Bon hier aus wurden Vor— 
poften längs der jütifchen Grenze aufgeftellt, aber der Befehl 
wurde aufs Strengfte erneut, daß fein Soldat ed wagen dürfe, 
die jütifche Grenze zu überfchreiten, während fortvauernd bie, 
Dänen von Zütland Fleinere und größere Patrouillen über die 
Grenzen Nord » Schleswigs fohidten. 

Daß die Armee hierüber nicht wenig erbittert war, ver- 
fteht fich wohl von felbft, aber was half es. Man mußte 
fih dem Befehle des Generald Wrangel fügen. 

Das 10. deutfche Armeecorps wurde fchon am 30. Juni 
wieder zurüdgefendet.. Drei Bataillone wurden auf 200 
Wagen mit möglichfter Eile nach Gravenftein gefchidt, wäh- 
rend auch die übrigen Truppen des 10. deutfchen Armeecorps 
fih dem Sundewitt wieder zuivendeten. 

General Wrangel fehiekte fie zur Unterftügung des Ge— 
neral- Major Grafen Rantzow nach dem Sundewitt, weil er 
beforgte, daß die Dänen vielleicht die Truppenfchwäche im 
Sundewitt benugen möchten, um ziemlich bedeutende Abthei- 
lungen nad der Inſel Alſen zu fehaffen, und von hier aus 
einen neuen Angriff gegen den Sundewitt zu machen. Die 
Dänen waren bierzu bei ihrer bedeutenden Seemacht leicht 
im Stande, und fonnten died auch ziemlich unbeobachtet thun, 
um fo mehr, da die diplomatifchen Verhandlungen und Ver— 
haltungsbefehle von oben her dem General Wrangel verboten, 
die Dänen nach Jütland zu verfolgen und hier vie dänifche 
Armee anzugreifen und zu vernichten. 

So blieben denn hier im Norden nur die fchleswig - hols 
fteinifchen und die preußifchen Truppen zurüd. 


— — 
— — z — — — — 


Neuntes Kapitel. 


1. 

Mit den im vorigen Eapitel erzählten Siegen ver hol« 
fteinifchen Truppen bei Hadersleben waren für den Feldzug 
im Jahre 1848 die bedeutenden Unternehmungen der deutfch- 
preußifchen Truppen gefchloffen, und wir haben von jekt ab 
eigentlich nur noch einige Heing Vorpoftengefechte und einige 
unbedeutende Scharmügel zu erzählen, welche ohne einen groß⸗ 
artigen Einfluß auf die Entfcheidung des Krieges blieben. 

Dom Beginne des. Monats Juni an z0g fich die Zeit 
bis zum Waffenftilftande von Malmö, jenem unglückſeligen, 
für die deutfche Gefchichte fo betrübenden Waffenftilftande in 
efelen Unterhandlungen zwifchen den Dänen und Preußen hin, 
Unterhandlungen, auf welche wir fpäterhin zurüdfommen wer: 
den, wenn wir uns auch nicht darauf einlaffen wollen, dem 
Lefer Diefelben in. ihrer ganzen Ausdehnung zu erzählen. 

Während diefer Unterhandlungen war es auf dem Kriegs- 
ſchauplatze fehr ftil, und wie gefagt-nur unbedeutende Ereig« 
niffe unterbrachen des eintönige und. langweilige Cantonne⸗ 
mentsleben der Truppen. 


. Die deutfch-preußifche Truppen ftanden in so Abthei⸗ 
Die Feldzuͤge in Schleswig-Holſtein. 


386 


Jungen, ganz in der Weife vertheilt, wie wir es dem Lefer, 
ſchon beim Schluffe des legten Capitels mitgetheilt haben. 

Das 10. deutfche Armeecorps ftand zur Beobachtung des 
Sundewitts in Flensburg und in der Umgegend und zum 
Theil im Sundewitt ſelbſt. 

Die übrigen deutjch »preußifchen Truppen fanden an ber 
jütifehen Grenze und im nördlichen Schleswig, um jeden 
Ueberfall der Dänen von Jütland aus zurüdfchlagen zu 
fönnen. 

So waren diejenigen Bunfte, von denen aus ein Ueber- 
fall der Dänen zu beforgen war, die Infel Alfen und Jüt— 
Iand, hinreichend gededt, und weiter wollte.man im gegen» _ 
wärtigen Augenblide von Seiten des General- Kommando’s 
nichts, denn an einen Angriff der Dänen wurde kaum mehr 
gedacht, war doch der Befehl, die Grenze Jütlands nicht. zu 
überfchreiten, erneuert worden, war es doch jedem einzelnen 
Soldaten bei Todesftrafe verboten, die Dänen jenfeits der 
jütifchen Grenze anzugreifen. 

Die Dänen freilich gingen von andern Grundfägen aus, 
und machten häufige Streifzüge von Jütland nach Schleswig 
‚hinein, welche. mehr oder weniger bedeutend waren. 

Zu gleicher Zeit ließen die Dänen ihre Kriegsfehiffe 
fortwährend bald hier bald dort längs der fchleswig -hol- 
fteinifchen. Küfte Ereugen, ohne dadurch indeifen etwas Be— 
deutendes erreichen zu Fünnen. Die Schleswig - Holfteiner 
hatten biergegen natürlich gar Feine Waffen, denn erft am 
16, Juli lief in Kiel das erfte ſchleswig-holſteiniſche Kano— 
nenboot, als der Beginn einer ſchleswig- holfteinifchen Flotte, 
vom Stapel, Nichts defto: weniger waren. allerdings die 
Schleswig - Holfteiner jeßt fehon mehr als früher im Stande, 
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der. dänifchen Flotte dadurch einen Widerftand entgegenzu- 
fegen, daß fie ihre Strandbatterien gegen die dänifchen Schiffe 
fielen ließen. 

Durch die Hebung im Sommer 1848 hatten diefe Batte— 
rien eine gewiffe Sicherheit gewonnen, und vermochten es 
jest fehon, den dänischen Schiffen gefährlich zu werden. 

Ein glänzendes Beifpiel gab am 8. Juli die Strands 
batterie bei Aröfund öftlih von Hadersleben. 

An dem dortigen Landungsplage befand fich außer einer 
Abtheilung des Tannſchen Freicorps eine leichte Batterie. Am 
7. Zuli Fam das dänische Dampfboot „Odin“ der Küfte fehr 
nahe. Während der Nacht lich deshalb der Hauptmann Ber 
lig die unter feinem Befehle ftehende zwölfpfündige Batterie 
nach der Küfte führen und eröffnete plöglich ein heftiges 
Feuer gegen die Dänen, Schon beim dritten Schuffe gelang 
es ihm, mittelft einer Granate den Dampffeffel des. Schiffes 
zu zerfchmettern und das Schiff dadurch vollfommen unbrauch- 
bar zu machen. Die Befagung vermochte kaum, in den Bö— 
ten das nadte Leben zu retten. 
| Waffen, Munition, Schiffevorräthe, mußten in dem 

Dampfichiffe zurüdgelaffen werden, während das Schiff felbft 
am Strande fefttrieb. 

Einige Freiwillige vom Tannfchen Corps fuhren wäh— 
rend der Nacht an das Wrack heran, bohrten e8 an und vers 
jenften es. — | 

Dies war denn freilich ein glängender Erfolg, aber es 
ſollte auch faft der legte während des Krieges fein, da die 
Befehle des Generald Wrangel eine vollftändige Unthätigfeit 
von den Truppen forderten, 


Diefe Unthätigfeit wirkte, wie dies wohl nur natürlich 
. 25 * 
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iſt, Höchft ermattend und demoralifirend auf die Truppen, 
Bon Kampfbegierde glühend ftanden die deutſchen Truppen 
den Dänen gegenüber, aber fie durften nicht angreifen. 

Senfeit der Königsane in Jütland ftand die dänifche 
Armee, diesfeits fanden die deutfch -preußifchen Truppen und 
dennoch, der Fleine Bach war eine gewaltige Scheidewand, 
denn der mächtige Befehl des Oberbefehlshabers verbot jeden 
“ Angriff gegen die dänifchen Truppen auf jütifchem Boden. 

Eo vergingen Tage, fo vergingen Wochen in ewiger 
langweiliger Unthäfigfeit. Da fonnte es denn freilich nicht 
fehlen, daß die Disciplin der Truppen erfchlaffte, daß diefe 
manche Vorſichtsmaaßregeln vernachläffigten, weil fie au gar 
feinen Kampf mehr glaubten, fondern den nahen Frieden vor- 
ausfahen. 

Dieſe Acitofigfeit, welche in Folge der dauernden Un- 
thätigfeit nur natürlich war, follte bald Veranlaffung zu einem 
betrübenden Greignifjfe geben. 

Etwa eine Meile weftlich von Chriftiandfelde Tiegt in 
einer einfamen fumpfigen Waldgegend das aus nur wentgen 
Gehöften beftehende Dorf Steppinge. Das Dorf war von 
der 3. Schwadron des 2. Kürafiier Regiments am 8. Auguft 
Morgens 8 Uhr befegt, und die 9. Compagnie des 20. In— 
fanterie- Regiments diefer Schwadron beigegeben worden, 
welche die 1. Compagnie veflelben Regiments an demfelben 
Tage abgelöft Hatte. er 

Die Küraffiere, welche noch gar nicht in den Kampf 
gefommen waren, mochten wohl nicht fehr auf den Feind 
achten, und fo kam es, daß fie nach Abfendung einiger Pa— 
trouilfen in einem Gehöfte abfattelten umd fich in das Haus 
zurüdzogen. Plöglich ertönten Schüffe, und ehe man fich’e 
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verjah griffen, ein Bataillon dänifcher Jäger und zwei Schwa- 
dronen Cavallerie die Truppen des Gehöfts an. 

Die Dänen hatten die von den Küraffieren nach der jü- 
tifchen Grenze vorgefendeten Potrouillen abgefangen, und che 
die Küraffiere e8 ahnten, das Gehöft von Steppinge umitellt, 
in welchem fich eine Abtheilyung der Küraffiere befand, Nur 
dem Offizier, Lieutenant von Sandraft und einem Gefreiten 
gelang es, fich zu flüchten, indem fie auf die ungefattelten 
Pferde fprangen und im Garriere durch die Reihen der Jäger 
jagten. Die übrigen Küraffiere vermochten nicht, ihre Pferde 
zu erreichen; vergebens vertheidigten fie fich eine Zeit lang 
mit dem blanfen Pallaſch in der Hand, fie mußten der Ueber- 
macht "weichen und fich endlich ergeben; che der Reſt ver 
Schwadron und die preußifche Infanterie zur Befreiung ihrer 
Cameraden berbeieilen fonnten, hatten die Dänen fich bereits 
mit ihren Gefangenen entfernt. 

Das Refultat des plöglichen und höchft unerwarteten 
däntfchen Ueberfalls war, daß 2 Unteroffiziere, 1 Trompeter 
und 30 Küraffiere in Gefangenfchaft geriethen, während auch 
31 Pferde von den Dünen erbeutet wurden. 

Nach fo langer Unthätigfeit hatte endlich ein Fleincs 
Kriegsereignig die Stille unterbrochen, aber dies war ein fo 
unglüdliches, daß der Muth der deutfch -preußifchen Truppen 
dadurch tief gebeugt wurde, denn man ſah ja voraus, daß 
der Friede bald gefchloffen werden würde, und daß die er— 
haltene Scharte bei den Dänen nicht wieder ausgewegt wer— 
den fünne. 

Das lebte Gefecht vor dem Abfchluffe des Warfenftill- 
ftandes fand am 17. Auguft bei Holdenäs ftatt. Es war 
von feiner großen Bedeutung. 
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Bei Holdenäs lag die dänifche Corvette „Najade” nebit 
zwei Kanonenfchaluppen. Oberft Lieutenant v. Zaftrow er: 
hielt die Erlaubnig, ein Artilferiegefecht gegen das Fleine Ge— 
ſchwader zu eröffnen; es war ihm eine Batterie Sechspfünder 
zur Dispofttion geftellt worden. 

In der Nacht vom 17. zum 18. Auguft hatte Oberft- 
Lieutenant von Zaftrow feine Gefchüge Hinter einem hohen 
Knie aufgefahren, und in dem Knicke dergeftalt Scharten 
einfchneiden laſſen, daß diefelben von dänifcher Seite nicht 
zu bemerfen waren 

Mit Tagesanbruch eröffnete Oberft-Lieutenant v. Za⸗ 
ftrow ein heftiges Feuer gegen das feindliche Geſchwader, 
welches einen Angriff fo wenig erwartete, Daß die Batterie 
bereits 60 Schüffe gethan hatte, ehe die „Najade” einen 
Schuß erwiderte. Glühende Kugeln waren in Bereitjchaft 
gefeßt worden, mit denjelben wurde, ald die Entfernung von 
den Schiffen gehörig ausgemittelt war, auf diefe gefchoffen. 

Das Refultat des Kampfes war, daß die Schiffe ſich 
zurüdziehen mußten. Cie hatten einen Verluft von 3 Tod— 
ten, während auf Eeiten der Schlesivig- Holfteiner nur ein 
Propfaften unbrauchbar gemacht wurde, Todte oder Ber: 
wundete aber gar nicht zu- beflagen waren. 

Mit diefem Heinen Gefechte war jegliche Kriegsunterneh— 
mung abgefchloffen. | 

Mir können num übergehen zur Erzählung der Waffen— 
ftillftandsunterhandlungen. Bevor wir dies jedoch thun, wol« 
len wir noch mit einigen Morten zu den Schidfalen des von 
der Zannfchen Freicorps zurüdfehren, für welches fich unfere 
Leſer gewiß intereſſiren. 

Das v. d. Tannſche Corps hatte wie die übrige Armee 
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den Juli in Unthatigkeit hingebracht. Die tapfern Freiſchärler 
hatten nicht deshalb ihre Heimath verlaſſen, ſie waren nicht 
deshalb nach Schleswig-Holſtein gezogen, um ein müßiges 
Lagerleben zu führen. Es zeigte ſich daher bei der fort- 
dauernden Unthätigfeit eine gewaltige Mißftimmung unter den 
Freiſchaͤrlern, welche endlich den Oberft- Lieutenant von der 
Tann mit immer dringenderen Bitten angingen, die Regie- 
rung um Auflöfung des Corps zu. bitten. Nur wenige Mann 
aus der gefammten Zahl wünfchten noch ferner im Dienfte 
der fchleswig = holfteinifchen Armee zu bleiben. 

Auch General Wrangel war, wie der Lefer fich erinnert, 
fein bejonderer Freund der Tanner, und er fragte deshalb 
beim Dberft- Lieutenant von der Tann darum an, ob nicht 
das Corps jetzt, wo es nicht mehr nöthig fei, feinen Abjchied 
nehmen wolle. 

Dberft » Lieutenant v. d. Tann antwortete auf das Schrei« 
ben des General Wrangel: ; 


Hadersleben, den 9. Juli 1848. 


Sr. Excellenz 
Dem General der Cavallerie v. Wrangel, Großfreuz ꝛc., 
Befehlshaber der Armee in Schleswig-Holſtein. 


In Erwiderung einer hohen Anfrage vom heutigen Tage 
beehre ich mich, gehorfamft zu berichten, daß es jeden- 
falls wünfchenswerth fcheint, das Freicorps bei der jegt ein« 
getretenen Waffenruhe und dem nahen Waffenftilftande zu 
entlafien. Nur muß. ich mir die Bemerfung erlauben, daß 
fih das Freicorps bis zum intritte des Waffenftillftandes 
bei der prowiforifchen Regierung zum Dienfte verpflichtet hat, 
welches Engagement vorher gelöjt werden jollte 
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Die in dem. Freicorps- dienenden. bayriſchen Offistere 
find an. feine beftimmte Zeit gebunden und wünfchen ſämmt— 
lich ihre. Entlaffung. Bei weitem der größte Theil des: Frei- 
corps — namentlich die fünf Compagnien des früheren von 
der Tannfchen. Corps und des Aldofferfchen Corps — haben 
durch mehrmalige Erklärungen ihren Rücktritt von dem ihrer 
Führer abhängig gemacht: In einem andern Berhältniffe fteht 
Die jeßige 6. Compagnie, aus den Reſten des ehemaligen von 
Wasmerſchen Corps zufammengefeßt, welche fich, ſchon früher 
der Regierung zur beliebigen Dispofition: geftelit hat; 

Bon Seiten des Corps dürfte demnach einer fofortigen 
Auflöſung fein: Hinderniß im: Wege: ftehen. 

(gez.) Oberft» Lieutenant v. d. Tann, Commandeur.” 


Nach diefem Briefe fand der Auflöfung des Tannfchen: 
Corps fein Hinderniß mehr entgegen. Weder der Brinz von 
Noer noch der General Wrangel wünfchten das Corps länger 
beizubehalten, beide befchleunigten daher die Auflöfung def- 
felben nach beften Kräften. Ebenſo wurde auch das Sanfen« 
Tuſchſche Freicorps aufgelöft. 

Aber mit der Auflöfung allein war das fchleswig = hol- 
fteinifche ®eneral- &ommando nicht zufrieden. Die- tapfern 
Sreifchärler follten,. che fie Schleswig- Holftein verließen, für 
ihre dem Lande geleifteten Dienfte noch eine tiefe Befchämung, 
eine unwürdige Demüthigung einernten. 

Sie marfchirten nach Rendsburg. zurüd. Dort vor dem 
Shore erhielt der Führer einen Befehl, in dem ‚unter Anderm 
ſtand: daß Die auswärtigen Mitglieder des Corps fofort am 
Nachmittage ihre Waffen ausliefern, und. dann am nächften 
Morgen mit dem- erften Zuge. über. die. Grenzen. des Landes 
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geſchickt werden follten; würde dem Feine Folge geleiftet, fo 
hätten fie zu gewärtigen, daß fie arretirt und transportirt: 
würden, diefe Worte waren freilich ausgeftrichen, und „auf 
eigene: Koften iransportirt” darüber gefchrieben, das konnte 
aber die Behörde nicht rechtfertigen. 

Daß ein folcher Befehl eine tiefe Entrüftung in den 
Freicorps erregte, die fich ihrer guten Dienfte um bie fchles- 
wig=holfteinifche Sache, ihrer Tapferfeit, ihrer glänzenden 
Thaten. bewußt waren, verfteht fih wohl von felbft, und das 
fhleswig - holfteinifche General» Kommando hat fi) mit Die- 
ſem Befehle ſelbſt ein Zeugniß feiner grenzenlofen Undanfbars 
feit gegeben. . 

Auch. von Seiten. der: Schleswig-Holfteiner fand Das 
Benehmen: des General: Commandos die verdiente Mißbil- 
ligung. 

In der. am: 15. Auguft: zufammengetretenen Landes ⸗Ver⸗ 
fammlung: wurde es von dem Abgeoroneten Klenze gehörig 
gerügt: 1 

Auch die proviforifche Regierung felbft billigte es nicht 
und gab dem. Freicorps beim Abſchiede manches Zeichen der 
Achtung. 

Schon hierdurch, beſonders aber durch die grenzenloſe 
Liebe und Verehrung, welche die tapfern Freiſchärler unter 
allen Claſſen der ſchleswig- holſteiniſehen Bevölkerung fanden, 
wurde ihnen der Abſchied nach einer ſo herben Demüthigung 
einigermaßen erleichtert. Die Bürger aller Städte, durch 
welche die Freifchärler zogen, gaben denſelben auf das Un— 
zweideutigfte ihre Liebe und Achtung durch Lebehochs und: 
durch die freumdlichfte Aufnahme der Scheivdenden fund, und 
in Hamburg felbft: wurden: Oberft «Lieutenant. non der Tann 
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und feine Schaaren mit unendlichen Jubel und Enthufiasmus 
aufgenommen. 

Haft fämmtliche Freifchärler hatten Sqhleswig⸗ Holftein 
verlaffen, nur wenige, welche bei der Armee bleiben wollten, 
hatten von der proviforifchen Regierung die Erlaubniß erhalten, 
unter dem Major Hafe in die Armee einzutreten und dort ein 
neuntes - Bataillon zu bilden. | 

2. 

Die Gefchichte des Feldzugs in Schleswig - Holftein vom 
Sahre 1848 ift vollendet. Es bleibt und jegt nur noch übrig, 
wenige, fehr wenige Worte dem Lefer über die Waffenftill« 
ftands-Unterhandlungen zu fagen, und ihm den Waffen: 
ftillftand ſelbſt mit feinen ‚Bedingungen und Folgen mitzus 
theifen, bevor wir übergehen Fönnen zur Kriegsgefchichte des 
Sahres 1849. - | 

Der Lefer erinnert fich, daß ſchon faft dom Beginn des 
ſchleswig- hoffteinifchen Krieges an, Unterhandlungen zwiſchen 
den verfchiedenen Kabinetten über einen Frieden zwifchen 
Deutfchland und Dänemark gepflogen worden. waren. 

Diefe Unierhandlungen hatten fich hingezogen, und in 
der That, fie mußten es auch, denn Preußen felbft fonnte 
nicht wünfchen, daß fehon in den erften Monaten des Som: 
merd 1848 der Friede gefchloffen würde Wir Haben dem 
Leſer ſchon früher die verfehlevenartigen Zwecke angedeutet, 
welche Preußen bei feiner Theilnahme am ſchleswig-holſteini⸗ 
fehen Kriege hatte. 

Diefe Zwede nabten ihrer Erfüllung, und gegen Ende 
Auguft bedurfte Preußen feiner Truppen wieder, um fie im 
eigenen Lande zu verwenden, und die Gontrerevolution Des 
9, November vorzubereiten und auszuführen. 
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Preußen fah fih dadurch genöthigt, unter jeder Bedin⸗ 
gung einen Waffenftilfftand zu fchließen, und befonbers dieſem 
dringenden Bedürfniſſe nach feinen Truppen haben wir wohl 
den Waffenftilftand zu Malınd, wie er am 26. Auguft abge- 
fehloffen wurde, zu verdanken. Daß die fchleswig - hoffteinifche 
Regierung felbft bei der Abjchließung des Waffenftillftandeg, 
wie überhaupt bei den verfchiedentlichen Unterhandlungen wer 
nig oder gar nicht gefragt wurde, verfteht fich wohl von 
ſelbſt. Der Wunfh und Wille: der Schleswig- Holfteiner 
fam gar nicht in Betracht, wie denn überhaupt niemals der 
Wille der Völfer bei der Cabinets-Politik irgend in Betracht 
fommt. 

Preußen wurde in diefer Beziehung herrlich unterftügt 
von der damals an der Epige Deutfchlands ftehenden Regie— 
rung, vom Reichsminifterium. 

Der Minifter des Aeußern, Herr Hedfcher,; Fam felbft 
nach Echleswig- Holftein. Am 15. Auguft war die fchles- 
wig »bolfteinifche Landes - Verfammlung zufammengetreten. Auf 
den Wunfch des Reichsminiftere Hedfcher vertagte fie fich 
bereit8 am 19., indem der NReichsminifter der fehr confervativ 
gefinnten Landesverfammlung zu verftehen gab, daß die ehren- 
vollen Friedensunterhandlungen, welche im Gange wären, am 
leichteften glüdlich und günftig für Schleswig - Holftein ber 
endigt werden Fönnten, wenn die Landesverfammlung ſich an 
denfelben nicht betheiligte, nicht ftörend in diefelben einwirkte. 

Von der proviforifchen Regierung, welche, wie der Leſer 
weiß, mit Ausnahme Dfshaufens, aus Männern des Cen— 
trums und refpective fogar der Reaction beftand, hoffte man 
feinen thätigen Widerftand gegen ehva nn Friedens⸗ 
oder Waffenſtillſtandsbedingungen. 
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Nur. Olshaufen, der einzige Demokrat in der Regierung, 
mußte aus derfelben ‚entfernt werben, und fo wußte man ihn, 
denn zu veranlaffen, feinen Austritt aus der Regierung zu 
nehmen, indem er fich der Vertagung der Landesverfammlung, 
widerfegte, dieſe aber gegen feinen Willen dennoch befchloffen 
wurde. 

Auf diefe Weife hatte man fich, wie man glaubte, jedes 
etwa ftörenden Einfluſſes entledigt, und Fonnte fo den Waffen- 
ftillftand nach Belieben fchliegen. 

Schon feit dem Mai waren fortwährende Unterhandlun- 
gen in Beziehung auf einen Waffenftilfftand gepflogen wor— 
den. Die Räumung Jütlands durch den General Wrangel 
war. die erfte Nachgiebigfeit gegen die Wünfche der Dänen 
und der den Dänen befreundeten Regierungen. 

Die Bedingungen, welche Dänemark aber damals zu 
einem etwaigen Friedensfehluffe. oder zur Bewilligung eines 
Waffenſtillſtandes ftellte, waren jo übertriebener Art, daß 
man fich doch nicht entjchließen Fonnte, auf diefelben einzu= 
gehen, um jo mehr, als Preußen im Mai und Juni feiner 
Truppen im eigenen. Lande noch nicht bedurfte, Preußen 
wollte. fich außerdem damals gern noch der deutfchen Reichs 
gewalt willfährig zeigen, es wollte die deutfche Nationalver- 
fammlung nicht gern vor den Kopf flogen, denn man nahm 
damals noch einige Rückſicht auf dieſelbe. 

So zogen fih ‚denn die Unterhandlungen fortwährend 
hin; England vermittelte, aber man kam zu feinem Refultate. 

Die Anwefenheit des Königs von Schweden in Malmö 
wurde benugt, um. dort aufs Neue in der Mitte Juni bie 
Unterhandlungen zu, einem Frieden oder Waffenftiliftande zu 
beginnen. Später wurden diefe Unterhandlungen auf dem 
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Schloſſe Bellevue bei Kolding erneuert, aber immer waren 
die Forderungen der Dänen fo excedent, daß darauf einzu- 
gehen eine vollftändige UnmöglichFeit war; fagt man doch ſo— 
gar, daß General Wrangel in jener Zeit geäußert haben 
folle, er würde ftch zur Schließung eines folchen Waffenftill- 
ſtandes nimmermehr verftehen. 

Wieder abgebrochen ivurden die Unterhandlungen über 
einen Waffenftilftand intmer wieder aufgenommen. Am 19, 
Zuli Fam es endlich dahin, daß der Entwurf zu einem drei- 
monatlichen Waffenftillftande feftgefegt wurde. 

Mittlerweile war der Erzherzog Johann von der deut- 
fchen Nationalverfammlung zum Reichsverwefer für Deutfch- 
land erwählt und damit eine Gentral-Regierung für Deutfch- 
land begründet worden. Preußen wollte in damaliger Zeit 
nicht eigenmächtig verfahren, es wollte ſich den deutfchen 
Reichsverweſer geneigt erhalten und deshalb Feinen Waffen— 
ſtillſtand ohne Einwilligung deffelben ſchließen. Es unter— 
handelte daher mit demſelben und erhielt von ihm die Voll— 
macht, einen Waffenſtillſtand unter Bedingungen zu ſchließen, 
und zwar ſtellte der Reichsverweſer vorzüglich drei Bedingun- 
gen auf, unter denen allein die preußifche Regierung bevoll« 
mächtigt fein follte, im Namen Deutſchlands mit Dänemark 
einen Waffenftillftand zu fchließen. 

Diefe Bedingungen waren: 

Es ſollte dem neuen Waffenftillftande der Entwurf vom 
419. Juli in Bellevue zum Grunde gelegt werben, der, wie 
wir bereits mittheilten,.auf einen dreimonatlichen Waffenftill- 
fand hinzielte. Der Reichöverwefer forderte ferner, daß: 

4. Bei der Bildung einer neuen gemeinfamen Regierung 
für die Herzogthümer Schleswig und Holftein die zu 
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derfelben gewählten Perſonen noch vor dem Abfchluffe 

des Waffenftillftandes unter den contrahirenden Theilen 

in folcher Art vereinbart würden, daß der Beftand und 
die gedeihliche Wirffamfeit der neuen Regierung verbürgt 
erſcheine. 

2. daß alle diejenigen Geſetze und Verordnungen, welche in 
Schleswig-Holſtein bis zum Abſchluſſe des Waffenſtill— 
ſtandes erlaſſen worden ſeien, auch fernerhin zu Recht 
beſtänden; und endlich 

3. daß diejenigen Truppen, welche in den Herzogthümern 
zurüdblieben, fümmtlich unter dem Befehle eines deut— 

ſchen Befehlshabers ftehen follten. 

Dies waren denn allerdings drei Bedingungen, welche 
einigermaßen die Abfchließung eines ehrenvollen Waffenftill- 
ftandes verbürgten. Auf diefe Bedingungen hin übernahm es 
Preußen, den Waffenftillftand zu fehließgen, d. b., wenn es 
möglich wäre; aber es war nicht möglich, und Preußen Fehrte 
fih daher an die Bedingungen, welche der, Reichsverwefer 
‘ ihm auferlegt hatte, gar nicht. 

Am 26. Juli wurde zu Malmo folgende Webereinfunft 
über einen zu fchließenden Waffenftillftand zwifchen Dänemarf 
und Preußen getroffen: 


Waffenftillftands-Uebereinfunft. 

Se. Majeftät der König von Preußen in feinem Namen, 
wie im Namen des deutfchen Bundes einerfeits, und Se. Mai. 
der König von Dänemarf, Herzog von Schleswig und Hol- 
fein, andererfeits, von dem Wunfche befeelt, fo fchleunig als 
möglich die Feindfeligfetten zwifchen Ihren beiderfeitigen Krieges 
heeren zu beenden, haben zum Zwed des Abfchluffes eines 
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Woffenftilijtands unter. der Vermittlung Sr. Majeſtät des 
Königs von Schweden und Norwegen zu Ihren Bevollmäch- 
tigten ernannt, nämlich: Se. Maj. der König von Preußen: 
den Hrn. Guftav v. Below, Ihren Generalmajor & la:suite ꝛc., 
und Se. Maj. der König. von Dänemarf; den Hrn. Chriftian 
Hoyer v. Bille, Ihren Kammerberen, außerordentlichen Ge— 
ſandten ıc. ıc., und den Hm. Holger. Chriftian v. Reedtz, 
Ihren Kammerherm: ar. xc., welche fih in der Stadt Malmö 
vereinigt. haben und nach. Austwechslung ihrer in guter und 
gehörig ‚beglaubigter Form , befundenen ae über fol« 
gende Artifel übcreingefommen find. 

Art. J. Vom Tage der Unterzeichnung der gegenwärtigen 
Eonvention an gerechnet follen die Seindfeligfeiten zu Lande 
und zur See während fieben Monaten vollftändig eingeftellt 
werden, mit einer Auffündigung von einem Mo— 
nat fürjeden der beiden contrabirenden Theile, 
Wenn von der einen oder der andern Seite eine Auffündi« 
gung nicht ftattfindet, fo wird angenommen, daß in bie 
Berlängerung des Waffenftilfftands von beiden Theilen ge- 
willigt ift. 

Art. U. Würde: der Waffenftillftand durch einen der bei— 
den Theile aufgefündigt, jo follen die beiderfeitigen Kriegs— 
heere diejenigen Stellungen wieder einnehmen können, welche 
- fie im Augenblick des Abfchluffes.der gegenwärtigen Conven— 
- tion inne haben, und welche von zweien durch die comman- 
direnden Generale ad hoc delegirten Dffiziere auf einer Karte 
verzeichnet werden foller.. 

Art: IL: Die durch die Seemacht Sr. Maj. des Könige 
von Dänemark bewerfftelligten Blofaden ſollen unverzüglich 
nach Auswechfelung der Ratifications - Urkunden aufgehoben, 
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und die Hierzu erforderlichen Befehle, wenn irgend möglich, 
an. demfelben Tage. den Befehlshabern ver föniglich daͤniſchen 
Kriegsfchiffe zugefertigt werden. 

Art. IV. Alle Kriegs- und politifchen "Gefangenen follen 
"son beiden Theilen ohne Verzug und Vorbehalt in Freiheit 
gefegt werden. 

Art. V. Me Schiffe, welche ſeit dem Beginne des Kriegs 
aufgebracht, oder mit Beſchlag belegt: find, ſollen binnen 12 
Tagen nach der Unterzeichnung diefer Convention oder früher, 
‚wenn dies möglich ift, mit ihren Ladungen freigelaffen wer— 
den: Preußen, ſowohl in feinem eigenen Namen ald im Na- 
men des deutfchen Bundes, willigt darein, daß Dänemark 
für die Requifitionen in natura, die in Jütland 
für Rechnung der preußifchen und Bundestrup- 
pen erhoben find, entfchädigt werde; und. Dänemarf 
verpflichtet fich feinerfeits, den. Werth der Schiffe oder La— 
dungen zu erjegen, welche etwa verfauft find und nicht in 
natura zurücgegeben werden Fönnen. 

Art. VI. Die beiden Herzogthümer ſowie Die dazu gehö- 
rigen Inſeln ſollen ſowohl von den dänifchen Truppen wie 
von denen des deutſchen Bundes in dem Zeitraume von 12 
Tagen, nachdem die betreffende Ordre den Oberbefehlöbabern 
zugekommen fein wird, geräumt werden. Jedoch ſoll es dem 
deutfhen Bunde wie Er. Maj. dem Könige von Preußen 
geftattet fein, die für den deutfchen Bund in der Stadt Altona 
fowie auf andern Bunften der beiden Herzogthümer, und für 
Se. Maj. den König von Dänemark auf der Inſel Alfen fi 
befindenden Hoſpitäler und Militärdepots don 'Abiheilungen 
reſp. deutfcher Bundes- und dänifcher Truppen bemwachen zu 
laffen, welche fowohl für den einen wie für den andern der 


401 


beiden Theile die Anzahl von 2000 (zwei Taufend) Mann 
nicht überfchreiten follen. Die aus dem Herzogthum Schled« 
wig gebürtigen Soldaten, welche fich gegenwärtig im Mili- 
tärdienfte in den Herzogthümern befinden, folfen in befonvere 
Abtheilungen formirt, im Herzogtum Schleswig ftationirt 
werden. Diefe. Abtheilungen follen zum Zwed der. Aufrecht- 
haltung der öffentlichen Ruhe unter die Befehle der in Ge— 


mäßheit des folgenden Artikels einzufegenden Negierungsbe- 


hörde geftellt werden, welcher lestern es zuftehen foll, zur 
Erleichterung des Landes diejenigen Dffiziere und Soldaten 
in ihre Heimath zu entlaffen, welche als für den Dienft nicht 
nöthig erachtet werden. Die, im Herzogthum Holftein zu fta= 
tionirende Militäirmacht foll aus der gegenwärtigen Kopfzahl 
der regulären Truppen dieſes Herzogthums beftehen, welche 
einen Theil der deutfchen Bundesarmee ausmachen. Diefe 
holfteinifchen Truppen werden zur Berfügung 
der Regierung der beiden Herzogthümer geftelft, 


dieſe aber nur in Folge einer Berftändigung zwifchen der Ne 


gierung der Herzogthümer und dem Oberbefehlshaber. ver 
deutfchen Bundesarmee vermindert werden. 

Art. VI Die beiden contrahirenden Theile find überein- 
gefommen, für die Dauer des Waffenftillftandes eine gemein- 
fante Regierung für die beiden Herzogthümer einzufeßen, welche 
ihre Amtshondlungen im Namen Cr. Maj. des Könige von 
Dänemark in Ihrer Eigenfchaft ald Herzog von Schleswig 
. und Holftein und mit Dero Machtvollfommenheit ausüben 
wird, mit Ausnahme der gefeßgebenden Gewalt, die während 
der Dauer des Waffenftillftands ruht. Diefe Regierung wird 
aus fünf aus den Notabeln der beiden Herzogthluner zu wäh— 


lenden Mitgliedern zufammengefegt werden, allgemeine 
Die Feldzüge in Schleswig-Holftein. 
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Achtung und Anfehen genießen. Zwei von diefen Mitgliedern 
werden von Er. Maj. dem König von Preußen feitend des 
deutfchen Bundes für das Herzogthum Holftein, und zwei 
von Sr. Maf. dem König von Dänemarf, Herzog von 
Schleswig und Holftein, für das Herzogthum Schleswig er- 
nannt werden. Das fünfte diefer Mitglieder, wel— 
ches die Functionen des Präfidenten der gemein- 
famen Regierung der beiden Kerzogthümer zu 
übernehmen hät, wird in Folge gemeinfchaftli= 
her Einigung von Ihren erwähnten Majeftäten 
ernannt werden. Man tft dahin übereingefommen, daß 
weder die vor dem 17. März er. angeftellt gewwejenen Regie- 
sungsmitglieder (jchleswig = holfteinifche Regierung), noch die— 
jenigen, welche die Regierung feit diefer Epoche gebildet 
haben, in dieſe neue Verwaltungsbehörbe eintreten fönnen, 
welche leßtere fobald als möglich und fpäteftens 14 (vierzehn) 
Tage nach Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention in 
Function treten fol. Man hat fich ferner darüber verftändigt, 
daß alle und jede feit dem 17. März er. für die 
Herzogthbümer erlaffenen Gefete, Verordnungen 
und Berwaltungsmanfßregeln im Augenblid des 
Amtsantritts der neuen Regierung aufgehoben 
werden follen; jedoch fol der letztern das Recht zuftehen, 
folche nach dem 17. März er, erlaffene Gefete, Verordnun— 
gen und Berwaltungsmaaßregeln wieder in Kraft treten zu 
laffen, deren Aufrechterhaltung ihr unerläßlich oder für den 
regelmäßigen Gefchäftsgang erfprießlich erfcheint, welche in- 
deſſen keinenfalls etwas den Beftimmungen des Art. XI. (eilf) 
widerſprechendes enthalten duͤrfen. | 

Art. VI Se. Maj. der König von Preußen im Namen 
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des deutfehen Bundes und Se. Maj. der König von Dänes 
mark follen das Recht haben, jeder feinerfeitS einen Com— 
miffär zu ernennen, um in\den Herzogthümern während der 
Dauer des Waffenftillftandes zu refidiren und vermittelnd 
über die Ausführung der vorftehenden Stipulationen zu was 
chen, fowie über die unparthelifche Anwendung der Gefege 
zu Gunften der dänifchen wie der deutfchen Bevölferung. 

Art. IX. Das Herzogthum Lauenburg fol während ber 
Dauer des Waffenftilftandes von einer Commiffion verwaltet 
werden, zu welcher Se. Maj. der König von Preußen Na— 
mens des deutſchen Bundes ein Mitglied, Se. Maj. ver 
Konig von Dänemark in feiner Eigenfchaft ald Herzog von 
Lauenburg das zweite Mitglied ernennen, und beide Sou— 
veräne fich über die Wahl des dritten Mitglievs, des Vor— 
fißenden der Regierung des Herzogthums, vereinigen werden. 
Diefe Behörde wird das Herzogthum Lauenburg im Namen 
Sr. Maj des Königs von Dänemarf, Herzogs von Lauen- 
burg, in eben der Weife verwalten, wie folches im Art. VII 
(fieben) im Betreff der Herzogthümer Schleswig nnd Hol- 
ftein feftgefeßt worden ift. Es wird von einer Verftändigung 
zwiſchen diefer VBerwaltungsbehörde und dem Oberbefehlshaber 
der deutfchen Bundestruppen abhängen, ob e8 zweckdienlich ift, 
eine Abtheilung der deutfchen Bundestruppen in Das Herzog 
thum Lauenburg zur Verfügung der BR Behörde ein- 
rücken zu laffen. ‚ 

Art. X. Die beiden contrahirenden Theile werden Groß- 
britannien um die Garantie für die genaue Ausführung ber 
Artifel der — Waffenſtillſtands⸗Convention er⸗ 


ſuchen. 
26* 
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Art. XL. Es ift ausbrüdlich verftanden, daß die Beftim- 
mungen diefer Convention in Feiner Weife den Bedingungen 
des definitiven Friedens präjudieiren, ‘über welchen die Unter: 
handlungen unmittelbar eröffnet werden follen, und daß we— 
der der deutfche Bund noch Dänemark die Anfprüche und 
Rechte aufgeben, welche fie jederzeit geltend gemacht haben. 

‚Art. XII. Die gegenwärtige Convention foH ratifieirt und 
die Ratifications »Urfunden innerhalb eines Zeitraums von 
8 (acht) Tagen, von dem Tage der Unterzeichnung an ge- 
rechnet, in Lübeck ausgewechfelt werden. Die gegenwärtige 
Convention ift in doppelten Gremplaren in franzöfifcher, dä— 
nifcher und deutfeher Sprache ausgefertigt worden. Man ift 
übereingefommen, daß die über die Auslegung derjelben etwa 
eniftehenden Zweifel nach der Faffung des franzöftfchen Tertes 
entſchieden werden follen. 

Zu Urkund deffen haben die unterzeichneten Bevollmäch- 
figten die gegenwärtige Convention voljogen und ihre Siegel 
beidruden laſſen. 

So gefchehen zu Malmö, den 26. Auguſt 1848. 


(L.S.) Suftavv. Below. (L.S.) Bille (LS) Reed. 
Waffenſtillſtands » Convention. = 


Separatartifel. 


Behufs Bervollftändigung und Erläuterung der Artifel 
des unter dem heutigen Tage abgefchloffenen Vertrags find 
die unterzeichneten Bevollmächtigten über a Punkte 
übereingefommen: 

1. mit Bezug auf Artifel 2. Die Fortificationsarbeiten, 
welche während der Feindfeligfeiten auf beiden Seiten aus— 
geführt find, follen während der Dauer des Waffenftillftandes 
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in dem Zuftande verbleiben, in welchen fie fich heute be— 
finden. 

2. mit Bezug auf Artikel 3. Sofort nach dem Austaufch 
der Ratificationd=Urfunde follen Dampfihiffe mit Füniglich 
pänijchen Offizieren abgefandt werden, um den Befchlshabern 
der fönigl. dänifchen Kriegsflotte die Ordre zur Aufhebung 
der DBlofade zu überbringen. Diefe Sendungen werden be- 
züglich der Nordjeehäfen von Preußen und Binfichtlich ver 
Dftieehäfen von Dänemarf bewirkt werden. 

3. mit Bezug auf Artifel 4. Alle Kriegs- und politi— 

ſchen Gefangenen follen fofort nach Auswechfelung der Rati« 
cations = Urfunden nach Gdernförde gebracht, und in die 
Hände derjenigen Offiziere überantwortet werden, Die zu ihrem 
Empfang gehörig ermächtigt fein werden.’ 
4. mit Bezug auf Artikel 6. Die militärifchen Streit« 
fräfte in dem Herzogthum Holftein follen, in Betreff der mi« 
litärifchen Pisciplin, unter die Befehle desjenigen Generals 
der deutfchen Bundesarmee geftellt werden, den Se. Maj. 
der König von Preußen zu diefen Zwed ernennen wird. 

5. mit Bezug auf Artifel 7. Indem feftgefegt worden 
ift, daß alle Gelege, Berordnungen und Berwaltungsmaaß- 
regeln jeder Art, die feit dem 17. März er. in Bezug auf die 
Herzogthümer erlaflen find, aufgehoben werden follen, jo be— 
greift gegenwärtige Convention ſowohl die in Kopenhagen 
als die in demfelben Zeitraume in den Herzogthlimern erlaſ— 
fenen. Die gemeinfame Regierung der Herzogthümer wird 
fobald als möglich eine Specification derjenigen Geſetze, Vers 
ordnungen und Berwaltungsmaaßregeln befannt machen, die 
wieder in Kraft treten follen. 

6. Zu den Befugniffen der gemeinfchaftlichen Regierung 
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fol auch diejenige gehören, die Prozeſſe wegen politifcher 
Vergehen niederzufchlagen. | 

7. mit Bezug auf denfelben Artifel. Die Poſten und 
fonftigen inneren Communicationen ſollen wieder ihren regel— 
mäßigen Lauf nehmen und das Pöftamt zu Hamburg fol 
wiederhergeftellt werden. 

Die vorftehenden Plain follen diefelbe Kraft und 
Gültigfeit haben, als wenn fie in der heute abgefchloffenen 
Uebereinkunft aufgeführt ftänden, und werden gleichzeitig rati- 
fieirt werben. | 

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten den gegen- 
wärtigen Separatartifel unterzeichnet und demfelben ihre Sie— 
gel beigedrudt. : 

So gefchehen zu Malmö, den 26, Auguft 1848, 

(L. 8.) ges. Guſtav v. Below. (L. 8.) Bille 

(L. S.) Reedtz. 


- Zufaßartifel. 

Zur Ausführung des Art. 7. Des unter dem heutigen 
Tage abgefchloffenen Vertrages, und in Vebereinftimmung mit 
der Art und Weiſe, welche diefer Artifel feftfegt, haben die un— 
tergeichneten Bevollmächtigten Seitens ihrer refp. Souveräne, 
Er. Majeftät des Königs von Preußen und Er. Majeftät 
des Königs von Dänemark, folgende Perſonen für die ge- 
meinfchaftliche Regierung der beiden Herzogthümer Schleswig 
und Holftein bezeichnet, nämlich: für die PBräfidenten- 
ftelle: Se. Exc. den Grafen Carl Moltfe Rütfchau: 
als Stellvertreter: den Baron Adolf Blome zu Fal- 


fenberg; als Regierungsmitglieder: den Kammerherrn 


Baron Joſias Friedrich Ernft v. Heinge zu Bordesholnt, 


a 
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ven Etatsrath Thomas Prehn zu Plön, den Landvogt Jo— 
hann Friedrich Boyſen zu Heyde, den Oberappellations- 
gerichtsrath Alerander Friedrich Wilhelm Breuffer zu Kiel; 
als Stellvertreter: den Kammerjunfer Adolf v. Warn- 
ftedt, den Grafen Theodor Reventlow-Gersback, den 
Kammerherrn Adolf Bernhard Wilhelm Erdmann v. Moltfe, 
den Juſtizrath und Bürgermeifter Ehriftian Friedrich Calliſen 
in Slensburg. 

Diefe Wahlen follen der Ratification der refp. Souveräne 
unterbreitet werden, und die bezeichneten Perſonen fobald als 
irgend möglich nach der Auswechſelung der Ratificationg = Ur= 
funden in Function treten. 

Zur Urkunde deſſen haben die Unterzeichneten diefen Zu— 
fagartifel vollzogen und demfelben ihr Siegel beidruden laffen, 

So gefchehen zu Malmö, den 26. Yuguft 1848. 

(L. S.) gg. Öuftav v. Belom. (L.S.) Bille, 

(L. 8.) Reedg.“ 


Betrachten wir die einzelnen Artifel dieſes Waffenftill- 
jtandes etwas näher, fo fünnen wir uns nicht verheblen, daß 
wohl felten eine fiegreiche Armee mit dem Feinde einen Waf- 
fenſtillſtand gefchloffen haben mag, der mehr zum Bortheile 
des befiegten Feindes war, und weniger allen den Anfprü- 
chen, alten den Bedürfniffen entfprach, Die die Gicger zu 
machen berechtigt waren. 

Mir erfehen aus diefen Artikeln, daß alle diejenigen Be- 
dingungen, welche der Reichsverweſer geftellt hatte, weit ent 

fernt davon waren, erfüllt zu fein. | 
Die neue Regierung Schleswig - Holjteins während des 
Waffenfliliftandes follte aus Männern beftehen, welche. eine 
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gebeihliche Wirffamfeit der Regierung verbürgten. Hier aber 
ftand an der Spige der Regierung Graf Moltfe, der Unter 
zeichner des offenen Briefes, der Mann, der feiner dänen- 
freundlichen Gefinnung wegen den Schleswig - Holfteinern am 
meiften verhaßt war, der Mann, gegen veflen Namen fchon 
die gefammte deutfche Bevölferung der Herzogthümer fich em=- 
pörte. Don einer Regietung, an deren Spike ein folcher 
Mann ftand, war eine gedeihliche Wirkfamfeit von vorn her- 
ein nicht zu erwarten, denn von vorn herein wurde dieſe Re— 
gierung mit dem Mißtrauen des gefammten Volkes in den 
Herzogthümern begrüßt. 
Der Reichsverwefer hatte ferner gefordert, daß alle bis— 
her erlafjenen Geſetze und Verordnungen zu Necht beftehen 
bleiben folten; aber auch diefe Beftimmung war nicht erfüllt, 
denn im Artifel 7. des Waffenftiliftandes wurden ausprüdlich 
alle feit dem 17. März erlaffenen Gefege für aufgehoben er— 
Härt und Schleswig - Holftein fomit wieder in den alten Zu— 
ftand zurüdgeführt, den es vor der Revolution gehabt hatte. 
Davon, daß die in den Herzogthümern ftehenden Trup- 
pen unter den Oberbefehl eines veutfchen Bundesgenerals 
geftelt werden follten, war nicht die Rede, im Gegentheil 
befagte der Waffenftillftand im Artifel 6 ausvrüdlich, daß fie 
zur Dispofition der neuen Regierung. geftellt werben follten. 
Um außerdem den Waffenftiliftand möglichft niederbrüf- 
kend und befchämend für die fiegreichen beutfch - preußifchen 
Truppen zu machen, beftimmte Artifel 5, daß Dänemark für 
die in Zütland erhobenen Requifitionen der fiegreichen Armee 
. entjehädigt würde. 
Außerdem wurde der Waffenftiliftand aber auch nicht, 
wie der dentfche Reichsverwefer von vorn herein angenommen 
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hatte, auf drei Monate, fondern auf fieben Monate abge- 
fhloffen und es ging fomit grade die günftigfte Zeit für 
die Kriegführung in Schleswig Holftein, der Winter voll« 
ftändig unbenugt vorüber, 

Im Winter bei. hartem Froft war wenigftens die Mög— 
lichkeit vorhanden, daß die Infeln vom Feftlande aus auch 
ohne den Befig einer Flotte über die gefrorene Meerenge von 
den Schleewig- Holfteinern in Befig genommen würden, Im 
Winter konnte daher der Krieg mit Dänemark troß feiner 
Flotte einigermaßen gleichmäßig geführt werden, um fo mehr, 
da die Dänen es bei eisbedecktem Meere nicht vermochten, 
in allen den vielen fchleswig - holfteinifchen Häfen zu landen. 
Aber gerade dieſe Foftbare Jahreszeit follte vorübergehn, und 
nach 7 Monaten, aljo vom 26. März an, fonnte erft wieder 
der Krieg beginnen, wenn wieder das Eis gethaut war, 
wenn die däntjche Flotte den Dänen eine gewiffe Ueberlegen— 
heit über die Schleswig - Holfteiner gewährte, 

Daß ver Waffenftillftand eine tiefe Indignation, eine 
außerordentliche Entrüftung in ganz Deutfchland erregte, 
haben wir nicht nöthig, unfern en zu fagen, fie erinnern 
fich deſſen ficherlich. 

Selbft das Frankfurther Barlament, welches jo geduldig 
war, und fich fo gern dem Willen der hohen. und höchften 
Herrfchaften fügte, deſſen Majorıtät überall auf die Bedürf— 
niffe der Höfe und auf das Spiel der Cabinets-Politik Rück— 
ficht nahm, ſelbſt dies Frankfurter Parlament wurde von 
einer tiefen Entrüftung ergriffen; freilich nur das Parlament, 
nicht der Reichsverwefer und fein Minifterium. 

Obgleich alle diejenigen Bedingungen, welche der Neichg- 
verweſer ſelbſt geftellt hatte, von der preußifchen Regierung 
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unerfült gelaffen worden waren, willigte er mit feinem Mi— 
nifterium doch gern in die Abſchließung des Waffenſtillſtandes, 
aber das Frankfurther Barlament wollte anfangs nicht in die 
felbe willigen. 

Am 5. September wurde nach furchtbar ftürmiſcher Sit⸗ 
zung im Parlament beſchloſſen, die zur Durchführung des 
Waffenſtillſtandes nöthigen militäriſchen und ſonſtigen Maaß— 
regeln zu ſiſtiren. 

Ganz Deutſchland jubelte über dieſen Beſchluß; aber es 
war ein vorſchneller Jubel, denn dieſer Beſchluß war eben 
nichts anderes, als der Beſchluß einer ſchwankenden Ver— 
ſammlung, der keinerlei Bedeutung hatte. Preußen kehrte ſich 
an denſelben gar nicht. 

Die Truppen wurden ſchnell aus Schleswig-Holſtein 
zurückgezogen; zu gleicher Zeit nahm das Reichsminiſterium 
ſeinen Abſchied und die Männer des rechten Centrums in 
Frankfurth bemühten ſich, durch einen neuen Beſchluß den 
vom 5. September umzuſtoßen, was ihnen auch gelang. 

Nach dreitägiger Debatte warf die National-Verſamm— 
lung. am 16. Sepiember jenen erften Befchluß wieder um; 
der dänische Waffenſtillſtand wurde von dem deutfchen Bar- 
lament in Frankfurth gebilligt. 

Dies erregte in ganz Deutfchland die tieffte Entrüſtung. 
Se größer der Jubel gewefen war, als das Sranffurther Bars 
lament fich zum erften Male ermannt hatte, für die Interef- 
jen, für die Freiheiten des Wolfes feine Autorität in bie 
Waagſchaale gelegt hatte, um fo größer war der ‚Schmerz 
des deutjchen Volfes, ale es fahe, daß dies Parlament, wel- 
ches die Vertreterin der Volksfreiheit fein follte, bier aber- 
mals dem Fürftenmillen nachgab und das fehleswig-hol- 
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fteinifche Brudervolk im Stiche ließ; als es jahe, daß das 
deutfche Parlament den Waffenftilftand billigte, welcher faft 
ale Früchte der im Jahre 1848 gewonnenen Siege ver: 
nichtete, welcher das viele edle vergofiene Blut nuplos ver 
goſſen machte. 

In Sranffurt am Main felbft griff das empörte Volk zu 
den Waffen, und die Folge diefes Parlaments - Befchluffes 
war jene unglüdliche September-Revolution in Frankfurth a. M. 
Der füddeutfche Enthufiasmus wurde durch die Gewalt der 
Bajonette gedämpft und der Beſchluß der deutfchen Nationals 
Berfammlung blieb in Kraft. 


3. 


Wenn fohon in Süd -Deutfchland der Waffenftillftand zu 
Malmö eine fo gewaltige Entrüftung hervorgerufen hatte, daß 
in Frankfurth a. M. in Folge der Annahme deſſelben ein 
Barrifadenfampf ftattfand, fo iſt es wohl nicht zu verwun— 
dern, wenn auch in den Herzogthuͤmern felbft eine gewaltige 
Aufregung fich über den Waffenftillftand Fundgab. Aber diefe 
Aufregung trug allerdings einen ganz andern EIHBML, als 
die in Süd - Deutjchland. 

Die Bewohner von Schleswig - Holftein find von Natur 
ruhiger, fälter, aber zu: gleicher Zeit auch energifcher, und fo 
fam e8 wegen des Maffenftillftandes in Schleswig - Holitein 
nicht grade zu unrubigen Auftritten, wohl aber wurde Die 
ganze Bevölferung der Herzogthümer von der tiefiten Entrü- 
ftung über diefen Waffenftiliftand ergriffen, fie wurde es um 
fo mehr, als fie ganz andere Refultate defielben gehofft hatte. 

Die deutfch-preußifche Armee war gegen die Dünen 
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fortwährend fiegreich-- geweien; da glaubte man denn wohl 
das Recht zu haben, nur auf einen Waffenftilftand zu Hof« 
fen, der von Vortheilen, und zwar von bedeutenden Vorthei— 
Ien für die Sache der Schleswig - Holfteiner begleitet wäre. 

Jetzt aber zeigte fich das umgekehrte Verhättniß, grade 
für Dänemark war der MWaffenftiliftand vortheilhaft. Es Fam 
noch hinzu, daß die fehleswig -Holfteinifche proviforifche Re— 
gierung und die Randes-Verfammlung vor der Abfchliegung 
des Waffenftillftandes nicht einmal um ihre Einwilligung ge- 
fragt worden waren. Preußen hatte die Unterhandlungen alleiu 
geleitet, und wie der Leſer bereit8 weiß, hatte es fogar die 
ihm vom Neichsverwefer, vom deutfchen Minifterium gegebene 
Vollmacht weit überfchritten. 

Die Lanvdes-Berfammlung hatte fich auf den Wunſch 
des deutſchen Commiffärd vertagt, um nicht ftörend auf die 
Berhandlungen einzumirfen, und nun waren die Refultate 
diefer Verhandlungen fo wenig ehrenvoll' für die Herzogtbümer, - 
| Das erregte denn allerdings eine tiefe Enträftung in 
Schleswig Holftein. In. Folge der Publifation des Waffen- 
ftiliftandes trat die Landes-Verſammlung durh den Bräft- 
denten Bargum berufen, am 4. September zufammen. 

Diefe Verfammlung war weit davon entfernt, eine revo⸗ 
Iutionäre, oder auch nur eine entfchieden demofratifche zu fein. 

Die große Majorität -derfelben, fo wie überhaupt der 
Berwohnerfchaft von Schleswig - Holftein hielt noch immer feft 
an dem Grundfage der Legitimität, Man dachte nicht daran, 
eine fchleswig - holfteinifche Republif zu gründen, man wellte 
nichts anders, als eine Trennung der Herzogthümer von Där 
nemarf, eine Selbftftändigfeit derfelben unter der Regierung 
des dänischen Königs, ihren Anfchluß an Deutfchland. 
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Jetzt allerdings mußte die Landes-Verſammlung' ent« 
ſchiedene Schritte thun, und fo faßte fie am 4. September 
einftimmig folgenden Befchluß: 

„Die Landes -Berfammlung, eingedenf ihrer Pflicht, die 
unveräußerlichen Rechte des fchleswig - hoffteinifchen Volkes 
zu wahren, und Angefichts der Greigniffe das Land vor dro— 
hender Anarchie zu fehügen, befchließt: 

1) Die conftituirende Berfammlung fann ohne ihren 
Willen weder aufgelöft noch vertagt werben; 

° 2) jede Veränderung in der beftehenden Landesregierung 
bedarf der Zuftimmung der Landes -Berfammlung ; 

3) alle feit dem 24. März 1848 von der proviforifchen 
Regierung Echleswig = Holfteins erlaffenen Geſetze fönnen nur 
mit Zuftimmung der Landes-Verſammlung verändert oder 
aufgehoben werden; 

4) ohne Zuftimmung der Landes -DVerfammlung kann fein 
neues Geſetz erlaffen, und feine Steuer neu auferlegt werben; 

5) alle beftchenden Steuern und Abgaben, fo wie andere 
Staatseinfünfte twerden bis zum 31. Dezember 1848 von der 
durch die Landes -Berfammlung anerfannten Randesregierung 
forterhoben.” 

Außerdem faßte die Landes -Berfammlung den Befchluß, 
fih fofort an die deutfche National» Berfammlung und an 
den Reichöverwefer zu wenden, um ihm die Gründe darzu— 
legen, weshalb der Waffenftillftand von der deutfchen Natio- 
nal-Berfammlung nicht genehmigt werben dürfte. 

Mitten in diefer Eikung vom 4. September wurde der 
Landes» Derfammlung mitgetheilt, daß die zur Bildung der 
neuen Regierung aufgeforderten Herren Preuffer, Prehn, 
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Heinze und Boyfen ihre Theilnahme an der Regterung ab- 
gefchlagen hätten. 

Dies erregte viel Freude unter Den Deputirten, denn es 
zeigte fich hierdurch, daß jene Männer von Acht fehleswig- 
holfteinifcehem Geiſte bejeelt waren. 

Zu bemerfen bei der erſten Sigung der Landes» Ber: 
fammlung ift, daß der Herzog von Auguftenburg nicht an— 
wejend war. Ä 

Vom 4. September an. fehritt die Landes - Berfammlung 
rüftig vorwärts, um in der kurzen, ihr noch zu Gebote ſte— 
henden Zeit Fräftig für das Recht und die Freiheit Schles- 
wig = Holfteins zu wirken. 

Am 8. September befchloß fie das Staatsgrundgefeg, 
die Berfaffung für Schleswig - Holftein. Es war dies eine 
höchft eigenthümliche Berfaffung. Die Hauptpunfte derfelben 
waren ein fuspenfives Veto für den Herzog, Einkammer— 
ſyſtem und ein merfwürdiges MWahlgefeg. 

Hundert Abgeordnete follten Die Herzogthümer vertreten. 
Bon diefen wurden funfzig direct Durch das ganze Volf ger 
wählt; von den übrigen funfzig wählen die Landesbefiger, 
welche 150 Thaler jährliche Einnahme haben, zwanzig, die 
Städte ebenfalls zwanzig, und diejenigen Befiger, welche 
mehr als 30,000 Thaler Steuerwerth haben, zehn.) 


—_—__ — — — 


) Das Wahlgeſetz der Schleswig-Holſteiner erinnert einigermaßen 
an das preußische Dreiflaffen: Wahlgefeg, obgleich es bei Weiten freifimi- 
ger als diefes iſt. Es tritt indeffen bei dem fchleswig=holfteinifchen Wahl: 
gefege Die merfwirdige Grfcheinung hinzu, daß die Gutsbefiger von 
30,000 Thalern Steuerwerth dreimal wählen. Zuerft in der allgemeinen 
directen Wahl der funfzig Abgeordneten, dann als Landbefiker von mehr 
als 150 Thalern Einkommen, und endlich als Befiser eines Grundſtücks 
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Ueber den Herzog war außerdem noch beftimmt, daß, 
wenn bderjelbe zu gleicher Zeit der Fürft eines andern Landes 
fei, er dann einen Statthalter aus der Mitte der deutfchen 
Fürften erwählen müffe, der ohne vorher erhaltene Inſtruk— 
tionen die Herzogthümer zu regieren habe. 

Am 9. September erfannte die proviforifche Regierung 
die Landesverfaflung mit einigen Modificationen an. Dem 
Herzoge' wurde ein abfolutes Veto ertheilt, das nur für den 
Fall, daß er Fürft eines anderen Landes fei, in ein ſuspen— 
fives überging. 

Außerdem wurde dem Herzoge das Recht ertheilt, auch 
aus den fchleswig-holfteinifchen Staatsbürgen außer_ den 
deutfchen Fürften einen Statthalter zu erwählen. 

Diefe Aenderung wurde von der Landesverfammlung ge— 
nehmigt, und die Faſſung in Gemeinfamfeit mit der provifo- 
sifchen Regierung befchloffen. 

Es war für die Randesverfammlung eine große Freude 
und erregte in berfelben einen gewaltigen Jubel, als die 
Nachricht von Franffurtb a. M. Fam. „aß vermittelt Bes 
fchluffes vom 5. September die National» Berfammlung zu 
Frankfurth a. M. befchloffen habe, die zur Ausführung des 
Waffenftilftandes nöthigen militäriſchen Maaßregeln zu ſus— 
pendiren. Schon glaubte die Landes» DBerfammlung, fehon 
glaubte das Volk von Schleswig - Holftein wie das übrige 
Bolf von Deutjehland, daß die deutfche National = Berfamms 


von 30,000 Thaler Steuerwwerth, während „andere gewöhnliche Menfchen- 
finder das Wahlrecht nur einmal haben. 

Dem VBerürfniffe des reichen und vornehmen Adels in Schleswig: 
Holftein ift, wie der Lefer fieht, in dem Wahlgeſetze vollfommen Rechnung 
geiragen. 
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lung fich ermannen, daß fie den Waffenſtillſtand verwerfen 
werde, aber gar bald follten auch hierüber bie PERS 
Holfteiner enttäufcht werden. 

Obgleich die National» Berfammlung die Suspendirung 
aller militärifchen Maaßregeln befchloffen hatte, Fehrten fich 
die preußifchen Befehlshaber doch an diefen Beichluß in Feiner 
Weiſe. 

Mit möglichſter Schnelligkeit verließen die deutſchen 
Bundestruppen die Herzogthümer, um den Beſtimmungen der 
Paragraphen des Waffenſtillſtandes nachzukommen und fo 
blieb denn freilich der Landes -DVerfammlung nichts übrig, 
als den feheidenden Soldaten ihren Danf in einer Adreſſe 
nachzurufen. Ste lautet: 

„Zapfere deutfche Brüder! Bon allen Seiten ber feld 
ihr dem Rufe gefolgt, der euch zum Echuge von Deutfch- 
lands Nordmark aufbot, feid willig gefolgt, wie es die Pflicht 
gebeut, wie es das Baterland von feinen Söhnen erwartet, 
wenn es gilt, feine Ehre zu wahren und ungerechte Angriffe 
zu wehren, 

Wir aber, Schleswig - Holſteins Bewohner, ſind Zeugen 
geweſen der inneren Freudigkeit, mit welcher ihr dem Kampfe 
zugeeilt, Zeugen der warmen Gluth für Deutſchlands Wohl 
und Ehre, die euch alle durchdringt, von dem ehrwürdigen 
Feldherrn an, bis zum jüngſten der Kämpfer herab! Wir 
können euch nicht ſcheiden ſehen, ohne euch im Namen dieſer 
Lande unſere hohe Freude auszuſprechen über den Geiſt, der 
in euch lebt, ohne euch unſern einmüthigen Dank zu ſagen 
fuͤr die Theilnahme, die ihr als tapfere Vertreter des ganzen 
einigen Deutſchlands ſeinem zunächſt bedrohten Norden be— 
wieſen habt. 
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Ihr zieht dahin, edle Krieger, in einem Augenblide, wo 
mit dem Schidfal Schleswig - Holfteins vielleicht das Schidr 
fal des gefammten Deutſchlands auf dem Spiele ſteht, wo 
Schleswig- Holftein eured Beiftandes dringender bedürfen 
mag, als je zuvor. hr zieht dahin, und wir vermögen nicht, 
euch bier zurüdzuhalten. Uber wer weiß, ob nicht der Höchfte 
es fo lenken wird, daß ihr bald, fehr bald hierher zurüdfehrt, 
um vereint mit Schleswig - Holfteins braven Schaaren neue 
Lorbeeren den ſchon erworbenen unverwelften hinzuzufügen. 
Dann, edle Krieger zählt auf unfere umverbroffene Beihülfe, 
Mann für Dann, wie wir auf euren Muth, auf eure Kraft 
vertrauen. 

Sei es aber, wie es fei, wie immer das Geſchick fich 
wenden mag, euch find wir ficher jederzeit im Dienfte des 
Baterlandes auf dem Felde der Ehre zu finden, und überall 
begleitet euch unfer freudiger Zuruf: „mit Gott für Freiheit 
und Vaterland!“ 

Merkwürdig bei diefem überhaupt fo merkwürdigen Waf- 
fenftillftande war das Verhältniß der Auguftenburgifchen Fa— 
milie. 

Die Auguftenburger, welche doch das höchfte Intereffe 
bei dem fchleswig - holfteinifch -Dänifchen Kriege gehabt Hatten, 
denn diefer Krieg wurde ja zum Theil für ihr Bamilienrecht 
geführt, hatten fich nun ganz und gar dem preußifchen Inte— 
reſſe angefchlofien; fobald daher der Waffenftillftand gejchlof- 
jen worden war, und fobald die proviforifche Regierung ſowohl 
als die Landesverfammlung gegen diefen Waffenftilfftand aufs 
traten, zogen ſich auch die Auguftenburger mehr und mehr 
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Der Herzog verreifte aufs Schleunigfte und war daher 
bei der Sikung vom 4. September nicht anivefend. 

Der Prinz von Noer erflärte feinen. Austritt aus der 
proviforifchen Regierung und legte das Ober- Commando der 
fchlesiwig = holfteinifchen Truppen nieder. In einem Briefe an 
die Landes -Verfammlung und an die proviforifche Regierung 
erflärte er allerdings, diefe Niederlegung feines Amts gefchähe 
in Folge einer Beleidigung durch die proviforifche Regierung, 
indem ihm diefelbe nicht mitgetheilt habe, daß der preußifche 
General Bonin das DOber- Commando der fänmtlichen ſchles— 
wig = holfteinifchen Truppen nach Beftätigung des Waffenftill- 
ftandes uͤbernehmen werde, deshalb Fönnte er nicht länger 
Mitglied der proviforifchen Regierung bleiben, und fühlte fich 
alfer Verpflichtungen gegen das Land entbunden. 

Niemand in Schleöwig-Holftein glaubte jedoch diefer 
Verficherung des Prinzen von Noer; man fah ſehr wohl ein, 
daß der Prinz von Noer ganz andere Gründe zu feinem Aus- 
tritte hätte, und man verfuchte deshalb nicht einmal, ‚ihn zu 
halten. 


4. 


Schon kurze Zeit nach dem Schluffe des Waffenftillftan- 
des begann auch die däniſche Regierung nach ihrer Art die 
Waffenftillftandsbedingungen zu erfüllen, d. h. fie traf Maaß— 
regeln, welche den Baragraphen des Waffenftillftandes grade— 
zu entgegenliefen. Während die-deutfchen Truppen ganz nach 
den Beftimmungen des MWaffenftillftandes in möglichfter Schnel- 
ligkeit Schleswig - Holftein verließen, feßte die Dänische Regie— 
rung plöglich in Sonderburg auf der Infel Alfen eine neue 
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Regierung. für Schleawig - Holftein ein, an deren Spike Graf 
Carl Moltfe trat, dem außerdem ein Paftor Hanfen und ein 
Amtmann Sohannfen beigefellt wurden. 

Diefe neue Regierung. srat unter dem Titel „Königlich 
dänifche Immebdiat - Commiffion” zufammen, und erließ ſchon 
am 18. September von Sonderburg aus eine Proflamation 
an. die Bewohner von Schleswig Holftein, in welcher fie 
fagte, daß fie nach dem Artikel 7. des Waffenftillitandsver- 
traged die einzig rechtmäßige obere DVerwaltungsbehörde für 
die Herzogthümer Schleswig und Holftein fei, welcher die 
Ausführung der landesherrlichen Gewalt in ihrem ganzen 
Umfange übertragen worden wäre; fie fügte diefer Profla- 
mation folgenden Schlußfag hinzu: 

„Frömmigkeit und Fleiß in Kirche und Schule, Unab- 
hängigfeit und Schnelligfeit in der Rechtspflege, Sicherheit 
und Ruhe, Ordnung und Freiheit zu erhalten und zu fördern, 
den Unterthanen die ihnen während des Krieges aufgelegten 
Laften abzunehmen oder wenigftens zu erleichtern, ſämmtliche 
Bewohner der Herzogthümer in ihren begründeten Rechten zu 
fchügen, die während des Krieges gebildeten Intereſſen und 
Berhältniffe, auch wenn fie ftreng genommen der rechtlichen 
Begründung entbehren möchten, jchonend zu berüdfichtigen, 
dies ift die Aufgabe der Commiſſion. 

Mit dem Beiftande des Allmächtigen und der Mitwir- 
fung ihrer lieben Landsleute und Mitbürger hoffen fie ihre 
Aufgabe zu löfen.” 

Diefe Königlich dänifche Ammediat-Gommilfion für 
Schleswig- Holftein ging indefien noch weiter. Cie erließ 
ein Refeript an die Landes-Verfammlung und an die biöhe- 
rige proviforifche Regierung, in welchem fie diefen ihre 
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Ernennung mittheilte, und. zu gleicher Zeit. ſowohl die Landes⸗ 
Verfammlung ald die proviforifche Regierung zu fofortiger 
Auflöfung aufforderte, widrigenfalls fie ich der Verfolgung 
durch das Geſetz zu verfehen hätten. 

Die Ernennung diefer Commiſſion war eine merfwürdige 
Anmaßung von Seiten Dänemarfs. Nach den betreffenden 
Paragraphen des Waffenftillftandsvertrages follte die gemein- 
fame Regierung für Schleswig-Holftein aus vier Männern 
beftehen, deren zwei Preußen, zwei aber Dänemark zu ernen- 
nen hätte nach gemeinfamer Einigung. Auch der Präſident, 
ald der fünfte der Regierung, follte durch gemeinfchaftliche 
Uebereinfunft Preußens und Dänemarks erwählt werden. 

Jetzt ernannte Dänemark plöglich ohne Weiteres drei 
Männer ald Mitglieder diefer gemeinfamen Regierung und 
diefe wollten fi anmaßen, die Regierung über Schlesmwig- 
Holftein zu führen. 

Solche Rechtsübergriffe Tieß fich aber natürlich die pro- 
viforifche Regierung nicht gefallen, um fo mehr, da die Er- 
nennung der Immediat-Commiffton ein vollftändiger Waffen- 
ftillftandsbruch war. 

Schon am 22. September erließ die proviforifche Regie: 
rung eine Proflamation, in welcher fie fagte: 

„Es ift und amtlich zur Kunde gefommen, daß drei 
Verfonen, Moltfe, Iohannfen und Hanfen von der Inſel 
Alfen aus Bekanntmachungen an das Volf erlaffen, in denen 
fie fih ald Mitglieder „einer föniglichen Immediat-Commiſ⸗ 
fion zur gemeinfamen Regierung der Herzogthümer Schleswig 
und Holftein” bezeichnen. Wir werden dem landesfeindlichen 
Treiben einer folhen unbefugten, mit den Waffenftilftande- 
verhandlungen in Widerfpruch ftehenden „königlichen Immediat- 
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Commiſſion“ nachdruͤcklich entgegentreten und haben an alle 
Polizeibehörden des Landes die Verfügung erlaflen, die ge- 
dachten drei Perfonen, wo fie fi finden laſſen, in Berwahr- 
fam zu nehmen, und den Geſetzen nach weiter gegen fie zu 
verfahren. ” 

Zu gleicher Zeit ſprach die proviforifche Regierung es of⸗ 
fen aus, daß fie nur dann die Regierung nieberlegen werde, 
wenn fie durch die National-Berfammlung zu Franffurth a. M. 
und durch den Reichöverwefer dazu aufgefordert werden würde. 

Auch der preußifche. Kommandant der ſchleswig - holſteini⸗ 
fchen Truppen, General v. Bonin erklärte in einer Drdre an 
feine fämmtlichen Truppen, daß die Immediat-Commiſſion 
eine eigenmächtig gebildete Behörde fei, und daß die Com— 
manbeure der Truppen daher die Berpflichtung hätten, die 
Einwohner Schleswig - Holfteind gegen die Befehle der Im- 
mediat / Commiſſion zu fehügen. 

Durch ihren Erlaß hatte die proviſoriſche Regierung noch 
ein Zeichen von Kraft und Energie gegeben, und ſie fand 
daher die vollkommenſte Unterſtützung nicht nur in der Landes⸗ 
Verſammlung ſelbſt, ſondern auch bei dem Volke und ſogar 
bei den Prälaten, bei der Ritterſchaft und den Gutsbeſitzern 
Schleswig» Holfteins, welche dies in einer Adreſſe an die 
proviforifche Regierung ausfprachen. 

Um den ©efchäftsverfehr zu erleichtern, fiebelte die pro— 
viforische Regierung fowohl als die Landes -Verfammlung 
nach Schleswig über, wo fie ihre Gefchäfte fortführten. 

Gine der legten Maaßregeln der proviforifshen Regierung 
war die, zur Grleichterung der Verwaltung eine Bertheilung 
des Minifterial- Departements vorzunehmen. Der Juſtiz⸗ 
Ober» Gerichtörath) Momſen erhielt die geiftlichen und Unter- 
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richtöangelegenheiten, der Regierungsrat) von Harbou das 
Innere, der Landvoigt Jenſen von Sylt die Finanzen, der 
Amtsrath Jacobſen das Kriegswefen; für das Auswärtige 
wurde fpäter der Advofat Samwer ernannt. 

Wie groß auch der Widerwille des ganzen Landes, aller 
Einwohner von Schleswig- Holftein gegen den Waffenftill- 
ftand war, wie heftig auch die Landes -Verfammlung und die 
proviforifche Regierung diefen Widerwillen documentirt hatten 
nah dem ehrenhaften Bejchluffe der Frunffurther Nationale 
Derfammlung vom 5. September, fo wendete fich Doch dag 
Dlatt, als die deutfche National-Berfammlung zu Franf« 
furth a. M. ihrem erften Befchluffe untreu den Waffenftill- 
ftand billigte. 

Die proviforifche Regierung von Schleswig - Holftein und 
mit ihr die Landes Verfammlungen fahen ein, daß ohne Bei- 
hülfe der deutfchen und preußifchen Truppen der Krieg gegen 
Dänemarf vorläufig noch nicht fortgeführt werben fonnte. Die 
Zruppen Schleswig-Holſteins waren noch zu wenig organi- 
firt und disciplinirt, al8 daß mit ihnen allein eine Fortfüh- 
rung des Krieges möglich gewefen wäre. 

Hierzu Fam noch, daß ein großer Theil der Offiziere, 
welche damals die fchleswig = holfteinifchen Truppen befehligten, 
nicht eingeborne Schleswig=Holfteiner, fondern ‘Breugen waren. 

Dom Beginn ded Krieges an waren viele preußijche 
Dffiziere in die Reihen der Schleswig - Holfteiner eingetreten, 
ohne indeffen zu gleicher Zeit ihren Abjchied aus preußifchen 
Dienften zu nehmen. Die preußifehen Offiziere hatten bei 
ihrer Regierung Urlaub befommen, um während des Waffen- 
ftilftandes in der fchleswig = holfteinifchen Armee zu dienen. 
Es war ihnen zu gleicher Zeit der Wiedereintritt in die preu- 
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ßiſche Armee unter der Bedingung geftaftet worden, daß fie 
dem Rufe ihrer Regierung fofort folgten, wenn dieſe ihrer 
bei der preußijchen Armee bedurfte. 

Im gegenwärtigen Augenblide war es vorauszufehen, 
daß, wenn die ſchleswig - holſteiniſche proviforifche Regierung 
fi) den Waffenftilftands - Bedingungen nicht fügen wollte, 
wenn fie den Entjchluß faßte, den Krieg gegen Dänemark 
auf eigene Hand zu führen, daß dann Preußen die fimmtlichen 
feiner Armee zugehörigen Offiziere fofort zurüdrufen würde. 

In einem folchen Falle verlor die fchleswig » holfteinifche 
Armee. den größten Theil ihrer Führer, und diefe Armee war 
an und für fich noch ſchwach genug und konnte die preußis 
ſchen Offiziere in feiner Weife miffen. 

Don Deutfchland war nach dem Beſchluſſe des deutfchen 
Parlaments natürlich gar Feine Hülfe zu hoffen, und fo war 
denn Schleöwig- Holftein bei einer Fortfegung des Krieges 
ganz und gar'den Dünen überlafjen. 

Die proviforifhe Regierung hatte außerdem die Pflicht, 
die Bande, welche Schleswig-Holftein an Deutfchland feflelten, 
möglichft eng zu fnüpfen; ein eigenmächtiged Verwerfen des 
Waffenitillftandes hätte aber Schleswig- Holftein mehr und 
mehr von Deutfchland losgeriffen, und auch aus diefem 
Grunde mußte die proviforifche Regierung vom eigenmächtigen 
Kriege gegen Dänemark abftehen, fobald ın Frankfurt) a. M. 
der Waffenftiliftand angenommen worden war. 

Bom Reichöveriwefer wurde der Reichscommiſſär Stedte 
mann nach Schleswig - Holftein geſchickt, und dieſer forderte 
in einem Schreiben vom 16. October die prowiforifche Regie— 
rung zur Auflöfung, und in einem zweiten Schreiben die 
Landes» Verfammlung zur Vertagung auf. 
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Es war für die proviforifche Regierung allerdings ein 
ſchwerer Schritt, in einer fo bedrängten Zeit vom Amt zus 
rüdjutreten, aber nichts defto weniger erforderten ed die Ver⸗ 
hältniffe, und die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
trugen denſelben Rechnung; fie entjchloffen fih dazu um fo 
eher, ald die dänifche Regierung den Wünfchen der Herzog- 
thümer in fofern einigermaßen nachgefommen war, als ftatt 
des in den Herzogthümern jo fehr verhaßten Grafen Carl 
Moltfe der Graf Theodor Reventlow an die Epite der ge- 
meinfamen Regierung als Borfigender getreten war. 

Außerdem hatten diefelben Männer, welche früher ihren 
Eintrittt in die gemeinfame Regierung verweigert hatten, nach⸗ 
träglich das Amt wieder angenommen, und fo beftand denn 
diefe gemeinfame Regierung aus folgenden Perſonen: 

Vorfigender Graf Theodor Reventlow Jersbeck, außer 
dem die Herren Landvoigt Boyſen, Amtmann Baren von 
Heinge, Graf Adam Moltke und Etatsrath Wilhelm Preuſſer. 

Bon der fo zufammengefegten gemeinfamen Regierung 
ließ ſich allerdings eine Amtsführung im Interefle der Her: 
zogthümer erwarten, und die proviforifche Regierung zögerte 
daher nicht, den Aufforderungen des deutfchen und denen des 
dänifchen Commiſſärs, Herrn von Reedg, nachzufommen, ihr 
Amt nieder und in die Hände der gemeinfamen Regierung 
zu legen. 

Am 21. October vertagte fich die Landes - Verfammlung 
und am 22. October Mittags 12 Uhr wurde die neue ge- 
meinfame Regierung durch den deutfchen Berollmächtigten 
Stedtmann und den dänifchen Commiffär Herrn von Reedtz 
auf dem Schloffe Gottorp inftafirt. 

Die proviforifche Regierung trat von der Leitung der 
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Landes» Angelegenheiten mit folgender Proflamation an bie 
Bewohner Schleswig Holfteins zurüd: 

„Sieben Monate find verflofien, ſeitdem wir die Lei- 
tung der Staatögefchäfte in unfere Hand genommen. Es 
war die Stimme des Gewiſſens, welcher wir folgten; wir 
wollten das Land vor dem Unglüdf bewahren, eine Beute der 
Gefeglofigkeit und äußerer Feinde zu werden; wir vertrauten 
der Begeifterung, welche alle edlen Gemüther im deutfchen 
Baterland ergriffen hatte, der Begeifterung für Erringung 
ftaatöbürgerlicher Freiheit, für den Wiederaufbau der Macht 
und des Ruhmes unferes deutichen Volkes. Theure Lande- 
leute! Ihr habt ung treu zur Seite geftanden in den Tagen 
der Gefahr. Wir haben feit zu einander gehalten, haben 
einmüthig gehandelt, wie wir es vor dem ganzen beutichen 
Bolfe und eingedenk.der Vorzeit unfered Landes verantworten 
fönnen, wie wir es vertreten können ald Männer, welchen 
die Achtung vor dem. &efege umgertrennlich ift von der Liebe 
zur Freiheit. Das Ziel unferes Strebens war der Anftren« 
gungen und Opfer würdig; find wir auch nicht rafchen Lau— 
fes an daffelbe gelangt, fo halten wir doch die Zuverficht feft, 
daß wir es erreichen werden. Wir Schleswig - Holfteiner 
bauen auf die Gerechtigkeit unferer Sache, auf den Beiftand 
Deutfchlands und auf die Feftigkeit unferes eignen Willens. 
Die proviforifche Regierung ift ihrer Pflichten gegen das Land 
enthoben. Nach Anordnung der deutfchen Reichögewalt und 
im Ginverftändniß mit der fchleswig = holſteiniſchen Landes- 
Berfammlung haben wir heute die und anvertraute Gewalt 
in die Hände derjenigen Männer niedergelegt, welche Fraft 
der gefchloffenen Verträge bis weiter die Regierung des Lans 
des führen werden. Indem wir in das “Privatleben zurüd: 
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treten, danlen wir euch, Mitbürger, für die freubige und 
aufopfernde Unterftügung, welche ihr der proviforifchen Res 
gierung gewährt habt. Echenft den Männern, welche an 
unfere Stelle getreten find, das Vertrauen, welches ihr uns 
in fo reichem Maaße bewiefen; unterftügt fie, wie ihr uns 
unterftügt habt in der Erfüllung ihrer fchweren Pflichten, da⸗ 
mit fie das von und begonnene Werf der Vollendung entge- 
genführen fönnen. 
Schleswig, den 22. Detober 1848. 


Beſeler. F. Reventlou MT. Schmidt. 
J. Bremer.“ 


Ehe wir übergeben zur Thätigkeit der neuen Regierung 
fönnen wir nicht umhin, noch einige Worte über die abge- 
gangene proviforifche Regierung zu fagen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die proviforifche Regierung 
Schleswig -Holfteins, wie weit entfernt fie auch von demo— 
fratifchen Prinzipien war, fich dennoh um Schleswig - Hol- 
ftein bedeutende Verdienfte erworben bat. Die Männer der 
proviforifchen Regierung hingen mit treuer Liebe an ihrem 
Baterlande, ihre Thätigfeit war eine aufopfernde, und wenn 
die Erfolge diefer Regierung nicht fo großartig waren, ale 
man fie. in Schleswig Holftein von derfelben erwartete, fo 
lag dies in der Ungunft der Berhältniffe, in den ſchwan— 
fenden Bundesgenofien, welche fih Schleswig - Holftein zur 
Bekämpfung des dänifchen Feindes angefchlofien Hatten. 

Die proviforifche Regierung trat zu einer Zeit an bie 
Spige des Staats und begann den Krieg gegen Daͤnemark 
in einem Augenblide, in welchem, wie der Lefer fich erinnert, 
die Truppenmacht der Herzogthümer jo grenzenlos unbedeutend 
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war, daß es faft ald eine wunderbare Kühnheit erfehien, mit 
einer folchen Truppenmacht den Krieg gegen Dänemark be— 
ginnen zu wollen. 

Hierdurch wurde die proviforifche Regierung gezwungen, 
den preußifchen Beiftand anzunehmen, um verbündet mit den 
deutfchen und preußifchen Truppen den Erbfeind aus dem 
Lande zu fohlagen. 

Wenn der Erfolg des Krieges im Jahre 1848 ein fo 
grenzenlos unbedeutender war, fo lag dies weder an der pros 
viforifchen Regierung, noch an den fchleswig - holfteinifchen 
Truppen und deren Führern; überall, wo die fihleswig.- hols 
fteinifchen Truppen für fih, unabhängig von den preußifchen, 
fämpften, da bewiefen fie Tapferkeit und Energie, und thaten 
das ihrige, um der dänifchen Armee zu fehaden und biefelbe 
zu vernichten. 

Anders aber freilich war es mit den preußifchen Trup- 
pen, die, obgleich fie eben jo tapfer Fämpften, wie die fehles- 
wig ⸗ holſteiniſchen, doch durch ihre Offiziere immer wieder 
verhindert wurden, aus ihren Siegen die möglichen Erfolge 
zu fchöpfen. | Ä 

Die Cabinets-Politik hatte fih der Cache Schleswig. 
Holfteind bemächtigt, und diefer Volitif allein, nicht aber der 
proviforifchen Regierung iſt es zu danfen, daß fo viel ver- 
goffenes Blut und fo mancher jchöne Sieg jo unbedeutende 
Früchte trugen. 

Die proviforifche Regierung befand fich daher in einer 
außerordentlich ungünftigen Lage. Sie hatte einmal. die preu- 
Bifche Hülfe angenommen, preußifche Offiziere hatten die Be— 
fehlshaberftellen im fchleswig » holfteinifchen Heere, eine preu⸗ 
ßiſche Armee hatte das Land beſetzt, und dieſe Armee war 
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weniger zur Belämpfung des Feindes, als um republikaniſchen 
Beitrebungen in Schleswig - Holftein ſelbſt entgegenzuwirken, 
in dad Land gefommen (f. Wildenbruchfche Note Pag. 131). _ 

Unter foldyen Berhältniffen Blieb der proviforifchen Regie- 
rung wohl faum etwas anderes übrig, als fi) unter Dem 
Einfluffe Preußens zu beugen, um fo mehr, da auch ein 
Mitglied der proviforifchen Regierung, der Prinz von Noer, 
fich ganz entfchieden diefem preußifchen Einfluffe hingab, durch 
den er die Erlangung der herzoglichen Krone für feine Linie 
hoffte. 

In ganz ähnlichen unglüdlichen Berhältnifien befand fich 
die provijorifche Regierung abermals, als der Waffenſtillſtand 
geſchloſſen worden war. Gern: hätte fie fich damals vom 
preußifchen Einfluffe losgeriffen — und fie würde dies auch 
gethban haben — wenn fie irgend eine Stüge im deutſchen 
Volke zu hoffen gehabt hätte. 

Der Beichluß des Frankfurther Parlaments vom 5. Sep⸗ 
tember gab ihr einigen Muth und einige Kraft, aber der un« 
glüdjelige Beihluß vom 16., die Billigung des Waffenftill- 
ftandes durch die deutjche National=Verfammlung, raubte der 
proviforifchen Regierung augenblidlich wieder jede Macht, 
und fo fah diefelbe fich denn gezwungen, abermals dem preu- 
ßiſchen Einfluffe nachzugeben, und endlich von der Leitung der 
Gefchäfte in Schleswig - Holftein zurüdzutreten. 

Die proviforifche Regierung ift viel getadelt, viel ver- 
dammt worden, aber wahrlich, auch eine andere Regierung, 
welche mit den entfchiedenften demofratifehen Anfichten in jener 
Zeit an die Spige des Landes getreten wäre, würde nicht mehr 
auszurichten vermocht haben, als die proviforifche Regierung. 


Behntes Kapitel. 


1. 

Die neue gemeinfame Regierung trat ihr Amt ımter 
außerordentlich fehwierigen Berhäftniffen: an. Schon der Waf- 
fenftilftand an und für fi war den Schleswig- Holfteinern 
im höchften Grade verhaßt, und Alles, was mit diefem Waf—⸗ 
fenftillftande in Verbindung ftand, wurde daher von den Be- 
wohnern des Landes mit größtem Mißtrauen betrachtet. 

So fohauten denn auch die Schleswig Holfteiner mit 
Mistrauen auf die aus der Waffenftiliftands - Uebereinfunft 
hervorgegangene Regierung und es war ſchwer für diefe, fich 
einigermaßen das Vertrauen des Landes zu erwerben, um fo 
mehr, da fie eine unglüdliche Stellung zwiſchen beiden fich 
feindlich gegenüberftehenden Partheien, zwifchen dem Könige 
von Dänemarf und den Echledwig - Holfteinern hatte. Die 
gemeinfame Regierung hatte daher nur die Wahl, mit einer 
von beiden Bartheien fich zu verfeinden. Beiden gerecht zu 
werden, die Wünfche und Anfprüche beider zu erfüllen, war 
vollfommen unmöglich. 

Unter ſolchen Berhältniffen zog es die gemeinfame Re- 
gierung vor, auf ‚die Seite der »Schleswig = Holfteiner zu 
treten, und obwohl in treuer Erfüllung der Waffenftiliftandg- 
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Convention dennoch das Recht Schleswig- Holfteind jedem 
dänifchen Uebergriffe gegenüber zu bewahren. 

Schon in ihrer erften Proflamation an die Schleswig- 
Holfteiner fprach die gemeinfame Regierung ihren Willen aus, 
die. Rechte des Landes zu wahren, und fehon dadurch erhielt 
fie eine wenigftens etwas günftigere Stellung. 

Man begann, mit Vertrauen auf diefe Regierung zu 
bliden, der man erft ein fo gewaltiges Mißtrauen entgegen- 
getragen hatte. | 

Eine bei weitem noch günftigere Wirfung, welche das 
Bertrauen zu der Regierung außerordentlich erhöhte, war ein 
Erlaß verfelben vom 24. Dctober, in welchem fie faft alle 
‚die. von der proviforischen Regierung erlaffenen Geſetze mit 
ganz unbedeutenden Ausnahmen vorläufig wieder in Kraft 
feste, indem fie natürlicher Weife jedoch hinzufügte, daß fie 
den Bedingungen eines definitiven Friedens dadurch nicht vor- 
‚greifen wolle, und daher diefe Geſetze nur in fo weit. wieder 
in Kraft feße, als fie. durch den Frieden dereinſt beftätigt 
werden würden. 

Zu gleicher Zeit erließ die Regierung eine Aufforderung 
an die Bewohner der Infeln Alfen und Arroe, ſich unter die 
Befehle der gemeinfamen Regierung zu ftellen. 

Ein jo großes Bertrauen die Beftätigung aller bisher 
erlaffenen Gefege durch die gemeinfame Regierung unter den 
Schleswig» Holfteinern erwedte, fo jehr mußte natürlich ande- 
rerfeit8 Dänemarf über diefe Proklamation aufgebracht fein. 

Es war eine aufßerordenttich merfwürdige Erfcheinung, 
daß, fo unzufrieden die Bewohner von Schleswig -Holitein, 
jo unzufrieden alle frei= und deutfchgefinnten Männer nicht nur 
in den Herzogthümern, fondern in ganz Deutfchland mit dem 
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Waffenftilftande von Malmö waren, daß eben fo unzufrieden 
fih auch die dänische Parthei über dieſen Waffenftillitand 
äußerte, 

Die ultra =» dänifche Parthei wollte nur unter den erceden- 
teften Bedingungen einen Waffenftiliftand überhaupt gefchloffen 
wiffen, fie wollte den Krieg fo lange fortfegen, bis Schles- 
wig- Holftein unterjocht wäre, umd nur unter der Bedingung 
einer völligen Unterwerfung der Herzogthümer follte dann der 
Frieden gefchloffen werden. 

Die Nachgiebigfeit der däniſchen Regierung in Beziehung 
auf die Perfon des Grafen Moltke, an defjen Stelle in. der 
gemeinfamen Regierung Graf Reventlow-Jersbeck getreten 
‘war, hatte in Dänemarf viel böfes Blut gemacht, und als 
die gemeinfame Regierung durch ihre Beihlüffe nun gar aufs 
Deutlichfte zeigte, wie fie auf Eeiten der Schleswig- Hol- 
fteiner trat, da wurde die Unzufriedenheit in Dänemark außer- 
‚ordentlich groß. Schon gegen daß erfte Auftreten der gemein- 
famen Regierung. legte der dänifche Commiſſarius, Herr von 
Needg, Proteft ein, und merfwürdig, dieſer Vroteſt bezog fich 
auf ein Baar Heine Binvdeftriche zwijchen den Wörtern Schles- 
wig und Holftein. Diefe Bindeitrichehen bedeuteten, wie der 
dänijche Commiſſarius fich ausließ, daß Schleswig und Hols 
ftein zufammengehörten, und dagegen muͤſſe er proteftiren. 

War fehon ein fo unbedeutender Fall hinreichend, um 
einen. Proteſt von dänifcher Seite.hervorzurufen, fo mußte es 
natürlich die Verordnung vom 24. October, welche alle die 
den Dänen fo fehr verhaßten Verordnungen der proviſoriſchen 
Regierung beftätigte, noch bei Weitem mehr fein. 

Die.von der Landes-Berfammlung befchloffene Landes: 
verfaſſung und alle jene dem. Dänenthum entgegenwirfenden 
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organifchen Geſetze verfelben traten jetzt wiederum in Kraft; 
dies aber wollten fich die Dänen nicht gefallen laſſen, ob- 
gleich nach der Waffenftiliftands-Llebereinfunft die gemeinfame 
Regierung vollftändig das Recht hatte, Befchlüffe, wie den 
vom 24. October, zu faffen. 

Der daniſche Commifjarius verließ fofort die Herzog. 
thümer und Fehrte nach Kopenhagen zurüd, und höchft merf- 
würbiger Weife folgte ihm auch der deutſche Commiſſarius 
Stedtmann dorthin. 

Hier famen die beiden würdigen Männer überein, einen 
gemeinfamen Proteft gegen den Erlaß der gemeinfamen Re— 
gierung vom 24. Detober zu vereinbaren. Beide Herrn ftell- 
ten zufammen ein Decret auf, in welchem fie. fünf von der 
gemeinfamen Regierung beftätigte Geſetze für nichtig erflär- 
ten, und zwar natürlicher Weife die fünf wichtigften. 

Das Staatögrundgefeg und die Geſetze über die Wahl 
zur National» Berfammlung, das Gefeg über eine ſchleswig— 
holfteinifche Flagge, über das Geldwefen -und die National 
zeichen wurden für ungültig erflärt. 

Wenn der dänifche Commiſſarius auf folche Weife ver- 
fuhr, fo ift dies allerdings wohl kaum zn verwundern; daß 
aber der Vertreter Deutjchlands dem dänifchen Willen fo voll 
ftändig nachgab, und fich dem Proteſte des dänifchen Com— 
miſſärs anfchloß, ift freilich ein trauriges Zeichen für die Be— 
reitwilligfeit Deutfchlande, immer und immer wieder den 
Vebergriffen der fremden Mächte nachzugeben. 

Die gemeinfame Regierung antwortete dem von beiden 
Gommiffarien erlaflenen Schreiben in einer Fräftigen Meife, 
indem fie ihre vollftändige Berechtigung. zu dem Erlaffe vom 
24. Detober nachwies. Sie erwarb fi dadurch aufs Neue 
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das Vertrauen des Landes, mährend der deutfche Reichscom- 
miffär, Herr Stedtmann auf der andern Seite natürlich jegli- 
ches Vertrauen in Schleswig = Holftein verlor. Die Schles- 
wig« Holfteiner gingen jo weit, daß Adreſſen im Lande 
umbergejchbit wurden, in denen die Bewohner den Reichs— 
verwefer baten, den Herrn Reichscommifjarius Stedtmann 
abzuberufen, und an feiner Stelle einen Mann zu fegen, der 
Seftigfeit des Charakters und Kenntniß genug befige, um 
dänifche Intriguen mit Nachdrud zurückweiſen zu fünnen. 

Hatte der Erlaß der gemeinfamen Regierung auf ber 
einen Seite die günftige Folge, derfelben das Bertrauen des 
Landes zu erwerben, und ihr dadurch die Möglichkeit einer 
fräftigen Regierung zugeben, fo hatte er Doc) auf der andern 
Seite die unglinftige Folge, daß jegt die dänifche Regierung 
fih zu jedem Waffenftilftandsbruche für berechtigt hielt. 

Schon. vor dem Erlaß vom 22. Detbr. hatte Dänemark 
es mit dem Halten des Waffenftillftandes eben nicht zu genau 
genommen. Allerhand millführliche und gewaltfame Maaß— 
regeln wurden von den Dänen vorgenommen; nieht nur, daß 
Dänemark, während die deutfchen und preußifchen Truppen, 
dem Waffenftillftande gemäß, Schleswig-Holftein aufs Schleu— 
nigfte verließen, feine Truppen auf der Inſel Alfen behielt, 
es war fogar weiter gegangen, indem es nach wie vor alle dieje— 
nigen ſchleswigſchen Echiffe, welche mit einer andern Flagge als 
der dänifchen betroffen wurden, feftgehalten und in irgend 
einen dänifchen Hafen gebracht hatte. Jedes fchleswigfche 
Echiff wurde dort mit dem verhaßten Zeichen „Dansk Eiendoom* 
(Dänifches Eigenthum) gebrandmarkt, und erft nach der Brand» 
marfung ließ man die Schiffe wieder frei. 


Als nach der Einfegung der gemeinfamen — diefe 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 
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einen Special»Commiffarius in der Perſon des Movocaten 
Bargum von Kiel nach Nord- Schleswig und Alfen fenvete, 
um bier die Sntereffen der Regierung zu vertreten und bie 
Landesbewohner zum Gehorfam gegen »iefelbe zu flimmen, 
fo wie die in ihrem regelmäßigen Fortgange geftörten Ber- 
waltungsmaaßregeln zu ordnen, da wurde die Landung des 
Herrn Bargum auf Alfen auf das Eigenmächtigfte durch das 
dänifche Militär unterfagt. Auch die offizielle Bekanntmachung 
der neuen Regierung wurde nicht proflamirt. 

Dies Alles war aber nur der Anfang zu dem vollftän- 
digften Waffenftillftandsbruche von Seiten Dänemarks. Auf 
Alfen wurden von diefer Zeit an fortwährend neue Truppen- 
maffen zufammengezogen, um in jedem Augenblide einen Ein- 
fall in Schleswig machen zu fönnen, und bald war eine be— 
deutende Armee dort verfammelt. 

Alle dänifchen Blätter enthielten die Drohung, daß die 
Dänen fih an den Waffenftilftand nicht weiter fehren und 
einen Einfall in Schleswig machen würden, nachdem der 
Waffenftiliftand von der Regierung felbft gebrochen fei. 

©eneral v. Bonin erflärte indeffen, daß er vollfommen 
im Stande fei, jeden dänifchen Einfall zurüdzufchlagen. 

Mit welcher hinterliftigen und heimtüdifchen Art die 
Dänen in ihren verrätherifchen Beftrebungen fortfuhren, werden 
wir bald Gelegenheit haben, näher zu beleuchten. 


2. 


Nachdem die neue gemeinfame Regierung conftituirt war, 
nachdem fie durch die Proflamirung der von der proviforifchen 
Regierung und der Landes-Berfammlung erlaffenen Gejege 
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ſich einigermaßen das Bertrauen des Landes: erworben hatte, 
indem fie fo Fräftig vorwärts ging, als dies unter den befte- 
henden Berhältniffen irgend möglich war, ließ die gemeinfame 
Regierung ihr erftes Augenmerf darauf gerichtet fein, vie 
ſchleswig⸗ hoffteinifche Armee zu organifiren und für den Feld⸗ 
zug, der der höchften Wahrfcheinlichkeit nach nach Ablauf des 
Waffenftilftandes beginnen würde, vorzubereiten. Es war 
dies wiederum für die gemeinfame Regierung eine außeror- 
dentlich ſchwierige Aufgabe. 

Wir Haben fchon früher angedeutet, wie ſyſtematiſch 
Preußen feinen Einfluß auf Schleswig Holftein vergrößert 
hatte, wie es eine Selbftftändigfeit der ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Armee faſt unmoͤglich gemacht hatte. 

An der Spige der fchleswig = holfteinifchen Truppen ftand 
der preußifche General v. Bonin, ein tüchtiger Militär, aber 
zu gleicher Zeit ein Mann, der, dem fchiwarz- weißen Preu⸗ 
fenthbume bis aufs Aeußerſte angehörend, nur den Bes 
fehlen. feiner Borgefegten folgte, der dem Feldzuge nur ded« 
halb beigewohnt, das Commando jegt über die ſchleswig - hol⸗ 
fteinifchen Truppen nur deshalb übernommen hatte, weil es 
eben der Wille feiner Borgefegten war. 

General von Bonin zeigte feine Abneigung gegen bie 
deutfche Sache, und fein inniges Anhängen am fchwarze 
weißen Preußenthum am deutlichften dadurch, daß er wäh. 
rend feiner ganzen Anmwefenheit in Schleöswig- Holftein nur 
eine ſchwarz⸗ weiße Kofarde trug, während doch damals die 
fehwarz- roth⸗ goldene Kofarde in Preußen felbft noch von 
dem Militär getragen wurde. 

Unter dem General v. Bonin ftanden die übrigen preit- 
Bifchen Dffigiere, welche die meiften Dffigieröftellen in ver 
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ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee beſetzt hatten, und welche, 
wenn fie abberufen wurden, wie wir bereits erwähnt haben, 
leicht eine vollſtaͤndige Disciplinloſigkeit und Desorganiſation 
in der Armee bewirken konnten. Die meiſten Offiziere waren 
grade von demſelben Geiſte durchdrungen, welcher auch den 
General von Bonin ſelbſt beſeelte. 

Unter ſolchen Berhältniffen hatte es für die gemeinſame 
Regierung etwas außerordentlich Schwierige, die Armee zu 
fräftigen und in einen guten SKriegszuftand zu ſetzen. Die 
Schwierigkeit wuchs aber ganz befonderd durch den Geift, 
der in den fchledwig -holfteinifchen Truppen ſelbſt herrſchte. 
Die Schleswig - Holfteiner hatten den Preußen ihr Benehmen 
während des erften Feldzuges nicht vergeſſen. Geltjame 
Stimmen waren im Lande laut geworden. Man erinnerte 
fi) daran, wie nach der Schlacht von. Schleswig es den 
entmuthigten Dänen erlaubt worden war, fich in Sicherheit 
zurüdzuziehn, wie man fie nicht verfolgt hatte, Man er- 
innerte fich an den Rüdzug Wrangeld aus Zütland, an den 
Befehl des Ober-Commandanten, daß fein fchleswig = hol- 
fteinifcher Soldat bei Todesftrafe die jütifehe Grenze über: 
ſchreiten dürfte Man erinnerte fich aller jener ſeltſamen 
Thatfachen, die wir dem Lefer in den früheren Kapiteln. diefes 
Werkes erzählt haben. 

Ta wurde denn vielfach von Seiten der Schleswig— 
Holfteiner das Wort Verrath ausgeiprochen, man glaubte nicht, 
daß Preußen es mit der fchleswig - holfteinifchen Sache ehrlic) 
meinte; ald nun aber gar in Preußen Me Contrerevolution 
des 9. November vollführt wurde, als derſelbe General 
MWrangel, der in Schleswig- Holftein commandirt hatte, nun 
auch in Preußen die Eontrerevolution leitete, in Berlin den 
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Belagerungszuftand proflamirte und ſich als ein ergebener 
Diener feines Fürftenhaufes bewies, da wurden die Etimmen 
über Berrath; um fo lauter in Schleswig - Holftein, und auch 
in der fchleswig - holfteinifchen Armee thaten fie fich vielfach 
fund. 

Die Soldaten murrten gegen die preußiſchen Offiziere, 
und waren ſchwer zu bewegen, den Befehlen derſelben Ge— 
horſam zu leiſten. 

Bor allen Dingen aber. waren den fchleswig - holfteini« 
ſchen Soldaten, welche fo. eben aus dem Feldzuge zurückge— 
fehrt waren, und durch den Waffenſtillſtand fo gegen ihren 
Willen zur Unthätigfeit verdammt wurden, die. ftrengen preu- 
Bifchen . Dieciplinargefege verhaßt. Die fehleswig = holfteini« 
fchen Soldaten waren im Felde an ein freundfshaftliches Zus 
fammenleben mit ihren Offizieren gewöhnt worden und fie 
wollten fich ein folches Leben gern erhalten wifien. Davon 
aber wußten die preußifchen Offiziere natürlich nichts, welche 
an die ftrengfte Subordination gewöhnt waren, und die nach 
denfelben Grundfägen, wie fie in der preußiichen Armee comes: 
mandirt hatten, auch in. der fchleswig - holfteinifchen comman- 
diren wollten. 

So kam e8, daß die Unzufriedenheit mit jedem Tage 
größer wurde, und unmittelbar ‚nach der Contrerevolution des 
9.. Rovember zeigte fich dieſe Unzufriedenheit auf das Ecla- 
tantefte dadurch, daß die Soldaten des 7. fchleswig = hol- 
fteinifchen : Infanterie» Bamillons eine Adreſſe an Diejenigen 
preußifchen Soldaten erliegen, welche in Schleswig - Holftein 
mitgekämpft hatten. 

Sin diefer Adrefje hieß e8 unter Anderem: 

„Kameraden, Ihr habt in unſerm Lande. gefochten für 
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die Freiheit, fehret Eure ruhmvollen Waffen nicht gegen die 
Freiheit des Landed. Höre auf, reine Soldaten zu fein, 
ſchließt Euch der großen Gegenwart an, werdet Bürger, 
deutiche Söhne des Jahres 1848! Erklärt Euren Könige, 
daß Ihr Eure Waffen nicht gegen den Willen Eurer Nation 
erheben werdet, daß Ihr vielmehr. darin den Beruf des Krie- 
gers erfennt, die Freiheit, die das Volk erzwungen, die ver 
Fürſt beftätigt hat, gegen äußere und innere Feinde bis zum 
legten Bluistropfen zu vertheidigen!“ 

Eine ſolche Adreſſe mußte den General von Bonin auf 
das Höchfte verlegen, auf das Tieffte Eränken, denn alle 
ſeine Begriffe von milttärifcher Disciplin und Subordination 
wurden durch diefelbe erjchüttert. Nach jeiner Anficht durfte 
der Soldat nichts weiter fein, ald die reine Mafchine des 
Vorgeſetzten, und jegt twagten die unter feinem Commando 
ſtehenden Schleswig Holfteiner, den preußifchen Soldaten 
zuzurufen, daß fie aufhören follten, reine Solpaten zu fein, daß 
fie Bürger und deutfche Söhne des Baterlandes werden 
möchten. 

General von Bonin erließ deshalb fofort folgenden 
Armee-Befehl: | 
Schleswig, den 20. Novbr. 1848. 

„Es iſt eine Adreſſe zu meiner Kenntniß gekommen, 
welche, wahrfcheinlich von einem Soldaten des 7. Bataillon 
der fchleswig = holfteinfchen Armee‘ ausgehend und verbreitet, 
bei Allen Bataillonen cirkuliren follte, und welche den Zweck 
hat, die preußifchen Truppen, die in Schleswig gekämpft 
haben und nunmehr in Berlin eingerüdt find, zum Ungehor- 
fam und Verrath gegen ihren König aufzuforbdern. 

Ein. fo verbrecherifches Treiben veranlaßt mich, die 
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unter mir ftehenben Truppen warnend aufzuforberm, ſich nicht 
ſolcher Verfuche theilhaftig zu machen, vielmehr mit Ent« 
rüftung die Verführer zurüdzuweifen und feftzuhalten an der 
Ueberzeugung,, daß ‚jene erprobten Truppen, welche mit allen 
Zugenden des Kriegers dem Gehorfam, der Treue, der Hin- 
gebung, der Tapferkeit reich geſchmückt find, nie im ihrer 
Treue gegen König und Vaterland wanfen, und daß fie die 
tieffte Verachtung jedem Anfinnen entgegenfegen werben, wel« 
ches den Glanz ihrer Waffe mit unauslöfchlicher Schmach 
bedecken müßte. 
Der Oberbefehlshaber der deutfchen Reichstruppen 
in den Herzogthümern Schleswig und Holftein. 
gez: v. Bonin.” 

Trotz dieſes Armeebefehls that fish eim gleicher Geift, 
wie der, welcher das 7. Infanterie-Bataillon beherrfchte, auch 
noch, in anderen Bataillonen und Truppengaltungen der ſchles⸗ 
wig = holfteinfchen Armee Fund. 

Unmittelbar nach dem Armeebefehl des Generals von 
Bonin erklärten. in einer Adreſſe an die Verfaſſer der Adrefle 
des 7. Bataillons 50 Mann der PBontonier - Compagnie. in 
Rendsburg, daß fie vollftändig mit. den Männern des 7. 
. Bataillons übereinftimmten, daß fie wie diefe dächten, und 
fih durch den Armee-Befehl des General von Bonin in kei⸗ 
ner Weife von diefer Gefinnung abbringen lafjen würden, 

In Folge deſſen forderte General v. Bonin von. der 
gemeinfamen Regierung eine ftrenge Beftrafung der. Solda« 
ten, welche Verſtöße gegen. die Subordination. gemacht hätten, 
und die gemeinfame Negierung fah fich gezwungen, dem Ber« 
langen des: General v. Bonin nachzukommen. 

Am 5. Dezember begaben ſich die höheren Offiziere des 
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General-Stabes nach Rendsburg. : Hier wurde ein Kriegs 
gericht gebildet und der Befchluß gefaßt, die ganze PBontonier- 
Compagnie zu entwwaffnen. 

Man fürchtete eine Widerfeglichfeit, aber diefe fand nicht 
ftatt. Man fürchtete ferner, daß die Bevölferung von Rends— 
burg für die Soldaten PBarthei nehmen würde, und dies ge— 
fhah auch in der That, obwohl c8 dadurch zu Feinem ernften 
Eonflifte Fam. 

Die 50 Mann der -Pontonier- Compagnie gingen ohne 
MWiderrede in den Arreft, aber auch die übrigen Mitglieder 
derjelben verlangten die gleiche Behandlung wie die Kamera- 
den, indem fie ganz diefelben Gefinnungen hegten. 

Das Refultat der ganzen Sache war, daß die ftrengften - 
Strafen vom Kriegsgericht über die Unterzeichner der. Adreſſe 
verhängt wurden. Der Berfaffer derjelben erhielt eine drei« 
jährige Zuchthausftrafe, auch die übrigen Unterzeichner- der 
Adrefje wurden ſtrenge theild mit Feftung, theild mit Zucht 
haus, theils auch nur mit ftrengem Arreft beftraft. 

Wir haben diefen einen Vorfall aus der großen Menge 
der ſich im Winter von 1848 zu 1849 widerholenden Zwiftig- 
feiten zwiſchen der fchleswig -Holfteinfchen Armee und dem 
preußifchen Ober-Commando hervorgehoben, aber faft tagtäg- 
lich zeigten fich ähnliche in den nächiten Wochen und Monaten. 

General v. Bonin zeigte fich während ver ganzen Zeit, 
in: welcher er das Commando über die fihleswigsholfteinfchen 
Truppen führte, allerdings als ein tüchtiger und brauchbarer 
Offizier, aber zu gleicher Zeit auch als ein Offizier, der ganz 
im altpreußifchen Stile zu commandiren gewöhnt war, ver 
jede freie Gefinnungs- und Meinungs-Meußerung feiner Sol- 
daten aufs Strengſte verpönte, 
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Daß der Beift der fchleswig-holfteinfchen Armee auf diefe 
Weiſe mit jedem Tage ſich mehr und mehr gegen Preußen 
wendete, daß die preußiſche Regierung mit jedem Tage bei 
den Schleswig - Holſteinern mehr und mehr verhaßt ‘wurde, 
ift wohl nur natürlich, und ‚noch mehr follte dies gefchehen ' 
durch die Rolle, welche Preußen fpäterhin bei den. Friedend- 
unterhandlungen ſpielte. 

Man glaubte um fo weniger, daß Preußen fortan Schles- 
wig-Holftein ein kräftiger und tüchtiger Bundesgenoffe fein 
würde, als ſchon am 7. Dezember eine Kabinets-Drdre des 
Königs von Preußen an die im fehleswig-hoffteinfchen Dienfte 
ftehenden preußifchen Offiziere erging, in der denfelben aller- 
dings die Erlaubniß ertheilt wurde, bis zum 1. April’ E. 9. 
im fchleswig - holfteinfchen Dienfte zu bleiben, — alfo gerade 
bis zum Aufhören des Waffenſtillſtands — dann aber follten 
die Offiziere fich erflären, ob fie definitiv in fchleswig - hole 
ſteinſche Dienfte eintreten und -alfo den preußiſchen Staats— 
dienft verlaffen, oder-ob fte zu den preufifchen Truppencorps 
zurückkehren wollten. 

Bei dieſem Mißtrauen des Volkes gegen die preußiſche 
Regiernng, welches ſich fortwährend auf's Neue theils in 
Volksverſammlungen, theils in der Preſſe auf das Klarſte und 
Deutlichfte zeigte, hatte die gemeinſame Regierung eine äußerſt 
ſchwierige Stellung. Bon Seiten Daͤnemarks wurde fie nicht 
mehr anerfannt, jondern in jeder Hinſicht argefeindet, auch 
der deutjche Reichscommiffär  Stedtmann hatte gegen ihre 
Grlaffe proteftirt, - und fo glaubte die gemeinfame Regierung 
nur dann beftehen zu fönnen; wenn ſie einerſeits fich auf: die 
Landesverfammlung, -andererfeitd‘ aber auch auf mächtige 
Bundesgenoffen ftüßte. Die Lesteren fich für jeden Noth- 
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fall zu erhalten, erfihien ihr vor allen Dingen nothwendig 
and aus diefem Grunde fuchte fie, Preußen in jeder Bezie- 
bung zu fchonen und zu fchmeicheln. 

Ale Militär Unruhen, deren ed außer den von und er- 
wähnten viele gab, wurden auf das Strengfte unterbrüdt und 
beftraft. 

Aber auch auf dem Wege der Eivilverwaltung ging die 
gemeinfame Regierung mit Preußen Hand in Hand. 

Die Feinde Preußens, die Führer der fchleswig-holftein- 
ſchen Demokratie, wurden auch in Schleswig - Holftein faum 
weniger verfolgt als in Preußen jelbft. 

So wurde in Altona der befannte Bradlow, der Be- 
gründer der Bradlow’jchen Freijchaar verhaftet, weil er bei 
einer Bolfs-Berjammlung in Neumünfter fich heftig über 
die Berfahrungsweife des General v. Bonin ausgefprochen 
hatte. Das Bolf von Altona rottete fich zufammen, um ben 
Sefangenen zu befreien, aber der Aufftand wurde unterbrüdt 
und ein Prozeß gegen Bracklow eingeleitet. 

Ebenſo zog die gemeinjame Regierung auch gegen bie 
Preſſe, welche fich offen gegen das Verfahren des Generals 
v. Bonin und überhaupt Preußens erflärt hatte, zu Felde. 

Die Departements» Chefs für das Kriegsweſen und der 
Juſtiz erliegen im Dezember an alle Juſtiz- und Militär-Be- 
hörden Eirculäre wegen der Preffe, in welchen fie den Miß- 
brauch der Preſſe, des Bereind- und Verfammlungsrechts, als 
den Grund der häufig im Militär vorlommenden Injubordina- 
tionen darftellten, und den Behörven einfchärften, jedes Verge⸗ 
ben und Verbrechen, das mittelft der Preſſe, des Vereins⸗ 
oder Berjammlungsrechtes verübt werde, ungefäumt zur Un- 
terfuchung und Ahndung zu ziehen. 
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Auf ſolche Weife glaubte die gemeinfame Regierung, indem 
fie. überall dem Willen Preußens nachgab, fich Preußen als. 
Bundesgenoſſen zu erhalten, auf der andern Seite aber fuchte 
fie die Landesverſammlung auch günftig zu ftimmen. 

Es beftand ein gutes Einvernehmen der gemeinfamen Regie⸗ 
rung mit der Randesverfammlung ; es war dies aber auch in. ber 
Tbar um fo nothwendiger, ald die Dänen nach und nach immer 
mehr und mehr jeven Schein, als ob fie die Waffenftilftande-Eon- 
vention befolgen wollten, von fidy abwarfen. Mit jedem Tage 
zeigte fich die dänifche Regierung feindfeliger. gegen bie ger 
meinfome Regierung, und diefe, welche doch eigentlich den Kö— 
nig von Dänemark in Schleswig-Holftein vertreten jollte, war 
bald ganz allein auf den guten Willen der Schleswig - Hol- 
fteiner angewiefen; auf dieſen guten Willen allein wollte bie 
gemeinfame Regierung bauen, und: aus dieſem Grunde mußte 
fie mit jevem Tage entfchievener auf die Seite der Schleswig⸗ 
Holfteiner, entfchiedener den dänifchen Uebergriffen gegenüber 
auftreten. . 

Diefe Webergriffe wuchſen aber auch täglich jo fehr, daß 
fie mitunter faft an das Unglaubliche ftreiften, 

Bon Kopenhagen aus wurden zahllofe Plakate an bie 
Bewohner Nord⸗ und Süd-Schleswigs, geiendet, in welchen 
alle Schleswig Holfteiner aufgefordert wurden zur Rebelr 
lion gegen die gemeinfane Regierung. Das Dänenthum war 
im diefen Plakaten mit den fchönften Karben geſchildert, Die 
Schleswig-Helfteiner, welche doch nur für ihr Recht kämpften, 
wurden als Rebellen titulirt und die gemeinfame. Regierung 
als eine revolutionäre dargeſtellt, obgleich fie mit der Bewil⸗ 
ligung und dem Ginvernehmen des Königs von Dänemark. 
durch die Waffenftillftanps-Uebereinfunft eingefegt worden war. 
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Wären dieſe Plakate von Privatperſonen ausgegangen, 
fo hätten ſie ſich mit dem Fanatismus des Einzelnen entſchul⸗ 
digen laffen; aber nicht ‘von PBrivatperfonen, fordern von 


dänifchen Behörden und unter Bermittelung der dänifchen Be—⸗ 


amten wurden biefe ne unter das — — 
Volk verbreitet. 

Ein ſolches Schriftſtück, welches ſich beſonders gehäffig 
gegen die gemeinfame Regierung und überhaupt gegen bie 
deutfche Sache in Schleswig-Holftein ausfprach, war unter 
zeichnet von der alten dänifch-fchleswigeholfteinfchen Behörde, 
welche den Titel: „Schleswig - RRENDIRINNEN Ganz: 
lei ” führte, 

Dies Plakat forderte die Nerd-Schleswiger zum- offenen 
Aufruhr auf, e8 forderte, daß Diefelben der gemeinfamen Regie: 
rung, die ohne Recht beftände, ‘die Steuer verweigern, und 
daß fie Dadurch der Regierung die Möglichkeit nehmen foll« 
tert, weiter zu regieren. 

Noch immer wollte die gemeinfame Regierung sicht mit 
offenen Feindjeligkeiten gegen Dänemark hervortreten ;-fie erließ 
deshalb diefen abermaligen- dänifchen Uebergriffen gegemüber 
nur eine Proflamation an die Nord» Schleöwiger, in welcher 
fie denfelben das wahre Sachverhältniß darftellte, fie 'ermahnte 
ihre Pflichten zu thun, fie vor den dänifchen Intriguen warnte 
und behauptete, daß die däniſche Broflamation nothwendiger 
Weife nur von Privatperfonen: ausgehen könnte, indem der 
König von Dänemarf fein, den Herzogthümern gegebenes 
Wort ficherlich nicht brechen würde. 

Bald follte die Regierung den Beweis befommen , wie 
wenig ſeine Majeftät von Dänemark fein Wort zu alten 
beabftchtigte, 
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Die Beſatzung von Alſen wurde mit jedem Tage ver- 
mehrt; aber auch damit begnügte die daͤniſche Regierung fich 
nicht, jondern fie 3og ein gewaltiges Eorps zufammen zwijchen 
‚Kolding und Fridericia. Bald waren, dort ‚mehr denn fünf- 
taujend Mann der beften dänischen Truppen. verfammelt, und 
‚in jedem Augenblid bereit, in Schleswig einzufallen. 

Die dänischen Blätter machten es fehr wahrfsheinlich, 
daß ein ſolcher Einfall in Schleswig noch vor dem Ablaufe 
des Waffenftillftandes von Geiten Dänemarks vorkommen 
werde, denn Dänemark fei in Feiner Weile mehr an den 
Waffenſtillſtand gebunden, da derjelbe von Seiten der gemein- 
famen Regierung durch die Beftätigung der Geſetze der pro— 
viforifchen Regierung bereits gebrochen fei. 

Diefe Drohungen Dänemark waren zu ernfter Natur, 
als daß nicht die -gemeinfame Regierung auf dieſelben hätte 
aufmerffam werden müſſen. Dänemark hatte jo vielfach ge- 
zeigt, daß es fic an den Waffenftillitand nicht Fehre, es hatte 
dies durch alle feine bisherigen Schritte jo klar bewieſen, daß 
man fich wohl auch eines heimtüdifchen Einfalls in Schleswig 
verfehen fonnte, und man mußte daher auf einen ſolchen Ge- 
woaltfchritt der. Dänen vollſtändig vorbereitet fein, 

Die deutfch »fchleswig - holjteinfchen Truppen wurden fo 
viel ald möglich gegen Norden concentrirt und nahmen eine 
ſolche Stellung ein, daß fie. fowohl die. jütifche Grenze ale 
den Eundewitt möglichft dedten. Man war hierdurch wenig— 
ftens einigermaßen vor einem zu plöglichen Ueberfall der Dänen 
gefichert, welcher. auch durch das folgende Betragen der däni- 
fchen Regierung mit jedem Tage wahrfcheinlicher wurde. 

Die deutfche Eentralgewalt hatte am 18. Nobr. bei der däni« 
ſchen Regierung darüber Verwahrung eingelegt, daß diefelbe noch 
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immer dem Waffenftilftande entgegen eine fo bedeutende Trup- 
penmafle auf Alfen concentrirt habe. 

Am 25. November antwortete die bänifche Regierung 
auf heuchlerifche Weife, daß dies nur im Intereſſe des Frie- 
dens gefchehen fei; man dürfe der Aufruhrparthei feine neuen 
Waffen in die Hand geben, denn dadurdy würde der Friede 
verzögert werben. | 

Dies war eine fo ſchwache Entfchuldigung, daß Niemand 
auch nur im entfernteften Grade an diefelbe glauben Fonnte, 
um fo weniger, wenn man fah, wie dte Dänen mit höchfter 
Thätigfeit auf Alfen zur Befeftigung der Infel und alfo zur 
Vorbereitung des neuen Krieges arbeiteten. Bier Hundert 
deutjche Bauern von der Inſel wurden aus ihren Häufern 
getrieben und gezwungen, für die Dänen zu graben und zu 
fehanzen. Außerdem waren noch mehr ald 400 andere Arbei« 
ter zu dem gleichen Zwecke ausgehoben, fo daß nahe an 1000 
Mann täglich befchäftigt waren, neue Schanzgen auf der Infel 
Alfen anzulegen. 

Das war wohl der deutlichfte Beweis, daß die dänifche 
Regierung mehr an den Krieg als an den Frieden denfe, und 
wenn diefelbe num auch in ihren offiziellen und halboffiziellen 
Zeitungen die Behauptung aufftellte, daß dies durchaus nicht 
der Fall feien, daß die Truppenzufammenziehungen auf Alfen 
und die Befeftigung der Infel nur Maßregeln für eine etwa 
fpäter nach dem Waffenftillftande wieder erfolgende Kriegs— 
erklaͤrung feien, fo glaubte dies weder in Dänemark noch in 
Schleswig Jemand. Im Gegentheil verftärfte fich die Leber: 
jeugung, daß Dänemark den Waffenftillftand binnen kurzer 
Zeit brechen würde, mit jedem Tage mehr und mehr. 

Die dänijche Regierung that aber auch wirklich Alles, 
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was irgend in ihrer Kraft ftand, um diefe Ueberzeugung ftär« 
fer hervorzuheben. 

Am 15. December erließ der König von Dänemark felbft 
mit feiner Unterfehrift von Frederiksborg aus eine Proflama- 
tion an die Bewohner von Schlesiwig, in der er fagte, Daß 
die gemeinfame Regierung die Vorausfegungen, unter denen 
fie eingefegt worden fei, nicht erfüllt habe, und daß fie unge— 
achtet des Proteftes des dänifchen ımd deutſchen Commiſſarius 
im offenften Bruche des Waffenftillftands verharre, und daß 
er, der König von Dänemark fich daher Feierlichft gegen den 
Mißbrauch feines Föniglichen Namens durch diefe Regierung 
verwahren müfle. 

Der König fuhr dann fort, daß er allerdings im gegen- 
wärtigen Augenblide mit befonderer Rüdficht für das Wohl 
der Herzogthümer nur auf dem Wege der Unterhandlungen 
den Mißbrauch der Macht der gemeinfamen Regierung zu 
hindern beftrebt fei; aber hoffentlich werbe es nicht lange dauern, 
bis der gefegliche Zuftand in Schleswig hergeftellt fei, bis dahin 
gäbe der König denjenigen treuen Untertanen,‘ die nur aus 
dringender Nothwendigkeit der im Augenblid  herrfchenden 
Macht nachgäben, das Verfprechen, dies nicht als einen Ab- 
fall von ihrer Pflicht und ihrem Eide betrachten zu wollen. 

Durch dieſe Broflamation ftrafte der König diejenige 
der gemeinfamen Regierung, in mweldye Legtere ausgefprochen 
Batte, daß fie im Wuftrage des Königs von Dänemark 
handele, volftändig Lügen! — 

Das war ein neuer Schritt offener Feindfeligfeit, ein 
neuer Schritt des Waffenftillftands-Bruches. Der gemeinfamen 
Regierung blieb gegen einen folchen Schritt freilich nichts 
Anderes übrig, ald eine Gegenproflamation zu erlaffen, in der 


fie fih dem Volke von Schleewig-Holitein, Deutjchland und 
der ganzen Welt gegenüber zu rechtfertigen juchte. 

Eie führte aus, wie gegen den Waffenftillftand bie Inſeln 
Alſen and Arroe fortwährend unter däniſchem Commando ge— 
blieben ſeien, wie die däniſche Regierung jede gütliche Ver— 
ſtändigung mit der gemeinſamen Regierung durch die Abberufung 
ihres Commiſſars verhindert habe, wie Dänemark fortwährend 
die ſchleswig-holſteinſche Schifffahrt durch Auffang der Schiffe 
und andere Oewaltmaßregeln ftöre, wie es Umtriebe und 
NAufreizungen im nördlichen Schleswig degünftige, wie felbft 
die däniſchen Behörden die Bewohner des Landes zur Steuer: 
verweigerung und zum Ungehorfam gegen die gemeinjame Ne- 
gierung aufgefordert hätten; unter folchen Bedingungen fönne 
die gemeinfame Regierung nicht. umhin, zu erklären, was: fie 
fchon am 22. Deteber gethan habe, daß fte, obwohl ſchmerz⸗ 
lich berührt durch die Fönigliche Proflamation vom 15. Des 
cember, fich ‚in der Erfenntniß ihrer Verpflichtungen nicht irre 
machen lafjen werde. ingefegt durch den übereinftimmenden 
Willen der Neichsgewalt und des Königs von Dänemark, 
‚um unabhängig von dem Einflufje des dänijchen Gouverne- 
ments die unveräußerlichen Rechte des Landes während der 
Dauer des Waffenftilftands ficher zu ftellen, werde Die ges 
meinſame Regierung mit aller ihr zu Gebote. ftehenden Macht 
diefe ihre Pflicht geltend zu machen wifjen. 

Zugleich forderte in dieſer Proflamation die gemeinfame 
Regierung die Bewohner von Schleswig auf zur Treue, zum 
Muth, zur Kraft und zur Feftigkeit. 

So ftanden die Berhältniffe der Regierung zum bänifchen 
Gouvernement, als am 27, December die Landesverfammlung 
abermals zufammentrat. 
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Die gemeinfame Regierung hatte fie berufen, um von 
ihr Geldunterftügungen zu empfangen, und es fam jest darauf 
an, ob die Landeöverfammlung durch die Bewilligung einer 
Unterftügung ein Zeichen des Zutraueng geben wollte oder 
nicht. 

Die Landeöverfammlung fam zufammen. Die Borlagen 
für die Abgeoroneten beftanden aus den verfchiedenen Bros 
Hamationen der gemeinfamen Regierung und außerdem legte 
diefe der Verfammlung noch ein merfwürdiges Schreiben des 
Keihscommiffarius Stedtmann an die Negierung der Her- 
zogthümer Schleswig. Holftein vor, in dem der Reichscommifs 
jarıus erflärte, daß die Proflamation des Königs von Däner 
marf von Geiten des. Reichsverwefers vollftändig gemißbilfigt 
werde. Diefer erfenne dem Könige Feineswegs das Recht zu, 
die gemeinfame Regierung für unrechtmäßig und aufrührerifch 
zu halten. 

Die freundliche Verficherung des Reichsverweſers follte 
indefien nur die Zuderumhüllung einer bitteren Pille fein, 
welche fowohl der gemeinfamen Regierung als der Landes- 
verfammlung von Seiten des Neichscommifjarius gegeben 
werden mußte. 

Das Schreiben des Reichsverweſers fuhr nämlich fort, 
nachdem es eine Anerkennung der gemeinfamen Regierung 
ausgefprochen hatte, daran die Forderung zu fnüpfen, daß die 
Landesverfammlung fich in Feiner Weife mit der Broflamation 
des Königs von Dänemark über militärifche Maßregeln auf 
der Infel Aljen befäffe, daß die Landesverfammlung auf feine 
Art die gefeggeberifche Thätigfeit ausübe, fie habe nichts zu thun, 
als durch eine Steuerbewilligung der gemeinfamen Regierung 
ihre Anerfennung zu zeigen, dies fei ihre alleinige Thaͤtigkeit 
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und nur. diefe koͤnne der Reichscommiſſarius Stedtmann 
geftatten. 

Wahrlih, ein wunderbares Schreiben von Seiten des 
Reichscommiffarius, fo demüthigend für die Regierung und 
die Landesverfammlung in Schleswig - Holftein, wie jede an— 
dere Kundgebung, welche bisher derſelbe Commiſſarius der 
fehleswig-holfteinfchen Landesverfammlung gegenüber gemacht 
hatte, 

Den Bolfövertretern von Schleswig Holftein war nicht 
erlaubt, fich im Geringften auszufprechen über alle diejenigen 
Vebergriffe und Waffenftiliftandsverlegungen, welche der König 
von Dänemarf in lebterer Zeit vorgenommen hatte. Nur zur 
Gelobewilligung waren fie zufammenberufen, nur dieſe wollte 
man ihnen geftatten. 

Wie tief entrüftet aud) die Bewohner Schleswig - Hol: 
fteins und die Abgeordneten der Landesverfammlung wurden, 
daß die Verfammlung eine fo trübfelige Role fpielen follte, 
fo fühlte man doch, daß im gegemvärtigen Augenblide kaum 
etwas Anderes zu thun fei, als zu gehorchen. 

Die Landesverfammlung bewilligte die geforderten Geld» 
mittel und dann vertagte fie fich abermals, ohme andere be- 
deutende Schritte vorzunehmen. Die deutfche Eentralgewalt 
aber erließ. eine fehr fehöne Denffchrift in vortrefflichem Style 
und herrlichen Worten, in welcher fie fich höchft entrüftet über 
das Benehmen des Könige von Dänemark ausfprach, fich 
felbft aber vertheidigte und behauptete, daß fie feſt entfchloffen 
fei, wie fie dies auch bisher gethan Habe, den Waffenftiliftand 
einzuhalten, während die binifche Regierung fchon vielfach 
denfelben gebrochen habe. 

- Bon energifchen Schritten, die etwa die deutfche Eentral- 


451 


gewalt gegenüber dem treulofen dänifchen Feinde thun wolle 
oder werde, war in der Denffchrift gar Feine Rebe. 

So zeigte fich denn abermals, daß Deutfchland, wie bie- 
her immer, dem übermüthigen Feinde nur Demüthigung und 
Nachgiebigkeit entgegenftellte, daß es fech die vielfachen Waf- 
fenftillftandsbrüche von Seiten Dänemarks gefallen laſſe, ohne 
irgend etwas Dagegen zu ihun, als mit leeren Worten zu 
proteftiren. 


3. 


Nachdem die gemeinfame Regierung von der Landesver- 
fammlung durch ein Vertrauensvotum unterftügt worden war, 
nachdem fie auch zur Fortfegung der Gefchäfte die nöthigen 
Geldmittel erhalten hatte, fuhr fie in ihrer Thätigfeit nach 
Kräften fort. Befonders wurde diefe Thätigfeit jegt in An- 
ſpruch genommen durch die Verhältniffe in Nord-Schleswig. 

Die Dänen bemühten ſich mit jedem Tage mehr und 
mehr durch Proflamationen die Bewohner von Nord-Schles- 
wig gegen die gemeinfame Regierung aufzureizen, und befon- 
ders diefe zu veranlaflen, daß fie der Regierung die fälli- 
gen Steuern verweigerten. 

In einzelnen Drten hatten die Bemühungen der Dänen 
auch wirklich einen glüdlichen Fortgang, aber nur während 
fehr kurzer Zeit, denn die gemeinfame Regierung traf bald 
fräftige Maßregeln. Sie fchidte Truppenabtheilungen nach 
dem nördlichen Schleswig, um hier die Steuererhebung der 
Bervohner nöthigenfals zu erzwingen. 

Sobald die dänifch gefinnten Bewohner im nördlichen 


Schleswig fahen, daß die gemeinfame Regierung ernfte Maß- 
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regeln ergreife, daß fie fich nicht nur auf Drohungen be— 
fchränfe, fondern die Steuererhebung durch Soldaten zu er— 
zwingen gedenfe, da zahlten fie freiwillig die Steuern, und 
fo hatten denn alle die dänifchen Bemühungen nur einen höchft 
geringen Erfolg. 

Als die Dänen jedoch fahen, daß die SBroflamationen 
nicht mehr fruchteten, gingen fie fogar noch weiter. Dänijche 
Freifehaaren überfchritten die jütifche Grenze troß des Waffen- 
ftilftands, um die Dänisch gefinnten Bewohner Nord-Schles- 
wigs in ihrer Steuer-Berweigerung zu unterftügen; aber auch 
dieſes Mittel hatte Feinen Erfolg, die ſchleswig-holſteinſchen 
Truppen fchlugen die dänifchen Eindringlinge nach einem fur- 
zen und Heinen Gefecht zurüd, und erzwangen troß dieſes 
Einfalles dennoch die Eintreibung der Steuern. 

Während die Dänen in diefer Weife befchäftigt waren, 
den Waffenftilftand in jeder Beziehung zu brechen, wurden 
fortwährend Unterhandlungen über einen vefinitiven Frieden 
gepflogen, ohne daß es indeflen zum Abſchluß Fam. 

Daß ein Frieden nicht abgefchloffen werden Fonnte, lag 
zum größten Theile an den ercedenten Forderungen der Där 
nen; diefe aber wurden. wieder hervorgebracht durch die ganz 
eigenthümlichen WBerhältniffe in Dänemark feldft. 

An der Spitze des dänifchen Staats ftand allerdings 
nicht mehr das März-Minifterium des Jahres 1848, welches 
mit jo großem Fanatismus die Einverleibung Schleewigs in 
Dänemark gefordert hatte, aber nichts defto weniger beruhte 
die Eriftenz des neuen Minifteriums, welches eine mehr büs 
reaufratifche Färbung ale das vorige hatte, dennoch auf der 
Fortjegung des dänischen Krieges. 

Die demofratifche Parthei in Dänemark war außerordent- 
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lich ftarf; neben der demofratifchen Parthei aber ftand eine 
zweite, die nationale Barthei, welche unter jeder Bedingung die 
Fortfegung des Krieges gegen Deutfchland wollte, und welche 
dem Minifterium ganz förmlich drohte, fich mit der demofrati« 
fchen Barthei zu verbinden, wenn nicht Dänemark auf ihren 
Willen, die Fortfegung des Krieges betreffend, eingehe. 

Die nationale mit der demofratifchen Parthei vereinigt, 
war für das Minifterium bei weitem zu ftarf, und Dies fah 
fi) daher genöthigt, den Forderungen der beiden ‘Bartheien 
nachzugeben; es glaubte, dies um fo mehr thun zu Fönnen, 
als Rußland in vielfachen geheimen Unterhandlungen jeine 
Bereitwilligfeit zur Hülfe, wenn es nothwendig fein jollte, 
und feine Biligung des däniſch-deutſchen Krieges ausgefpro- 
chen hatte. 

Unter folchen Verhältniffen fonnte das däniſche Mini— 
fterium nicht umhin, bei den Sriedensunterhandlungen Bedin- 
gungen zu ftellen, die für Deutjchland außerordentlich ſchwer 
zu erfüllen waren. 

Dänemark erklärte, nur unter der Bedingung Frieden 
fhliegen zu wollen, daß Schleswig als ein felbfttändiger, 
von Holftein und alfo von Deutſchland getrennter Staat zwi⸗ 
fchen Dänemarf und Deuiſchland fände. Schleswig folle 
allerdings nicht in Dänemark einyerleibt werden, aber unter 
der dänifchen Krone ftehen und bfeiben, es folle mit Däne⸗ 
mark den Militär- und Marine» Etat, die Eivillifte u. ſ. w. 
gemeinfam haben und fein felbftftändiges Heer befigen, jedoch 
fein eigenes Zollgebiet erhalten. 

Nach diefem Vorfchlage wäre Schleswig vollftändig von 
Holftein Iosgerifien, und zwifchen beiden Ländern fogar eine 
Zolllinie eingeführt worden. 
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Das waren Forberimgen, denen die deutſchen Etaaten 
unmöglich nachgeben Fonnten, denn e8 lag Far auf der Hand, 
daß diefe fcheinbare Selbftftändigfeit Schleswige nur eine 
vorläufige fein Fönne, und daß Schleswig binnen kurzer Zeit 
dennoch durch diefe ganz unhaltbare Verfaffung Dänemark 
volftändig einverleibt werden müfle. 

Einer ewigen Trennung Schleswigs von Holftein wider: 
ftritten alle diejenigen Grundfäge, wegen deren man im Jahre 
1848 den Krieg geführt. hatte. Hatte doch der König von 
Preußen, wie der Lefer fich erinnert, in feinem Briefe an den Her- 
30g von Auguftenburg ausgefprochen, daß er ald unveräußerliche 
Rechte Schleswig-Holfteins folgende Grundfäge anerfenne: 

Die Herzogthümer feien felbftftändige, feft mit einander 
verbundene Staaten, in denen der Mannesftamm herrſche. 
(E. Pag. 128.) 

Diefen Grundfägen aber widerfprach die dänifche Frie— 
denspropofition ganz und gar; nichts deſto weniger fehien in- 
dejien Preußen nicht übele Luft zu haben, auf diefe Friedensbe- 
dingung Dänemarks einzugehen, wenigftens fprach die preußifche 
Regierung in einer Eirfularnote vom 23. Jan. allerdings zwei— 
felhaft, aber dennoch ziemlich verftändfich die Möglichfeit aus, 
dag Schleswig vom engern deutſchen Bundesftaate ausge- 
ſchloſſen und nur durch ein weiteres Bundesverhälmig mit 
Deutfchland verfnüpft werben follte. 

Aber fchon diefer Ausfpruch der Möglichkeit Hatte für 
Schleswig - Holftein eine außerordentlich tiefe Bedeutung und 
ſchloß eine furchtbare Drohung in fid. 

Der Einfluß Preußens in Schledtwig - Holftein hatte fich 
bis zu einem fehredenerregendem Grade vermehrt. Nicht mur 
befegten preußifche Dffiziere faft alle Dffizierftellen in ver 
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Armee und ein ‚preußifcher General führte das Dber- Gom- 
mando, während alle fremden Offiziere, wie Major v.d. Tann 
u, f. w. nach und nach aus der Armee entfernt worden waren, 
auch der beutfche Reichscummiffarius Herr Stedtmann war 
ein entfchiedener PBreuße und hatte fich ftetS bemüht, den preu— 
ßiſchen Einfluß in Schleswig-Holftein zu vermehren. 

Außerdem hatten fich auch die Yuguftenburger ganz und 
gar diefem Einfluffe hingegeben, und mit ihnen ein großer 
Theil der reichen und vornehmen utsbefiger, die nur unter 
dem Schuge Preußens eine, in Schleswig - Holftein fehr na= 
türliche, demofratifche Bewegung zu unterdrücken hofften. 

Preußen hatte die ganze Vertretung Schleswigs-Holfteing 
auf diplomatiſchem Wege bei den fremden Höfen übernommen, 
Preußen hat alle die Unterhandlungen um den Frieden ge— 
führt, Schleswig - Holftein war in Feiner Weile gefragt 
worden. 

So war denn Schleswig- Holftein faft zur preußifchen 
Provinz geworden, und die preußifche Eirfularnote vom 23. 
Januar mußte deshalb. einen tiefen Schreden in ganz Schled- 
wig-Holftein erregen; nichts deſto weniger aber blieben ben- 
noch die Beivohner von Schleswig - Holftein trog dieſes dro« 
henden preußifchen Einfluffes entfehloffen, ihr Recht mit aller 
Kraft zu erfämpfen. 

Die Landesverfammlung trat, von ber gemeinfamen Re⸗ 
gierung berufen, am 27. Januar zuſammen, und wie dies nun 
wohl natürlich, die preußiſche Cirkularnote und überhaupt bie 
Zukunft Schleswig-Holfteins, die dadurch bedroht wurde, bil- 
deten für die Vertretung des Landes die Hauptſache ihrer 
Berathungen. | 

So beſchloß denn die Landesverſammlung endlich eine 
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Adreſſe an den Reichsverwefer, um feinen Schuß in der dro- 
henden Frage anzurufen, und fie nahm einen Adreßentwurf an, 
defien Hauptftellen die folgenden find: 

„Durchlauchtigſter Erzherzog-Reichsverwefer! 

In jüngfter Zeit ift zur öffentlichen Kenntniß die freilich 
nicht offizielle, aber gewiß glaubwürdige Nachricht gefommen, 
daß von der vermittelnden Macht der Vorſchlag gemacht fei, 
al8 Grundlage der Friedensunterhandlungen die Trennung 
des Herzogthums Schleswig von Holftein, und die Conſtitui— 
rung Schleswigs als eines befondern in einer gewifjen Selbft- 
jtändigfeit zwifchen Deutfchland und Dänemark ftchenden 
Staates aufzuftellen. Wir hegen das Bertrauen zu Ew, kaiſ. 
Hoheit daß Ihre Regierung nie auf eine folche Grundlage 
bei den Frievensunterhandlungen eingehen wird. Aber wir 
fühlen ung zugleich durchdrungen, unfere gewiſſenhafte Ueber: 
zeugung auszufprechen, daß ein auf der angegebenen Baſis 
beruhender Friede, falls er wirklich abgefchloffen werben follte, 
an feiner Unausführbarfeit würde fcheitern müffen. Der Ab- 
ſchluß eines folchen Friedens würde in den Herzogthümern 
diefelbe Wirfung hervorrufen, wie das Patent, durch welches 
im März v. J. Schleswig in Dünemarf einverleibt werben 
foltte. Kein ehrenhafter Mann würde fich in den Herzog- 
thümern finden, der zur Ausführung eines folchen Friedens die 
Hand zu bieten geneigt wäre. Gewiß hängt Niemand: treuer 
am deutfchen Reich als unſer Land. Schleswig-Holſtein iſt 
innig durchdrungen von dem Bewußtfein, wieviel e8 der. 
räfchen und fräftigen Bundeshülfe Deutishlands verdankt. 
Bei wiederholten Gelegenheiten haben wir es bewiefen, Daß. 
wir ſtets bereit find den Anordnungen und Wuͤnſchen Der 
Gentralgewalt unter den fehwierigften Umständen zu folgen. 
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Aber die verhängnißvolle Lage der Verhältniffe zwingt 
und, es auszufprechen, daß eine Trennung Schleswigs von 
Holftein nicht erzwungen werben kann, es fei denn, daß das 
Reich entfchloffen wäre, feine Waffen gegen die Herzogthümer 
zu richten. Sollte gleichwohl gefchehen, was wir für unmög« 
lich balten, follte Schleswig in einer, wie auch immer modi- 
fieirten, Selbftftändigfeit getrennt von Holftein hingeftellt wer⸗ 
den, der Kampf wäre dadurch nicht entfchieden, die Entfchei- 
dung wäre nur verfohoben. Es würde dadurch ein völlig 
unhaltbarer Zuftand eintreten. Dänemark will nur deßhalb 
die Verbindung der Herzogthlümer nicht zugeftehen, weil es 
das ifolirte Schleswig leichter fich einverleiben zu Fönnen 
hofft... Es würden Reibungen entftehen, die endlich nothwen- 
dig zu neuen Kriegen führen. Dieß iſt die Ausficht die uns 
die Hinftellung eines felbftftändigen Schleswigs eröffnet. Es 
wird genügen bier nur Furz hinzuweiſen auf die eigenen gro— 
Ben Intereffen Deutfshlands, die eine Abtrennung Schieswigs 
dringend widerrathen. Wir erinnern nur an die maritime 
Bedeutung feiner Häfen; an die Werthlofigfeit,, zu der einer 
der beften deutfchen Kriegshäfen, der Kieler Hafen, herabfin- 
fen würde, wenn feine Weftfeite dem fogenannten felbftitändi- 
gen Schleswig angehörte; an die bloßgeftellte Lage der wich- 
ttgen Feftung Rendsburg, wenn unmittelbar von ihren Thoren 
die Gränze des deutfchen Gebiets wäre; an die MWichtigfeit: 
des die Oſtſee mit der Nordfee verbindenden fhleswig-holftei- 
nifchen Canals, der größtentheils die Grenze beider Herzog- 
thümer bildet und zum Theil felbft holfteinfches Gebiet a 
ſchneidet. 
Die Weisheit der Reicheregierung wird alle diefe und 
ähnliche Gründe bereits volftändig gewürdigt haben. Aus 
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allen entwirfelten Gründen wird, wie wir zuverfichtlich erwar- 
ten, die rechtliche und politifshe Unmöglichkeit eines Friedens 
hervorgehen, der nicht auf der Anerkennung der unauflöslichen 
Verbindung der Herzogthümer beruht. Wir fönnen es nicht 
unterlafjen, die in wiederholten Anträgen der frühern Bertre- 
ter der Herzogthümer entwidelte Ueberzeugung von neuem 
auszufprechen, daß die Aufnahme Schleswigs in den beutfchen 
Keichsverband die ficherfte Gewähr der dauernden Verbindung 
und Selbftftändigfeit der Herzogthümer. jein würde. Denn 
daß an den einzigen, außerdem noch möglichen Ausweg, an 
eine Loderung des Berhältmifjes, in welchem Holftein zum 
deutfchen Reiche ſtets geftanden hat, nie und unter feinen 
Umftänden gedacht werden darf, das wird nicht erft einer be- 
fonderen Berficherung von unferer Seite bevürfen. Wir dür— 
fen nicht ſchließen ohne die DVerficherung hinzuzufügen, daß 
wir, fo viel an ung liegt, bereit jein werden, die Anbahnung 
eines billigen und annehmbaren Friedens nach Kräften zu er 
leichtern, und daß wir hierbei der Zuftimmung des Landes 
verfichert find. Zugleich aber fünnen wir die Verficherung 
erneuern, daß, falls ein annehmbarer Friede in nächfter Zu- 
funft nicht follte herbeigeführt werden fünnen, das Land durch 
die That beweifen wird, daß es bereit if, mit den größten 
Opfern und Anftrengungen fich für die Erneuerung des Krie- 
ges zu rüften.“ 

Der Ausfpruch der Landesverfammlung in diefer Adreſſe, 
daß eine Trennung Schleswige von Holftein nicht erziwungen 
werben könne, wenn nicht Deutfchland jelbit mit Waffenge- 
walt gegen die Herzogthümer auftreten wolle, war von tiefer 
Bedeutung und fprach ganz und gar den feften Willen der 
Schleswig⸗ Holfteiner aus, ſich unter jeder Bedingung auch 
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ohne die Hülfe Preußens und Deutfshlands fein. Recht zu 
erfämpfen. 

Die fchleswig-holfteinfche Landesverfammlung fah fich zu 
einem folshen Ausfpruche um jo mehr veranlaßt, ald ganz 
Europa fich gegen die Herzogthümer zu verbinden fchien. 

Rußland, Franfreich und England zeigten gleichmäßig 
ihren Widerwillen gegen ein vereinigtes Schleswig - Holftein. 
und gegen dem Krieg der Herzogthümer mit Dänemarf, Eng- 
land ging fogar fo weit, daß es bei feinen Zollämtern erflärte, 
wenn Schiffe mit der jchleswig - holfteinfchen ‚oder deutſchen 
Flagge nach englifchen Hafenplägen kämen, fo mögen diefelben 
in Kenntniß gefegt werden, daß England feinen folchen Staat 
fenne; die fchleswig-holfteinfchen Matrofen Tenne es nur als 
Untertbanen des Königs von Dünemarf. 

In Beziehung auf Teutjchland Fenne England feinen ge- 
meinfamen Staat Deutjchland, fondern nur viele einzelne 
deutfche Staaten; aus diefem Grunde fünne es weder eine 
deutfche, noch eine fchleswig-holfteinjche Flagge anerkennen. 

Unter folchen Berhältniffen erfehien freilich die Zufunft 
Schleswig-Holfteins als tief bedroht, aber nichts defto weni« 
ger blieben die Bewohner des Landes, und mit ihnen die Ber- 
treter deffelben in der Landeswerfammlung, dennoch feit bei 
ihrem Rechte ftehen, blieben feft entfchlofien, allein, Dänemark 
und ſelbſt Europa gegenüber, mit den Waffen in der Hand 
ihr Recht zu erfämpfen. 


4. 


‚Die drohenden Ausfichten, welche die Politif der ver- 
ſchiedenen europälfchen Großmächte für die Herzogthümer 
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Schleswig-Holftein eröffnete, ftumpften allerdings den Muth 
und die Kraft des fchleswig = holfteinichen Volkes felbft nicht 
ab, machten aber dennoch die gemeinfame Regierung geneigt, 
auf Friedensunterhandlungen mit Dänemark einzugehen. 

Die gemeinfame Regierung in ihrer unglüdlichen Zwi— 
fohenftellung zwifchen Deutfchland und Dänemarf hätte gem 
nach beiden Seiten hin vermittelt, umd fo wünjchte fie denn 
vor allen Dingen die Abjchliegung eines Friedens unter wer 
nigftens einigermaßen günftigen Bedingungen für die Herzog. 
thümer. 

Die gemeinfame Regierung fendete deshalb den Grafen 
v. Reventlow-Farve, einen der erften Edelleute Schleöwig- 
Holfteins, nach Kopenhagen, mit dem Auftrage fich perjönlich 
an den König zu wenden und dort wenigitend eine Vermitt⸗ 
lung zwifchen dem Könige und den Herzogthümern zu vers 
ſuchen. 

Graf v. Reventlow kam ſeinem Auftrage nach und reiſte 
nach Kopenhagen; aber dort war eine gütliche Unterhandlung 
ein Ding der vollkommenſten Unmöglichkeit; vergeblich bot 
Graf v. Reventlow alle Mittel auf, eine Audienz beim Könige 
zu erlangen, diefe wurde ihm durchaus verweigert, der König 
ließ fich nicht fprechen, und nur mit den Miniftern, an die 
Graf v. Reventlow verwiefen wurde, fonnten die Unterhand- 
lungen gepflogen werben. 

Aber auch diefe Unterharidlungen waren vollfommen ver- 
geblich, denn die Minifter ließen fich in Feiner Weife auf eine 
Uebereinfunft mit den Herzogthümern ein. 

Durch die Politif der zufammenwirfenden demofratijchen 
und nationalen Barthei war das Minifterium, wie wir be- 
reits erwähnten, gezwungen, den Krieg. fortzufegen. Es glaubte, 
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dies um fo leichter thum zu Eönnen, als es von Seiten ver 
übrigen europäifchen. Staaten. eher eine Hülfe als ein feind- 
feliges Einſchreiten in dem ſchleswig⸗ holſteiniſch⸗daͤniſchen Kriege 
zu erwarten hatte. 

Graf v. Reventlow mußte unverrichteter Sache nach 
Schleswig-Holftein zurüdkehren, und fchon wenige Tage nad) 
diefer Unterhandlung, am 22. Februar fendete das dänifche 
Minifterium eine Note nach Berlin, in welcher e8 den Waf- 
fenftilftand zum 26. März 1849 Fündigte, und eine ähnliche 
Note endete es nach Frankfurt a. M. 

Die Kündigung des Waffenftillftandes war den Män- 
nern der gothaer Centrums-Parthei in Frankfurt vollfommen 
überrafchend. Noch vor ganz furzer Zeit hatte die englifche 
Regierung gegen die dänifche den Wunfch ausgefprochen, daß 
der Waffenftiliftand verlängert werden möge, um bemnächft 
die Friedendunterhandlungen mit Schleswig-Holftein beginnen 
zu Tönnen. Die dänıfche Regierung hatte fich dem Vorfchlage 
zur Berlängerung des Waffenftillftandes und zu Friedendun- 
terhandlungen nicht ungeneigt gezeigt, wenn fie auch von vorn 
herein feft entſchloſſen war, auf feine Unterhandlung einzus 
gehen. 

Da kündigte fie plöglich mitten unter diefen Unterhand⸗ 
lungen und Berfprechungen den Waffenftillftand und machte 
dadurch die weiteren Unterhandlungen eines Friedens durch— 
aus unmöglich. 

In ihrer gewöhnlichen, falfchen Weife fügte allerdings 
die dänifche Regierung der Waffenftillftandsfündigung. eine 
Floskel hinzu, in welcher fie erklärte, daß mit der Kündigung 
des Waffenftillftands durchaus nicht gefagt fein follte, daß 
nun auch die Feindfeligfeit wieder beginne, im Gegentheil die 
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tänifche Regierung fei nach wie wor entſchloſſen, und habe 
die vertrauensvolle Hoffnung, daß ihr in diefem Entfchluffe 
fein Hinderniß entgegengefegt würde, die Feindfeligfeiten nicht 
zu erneuern, fondern weiter über den Frieden zu verhandeln. 

Mit diefer Formel verfündigte auch der preußifche Mini- 
fter von der Heydt in der preußifchen zweiten Kammer die 
Waffenftilftande-Kündigung und gab damit diefer Kammer die 
Hoffnung, daß trogdem der Frieden mit Dänemark gefchloffen 
werden fönnte, Preußen wolle aufrichtig den Frieden und 
werde fein Möglichftes thun, um ihn zu fchließen. Käme er 
aber trogdem nicht zu Stande, fo würde Preußen handeln, wie 
es feine Pflicht und Ehre geböten. 

Das war wiederum ein feltfames Spiel der Eabinets-Poli« 
tif. Freilich, Preußen wollte aufrichtig den Frieden, Preu— 
gen hatte gar feine Luft, den dänifchen Krieg weiter fortzu« 
führen, e8 hatte den Krieg im Jahre 1848 nur begonnen, 
weil es durch die politifchen Verhältniffe, wie wir bereits ge— 
nugſam nachgewieſen haben, zu diefem Kriege gezwungen wor« 
den war. 

Es hatte den Waffenftillftand gefchloffen, weil ihm bie 
politifchen Verhältniffe die Fortführung des Krieges nicht fer- 
ner nöthig machten, und weil es feiner Truppen bedurfte. 

Sept aber war Preußen plöglich wiederum in ein andes 
re8 Stadium der Cabinets-Politif getreten, und wiederum er= 
fhien für Preußen der Krieg mit Dänemark als eine gebie- 
teriſche Nothwendigfeit. 

In Frankfurt a. M. unterhandelte man im deutſchen 
Parlamente fortwährend über die deutſche Reichsverfaffung, 
und fchon damals war es erfichtlich, daß dem Könige von 
Preußen die deutfche Kaiferfrone angetragen werden würde, 
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Zugleich aber mit ihr follte ihm eine Reicheverfaffung anges 
tragen werde, die, geftügt auf ein Vollshaus, hervorgehend 
aus bireften Unvahlen, unmöglich die Billigung des Königs 
von Preußen erhalten konnte, denn mit einer ſolchen Ber 
faffung ließ fich nach den Grundfägen, die Friedrich Wil- 
heim IV. in feiner Regierung befolgte, nicht regieren. Preu— 
Ben Tonnte deshalb die ihm angetragene ——— nicht an⸗ 
nehmen. 

Er konnte außerdem — das ließ ſich damals ebenfalls 
vorausſehen, — mit ſeiner eigenen aus Urwahlen hervorge⸗ 
gangenen zweiten Kammer nicht regieren, und mußte deshalb 
die am 5. Deeember ſelbſtiſtaͤndig octroyirte Verfaſſung um« 
werfen, um ein neues Wahlgeſetz zu geben. 

Das war ein gefährlicher Schritt, wie ebenfalls vie 
Annahme der Reichsverfaffung ein gefährlicher Schritt für 
Preußen war. 

Die entfchieden demofratifche Parthei war allerdings 
in Preußen dur die Gontrerevolution vom 9. November 
ziemlich. unterbrüdt, nicht aber die liberal = conftitutionelle 
Parthei. 

Dieſe konnte ſich, wenn man ihr nicht einigermaßen nach— 
gab, mit der demokratiſchen PBarthei verbinden und beide 
Partheien vereinigt, waren in damaliger Zeit ein gefährlicher 
Feind für das noch immer nicht auf feften Füßen ftehende 
abfolutiftifch regierende Minifterium Brandenburg-Manteuffel ; 
eine Verbindung der Conftitutionellen mit den Demofraten 
mußte daher verhindert werden, man mußte nothgedrungen den 
Eonftitutionellen in einer Weife nachgeben, um ihnen Vertrauen 
einzuflößen, und man glaubte mittelft diefes Vertrauens im 
Stande zu fein, die Detroyirung eines neuen Wahlgefeges 
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vorzunehmen und die. deutjche Reichöverfafl jung über den Hau⸗ 
fen zu werfen. 

Da bot ſich wiederum im Kriege mit Dänemark ein 
treffliches Mittel dar, den Eonftitutionellen zu zeigen, daß man 
immer noch den alten Weg der liberalen Politit im Preußi- 
fchen gehe, und fich immer noch den Wünfchen der ächt Eon- 
ftitutionellen füge. 

Daß Preußen nur ungern diefen Weg ging, daß es nur 
im höchften Grade ungern einen Krieg mit Dänemark führte, 
das zeigte ſich am Deutlichften durch die Worte des Königs. 
Als nämlich dem Könige von der frankfurter Deputation die 
deutfehe Kaiferfrone angeboten wurde, befand fich unter die— 
fen Deputirten des franffurter Parlaments auch der Abge— 
orbnete Befeler, ein Bruder des fpäter, wie wir fogleich er- 
zählen werden, zum Statthalter Schleswig-Holfteins erwähl- 
ten Advofaten Befeler. 

Als der Abgeordnete Befeler dem Könige vorgeftellt 
wurde, lächelte der König und fragte ziemlich fpöttifch, ob 
Herr Befeler ein Bruder des in Schleswig-Holftein regieren« 
den Befeler fei; als ihm die Frage beantwortet wurde, äußerte 
fih der König ganz entfchieven, daß ihm der Krieg mit Dä- 
nemarf außerordentlich Leid thue, und daß er eine große 
Freundfchaft für den König von Dänemark befige. 
| Iſt ſchon diefe Aeußerung des Königs ein ficheres Zeis 

hen, wie ungern Preußen einen Krieg gegen Dänemark un- 
ternahm, und daß es Died nur gezwungen aus politifchen 
Gründen that, und vielleicht mit Abfichten, die wir hier wohl 
andeuten, aber nicht. ausführlich fchildern dürfen, fo geht dies 
auch außerdem aus der Note hervor, in der Dänemark den 
Waffenftiliftand mit Preußen Fündigte. 
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Dänemarf Fannte die preußifchen Verhältniffe fehr gut. 
Die Wildendbruchfche Note (S. Pag. 131) war der dänifchen 
Regierung noch vollftändig im Gedächtniß geblieben, und ale 
daher der dänifhe Minifter Graf Wilhelm von Moltfe den 
Waffenſtillſtand Fündigte, fügte er in diefer Note ganz offen, 
daß die ſcheinbare Kriegführung Preußens gegen Dänemark 
und die fehr energifche Dänemarks für fich jelbft, einen gemeinfa- 
men Zwed gehabt hätte, nämlich den, die Anarchie in Schled« 
wig-Holftein zu bändigen. 

Yuch über den Waffenftillitand fprach fich die bänifche 
Note in Ähnlichen offenen Worten aus, daß trog der guten 
Dienfte Preußens dennoch die Refultate des Waffenftillftan- 
des weit hinter den gerechten Erwartungen der diefen Waffen- 
ftillftand fchließenden Regierungen zurüdgeblieben feien. 

Diefe Note machte zu ihrer Zeit viel Auffehen, und öff- 
nete wohl Manchem der guten Gonftitutionellen die Augen, 
aber leider nur wenigen, denn jene gutmüthige PBarthei war 
fo blind und fo ſchwer von der Wahrheit zu überzeugen, daß 
«8 erft der Schlacht von Friedericia bedurfte, um fie wenig- 
ftens einigermaßen zu überzeugen, und daß erſt der Friedend- 
fchluß Preußens mit Dänemarf diefe Ueberzeugung vollfom«- 
men Har hervorrufen fonnte. 

Sp war denn alfo der Waffenftillftand gefündigt, aber 
immer noch wurde durch die Regierung verheißen, daß der 
Friede dadurch nicht beeinträchtigt werden follte; nichts deſto 
weniger wurden aber fowohl von Geiten Schleswig-Holſteins 
als von Seiten Dänemarks die Rüftungen für den Krieg kräf— 
tig begonnen, und fhon am 7. März verfündigte das dänifche 
Marine-Minifterium, daß alle Häfen Schleswig-Holfteins mit 
Ausnahme der von den Dänen befegten Sach au und 

Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 
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Arroe und etwa derjenigen übrigen Orten Schleswig-Holfteing, 
welche fpäterhin in dänifchen Befig kommen möchten, aber- 
mals in Blodadezuftand verfegt werden würden, und zwar am 
27. März, vom Tage nach dem Waffenftilftande an. 


5. 


Schon vor der Kündigung des Waffenftilfftandes hatten 
die Dünen, wie der Xefer weiß, ihre NRüftung zum neuen 
Kriege begonnen. Schon vorher hatten fie Refruten ausge- 
hoben, die Infel Alfen nach Möglichkeit befeftigt, die Trup- 
pen, fo viel dies irgend thunlich war, zufammengezogen und 
auch zwifchen Kolding und Friedericia ein Beobachtungscorps 
concentrirt. 

Schon früher hatten fie Gewaltmaßregeln gegen die Be- 
wohner von Alfen vorgenommen; fie hatten die Güter des 
Herzogs von Auguftenburg auf Alfen mit Befchlag belegt, 
und ließen: diefelben von Kopenhagen aus verwalten, indem 
fie die Einfünfte diefer Güter einzogen. 

Nach der Kündigung des Waffenftillftandes wurden die 
Schritte der Dänen in diefer Beziehung bei Weitem Fräftiger 
und energifcher. Alle bei der Armee beurlaubten Soldaten 
wurden zum 1. März einberufen, und Freiwillige nicht nur 
aus Dänemarf, fondern auch aus Norwegen und Schweden 
aufgefordert, fich bei der Armee zu melden. 

So erging eine Aufforderung an alle Dänen, Schweden 
oder Norweger, die ihre bisherige gute Aufführung und 
ihre Sertigfeit als Büchfenjchügen nachweifen Fonnten, 
und bejonders im Stande waren, womöglich ihre eigene 
Büchfe mitzubringen, fich fofort zum bevorftehenden Kriege zu 
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melden, unb in das freiwillige dänifche Schügencorps einzu- 
treten. Dieſe Freiwilligen follten Lohn und Rang eines Ober- 
jägers erhalten. 

Außerdem wurden auch viele ſchwediſche und norwegi—⸗ 
ſche Dffiziere, welche bisher in der dänifchen Armee gedient 
hatten, aufgefordert, wiederum in derfelben zu dienen. Viele 
Dffiziere folgten der Aufforderung des dänifchen Kriegs— 
minifteriums. 

In der Armee wurden alle vacanten Offizierftellen auf's 
Reue befegt, und auch in der Flotte wurde dies gethan. 

Dänemark machte ungeheure Anfirengungen an Geld und 
Menfchen, um fich zum neuen Kriege vorzubereiten. Alle 
Schiffe, über die man irgend disponiren fonnte, wurden auf’ 
Neue und Befte ausgerüftet, und 28 neue Commandeure zu 
den nach den Küften Deutfchlands beftimmten Schiffen er- 
nannt, 

Dänemarf wünfchte, eine Armee von mindeftensd 40,000 
Mann zum neuen Feldzuge gegen Schleswig-Holftein entjenden 
zu können, und außerdem eine Flotte, die, Achtung gebietend, 
den fchleswigfchen Handel vollftändig zu ruiniren und zu gleis 
cher Zeit die Bewegungen der Landestruppen zu unterftügen 
vermochte. 

Diefe Flotte beftand aus nicht weniger als einem Linien- 
fehiffe, Ehriftian VII, 5 Sregatten, 4 Corvetten, 4 Briggs und 
einer großen Anzahl Dampfjchiffen, Heineren Schiffen und Ka— 
nonenböten. Cie war in drei Geſchwader eingetheilt, welche 
jedes einzelne mehr als ftarf genug waren, um den wenigen 
Deutfchland zu Gebote ftehenden Schiffen die Spige zu Bieten. 

Während diefer energifchen Rüftungen der Dänen waren 
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Die Kündigung des Waffenftillftandes, welche fo unvor- 
bereitet ftattgefunden hatte, erweckte plöglich die Bewohner von 
Schleswig-Holitein wieder zu neuem Leben. Den Regieruns 
gen, welche bisher eigentlich in Schleswig-Holftein geherrfcht 
hatten, der preußifchen Regierung, dem Reichsverwefer und 
der fogenannten gemeinfamen Regierung, war daran gelegen 
gewefen, jede Bolfsregung in Schleswig-Holftein zu unterprüden, 
und dies war gelungen. Bon dem Augenblide aber an, wo 
der Waffenftillftand gefündigt worden, flößte die Ausficht auf 
eine Erneuerung des Krieges den Bewohnern von Schleswig- 
Holftein neues Leben, neuen Geift ein. 

Fest wurde auf das Gewaltigfte gerüftet, Jeder freute 
fih auf den Krieg, der bevorftand, denn nur der Krieg, das 
fahen die Bewohner von Schleswig-Holftein ein, fonnte fie 
dahin gelangen laffen, ihr heiliges Necht zu erfämpfen; auf 
dem Wege der Unterhandlung mit Dänemark war nichts zu 
hoffen. 

Sp wurden denn jetzt alle diejenigen Truppen, welche 
beurlaubt waren, zum Dienfte einberufen, und Freiwillige 
traten außerdem in Maflen in die Bataillone ein. Eine 
Feine fchleswig-holfteinifche Flottile wurde begründet und mit 
Geichügen befegt. Auch zwei Dampfer waren in Arbeit, und 
man hoffte, fie bereits zum Feldzuge feefähig zu machen. Der 
Kieler Hafen wurde auf das Kräftigfte befteftigt, denn man 
fürchtete, daß die dänische Macht fich gerade hierher, auf einen 
der Hauptpunfte Schleswigs werfen würde, 

Außerdem wurde eine allgemeine Veränderung der Trup: 
penftellungen vorgenommen. Da man erwarten Fonnte, daß bie 
Dänen unmittelbar nach Kündigung des Waffenftilfftandes 
den Krieg beginnen würden, und daß fie von Alfen aus in 
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den Sundewitt und von Jütland in das nördliche. Schleswig 
einrüden würden, jo wurden die Bataillone meijtens nach 
dem Norden vorgefchoben. 

Auch die deutfhen Truppen, welche den Schleswig-Hol- 
fteinern zu Hülfe geſchickt werben follten, machten ſich marfch« 
fertig. Die Eifenbahnen brachten täglich neue Züge deutjcher 
Eoldaten, die Theil nehmen wollten an dem Kriege gegen 
Dänemark, und mit Jubel, mit grenzenlofem Enthufiasmus 
wurden die deutſchen Brüder im Norden aufgenommen. 

Der Feldzug im Jahre 1848 hatte den Schleswig » Hols 
fteinern bereits eine Lehre gegeben. Sie wußten, weflen fie 
bedurften.. So wurde denn befonders die Artillerie und gang 
befonders die ſchwere Artillerie vergrößert; auch die Infan« 
terie wurde vermehrt, weniger wurde für die Cavallerie ges 
than, denn fie hatte ſich in dem mit Heden befegten Terrain 
zum größten Theile unnüg bewiefen und nur beim Vorpoften- 
dienfte, ald Avantgarde, oder in Plänflergefeehten von Nugen 
gezeigt. 

Auf diefe Weife hoffte man, mit den kraͤftigſten Ruͤ— 
ftungen in Schleswig. Holftein ohne Die deutfchen Hülfe- 
truppen, aus den fhleswig = holfteinfchen Truppen allein eine 
Macht von 20,000 Mann beftelfen zu können. Zwanzig Tau« 
fend Mann in den beiden Heinen Herzogthümern, zwei Pro⸗ 
zent der Geſammtbevölkerung. 

Unter ſolchen Ruͤſtungen ſah man dem Kriege froh ents 
gegen, um fo mehr, da man, wie man in Schleswig⸗Holſtein 
wenigftens glaubte, in dem zum Oberbefehlshaber ber geſamm⸗ 
ten deutſchen Truppen ernannten General Prittwig einen 
außerordentlich tüchtigen General erhalten hatte, einen Mann, 
deffen militärifche Kenntniffe nicht zu bezweifeln waren, und 
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der, wenn er anders den Willen hatte, Fräftig und muthig 
die Sache Schleswig-Holfteins zu erfämpfen, der fehlesiwig- 
holfteinifchen Armee gewiß vom größten Nngen fein mußte, 

Alles war fomit zum Kriege vorbereitet; fowohl die 
Schleswig-Holfteiner als die Dänen waren feft durchdrungen 
von der Ueberzeugung, daß in fürzefter Frift der Kampf be— 
ginnen müfje; nichts defto weniger aber hofften die Dänen 
noch in den legten Tagen des März, abermals die Schleswig- 
Holfteiner hinters Licht zu führen, fie glauben zu machen, es 
werde der Krieg nicht beginnen, fondern Frieden gefchlofien 
werden, um dadurch die fchleswig-holfteinfchen Truppen zu 
veranlaffen, ihre vortheilhaften Stellungen aufzugeben. 

Am 20. März erließ der dänifche General von Bülow 
an den General-Major von Bonin ein Schreiben, in welchem 
er denfelben erfuchte, die im Sundewitt ftehenden Truppen fo 
weit zurüczuziehen, als es die unter dem General v. Wrangel 
und dem dänifchen General v. Krogh im vorigen Jahre feft- 
geitellte Demarcationlinie erfordere, dies fei den Artikeln des 
Maffenftiliftandes gemäß, denen Dänemarf auf das Treuefte 
nachzugehen beftrebt fei. 

General-Major von Bonin antwortete am 21. März, es 
fei allerdings richtig, daß in den legten Tagen viele Truppen 
nach dem Norden Schleswigs und befonderd auch nach dem 
Sundewitt gefchieft worden feien, dies fei gefchehen, um jedem 
dänifchen Vordringen vor Ablauf des Waffenftillftandes kräf— 
tig mit bewaffneter Hand entgegen treten zu können. Wenn 
General v. Bülow von feiner Bereitwilligfeit, den Waffen: 
ftillftand vollftändig auszuführen, fpreche, fo mache ihn Ge— 
neral- Major v. Bonin darauf aufmerffam, daß die Stadt 
Riepen trog des Waffenftillftandes von dänifchen Truppen 
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befegt fei, und daß ebenfalld gegen ven Waffenſtillſtand fchon, 
feit mehreren Monaten die Befegung der Infel Alfen auffal- 
lend verftärft worben fei. 

So gelang denn der Plan der Dänen nicht, die Schles- 
wig-Holfteiner über ihre Abfichten zu täufchen, und fie dann 
plöglich unvermuthet anzugreifen. 
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Während diefer Friegerifchen Vorbereitungen in Schles- 
wig-Holftein, hatte nach Kündigung des Waffenftillftandes die 
gemeinfame Regierung die Landesverfammlung abermals zu= 
fammenberufen, um mit diefer Die jegt zu thuenden Schritte 
zu berathen. 

Am 16. März trat die Landesverfammlung in Berathung; 
auf den Wunfch des Reichscommiſſarius Stedtmann vertagte 
fie fich indefien bis zum 19. wieder, um von Franffurt a. M. 
die Wünfche des Reichöverwefers abzuwarten, und demgemäß 
zu beichließen. 

Als die Landesverfammlung am 19. abermals zufammen«- 
fam, fand fie ein Schreiben des Reichsminiſters von Gagern 
vor, welches der gemeinfamen Regierung Tag's vorher durch 
einen außerorbentlichen Reichscommiffar Doctor Souchay über- 
geben worden war. 

Der außerordentliche Reichs-Commiffar, Doctor Souchay 
war in Folge diefes Schreibens abgeordnet worden, um im 
Falle des durch die Kündigung des Waffenftillftands veran- 
laßten Rüdtritt8 der jegigen gemeinfamen Regierung mit die 
fer und mit der Landesverfammlung die nöthige inleitung 
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wegen Einfegung einer Statthalterfchaft in den Herzogthümern 
zu treffen. 

Nach BVorlefung des Schreibens beichloß die Landesver⸗ 
fammlung, einen Ausfchuß von 9 Mitgliedern zur vorläufigen 
Berathung des Gegenftandes zu ernennen und in der Sitzung 
- vom 21. März wurde dann nach Anhörung des Ausjchufjes 
der Beichluß gefaßt, dem Doctor Soucay zu erklären, daß 
die Landesverfammlung ihre Zuftimmung dazu gäbe, daß Die 
Reichsgewalt im Falle des Zurüdtretens der gemeinjamen 
Regierung eine Statthalterfchaft einfege, welche die Regierung 
der Herzogthümer im Namen der Reichsgewalt führe, falls 
diefe Statthalterfchaft aus Befeler, den Grafen Reventlow- 
Preetz und einem dritten, von den Beiden zu enwählenden 
Mitgliede, mit dem indeſſen die Landesverfammlung ebenfalls 
einverftanden fein müffe, beftände. 

In Folge diefes Bejchluffes der Landesverfammlung fegte 
der Reichscommiffarius Doctor Souchay am 26. März Be- 
feler und den Grafen Reventlow-Preeg als Statthalter für 
die Herzogthüimer Schleswig-Holjtein im Namen ver Reiche: 
gewalt ein. 

Die Statthalterfchaft hatte fortan die Regierung unter 
Vorbehalt der Rechte des Landeshern und in Uebereinftim- 
mung mit den Staatsgrundgefegen bis zum Abfchluffe des 
Friedens zu führen, indeflen unter befonderer Verantwortliche 
feit gegen die Eentralgewalt. 

Mit großem Jubel wurde auch diefer Bejchluß der Lan— 
desverſammlung fowohl, wie des Neichscommiffarius, im 
Lande empfangen, denn jegt betrachteten fich die Herzogthü— 
mer als reichsunmittelbare, nur abhängig von Deutichland 
und nicht mehr von Dänemark. 
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Die gemeinfame Regierung hatte fomit ihre Thaͤtigkeit 
beendet, eine wenig erfolgreiche, eine wenig freudige Thaͤ— 
tigkeit. 

Bliden wir mit wenigen Worten noch einmal zurüd auf 
diefe gemeinfame Regierung, fo finden wir, daß, wenn diefelbe 
auch nicht alle den Anfprüchen und Wünfchen der Schleswig. 
Holfteiner zu genügen vermochte, daß fie dennoch nach befter 
Kraft den Verhältnifien gemäß gehandelt hatte. 

Unter den unglüdlichiten Berhältnifien war die gemein- 
fame Regierung an's Ruder gekommen; die Herzogthümer 
waren vollftändig abhängig von Preußen, felbft der fogenannte 
Reicheommiffarius, Herr Stedtmann war faum etwas Ande—⸗ 
res, ald ein preußifcher Agent; Preußen hatte feine Dffigiere 
im Heere, e8 hatte den Oberbefehlshaber des Heeres ernannt; 
Preußen führte die auswärtigen Berbindungen Echleswig- 
Holfteins auf diplomatischen Wege, Preußen hatte den höch- 
ften Adel in den Herzogthümern für fich, Furz, Preußen 
herrfchte ganz, eigentlihb in den Herzogthümern Schleswig- 
Holftein und Preußen wiederum war nur ſcheinbar verfein- 
det mit Dänemark; es litt alle jenen unzähligen Waffen- 
ftilftandsbrüche, deren fih Dänemark zu Schulden kom— 
men ließ. 

Was Fonnte die gemeinfame Regierung unter folchen 
Berhälmifjen thum, fie hatte nicht die Macht, allen. diefen dä- 
niſchen Ucbergriffen mit Energie entgegenzutreten; hätte fie. 
dies gethan, hätte fie ihre Truppen, nachdem Dänemark ein- 
mal den Waffenftiliftand gebrochen hatte, gegen die Dänen 
marfehiren laffen, jo mußte die gemeinfame Regierung befürch- 
ten, daß der erwähnte Bundesgenoffe, Preußen, zum größten 
Feinde Schleswig-Holfteins werden würde, und unter dieſer 
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Bedingung war an einen Erfolg, an einen Sieg gar nicht 
zu denfen. | 

So fah fich die gemeinfame Regierung auf der einen 
Seite bedroht durch Preußen, auf der andern durch Dänemarf; 
der König von Dänemark erfannte die Regierung, wie der Lejer 
fish erinnert, nicht mehr an; er fprach dies in feinem Mani- 
fefte vom 15. December offen aus. 

Der deutfche Reichscommiffarius Herr Stedtmann trat 
dabei überall, wo die gemeinfame Regierung in Verbindung mit 
den Bewohnern Schleswig-Holfteing, und felbft mit den Vertre« 
tern des Landes, mit der Landesverfammlung, irgendwie ener⸗ 
gifch handeln wollte, dazwifchen und forderte eine vollftändige 
Unthätigfeit der Landesverſammlung. Alle diplomatifchen 
Unterhandlungen wegen des Friedens wurden geführt, ohne 
daß weder die Landesverfammlung, noch die gemeinfame Re- 
gierung irgend ein Wort dabei mitzureden hatte, 

Unter folchen Berhältniffen war eine erfolgreiche Thätig- 
feit durchaus unmöglich; die Regierung that indefien, was 
zu thun in ihren Kräften ftand, fie führte die Gefchäfte des 
Landes foviel ald möglich im Sinne der Schleswig- Holftei- 
ner und zum Bortheile der Herzogthlimer. Das war Alles, 
was fie thun Fonnte, und es läßt fich nicht leugnen, daß, ob— 
gleich die gemeinfame Regierung aus fehr bureaufratifchen 
Elementen beftand, obgleich fie vielleicht zu viel Fügfamkeit gegen 
Herrn Stedtmann, den Reichscommiſſarius, und gegen PBreu- 
fen, obgleich fie vielleicht zu viel Duldſamkeit gegen die dä- 
nifchen Vebergriffe an den Tag legte, daß fie dennoch kaum 
anders handeln Fonnte, und daß fie während der Furzen 
Zeit ihrer Regierung fi um das Waterland verdient ge- 
macht hat. 
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Die gemeinfame Regierung ift vielfach und beſonders von 
der demofratifchen Parthei angefeindet worden, aber unferer: 
Heberzeugung nach mit Unrecht, fie hatte eine fchwierige 
Stellung, aber fie hat diefe nach Kräften auszufüllen fich 
bemüht. 

Die Hauptvorwürfe, welche man der gemeinfamen Re- 
gierung gemacht hat, beitanden darin, fie fei nicht felbft- 
ftändig genug geweien, fie habe dem preußifchen Regiment 
unter General Major v. Bonin zu große Willführherrfchaft 
gelaffen, fie habe fich in Unterhandlungen mit dem Könige 
von Dänemark eingelaffen in einer Zeit, wo dies unwürdig 
geweien fei, indem fie den Grafen Reventlow-Farve nach 
Kopenhagen gefchieft habe, und endlich, fie habe nicht genug 
gethan für die Bewaffnung des Volkes, für die Errichtung 
einer genügenden Armee zur Bekämpfung der Dänen, da fie 
fogar der Selbftbewaffnung der Schleswig-Holfteiner fich ent- 
gegenftellte. 

Was die erften Vorwürfe, der Nichtfelbftftändigkeit, der 
Beugfamfeit unter das preußifche Joch, anbetrifft, fo haben 
wir bereits dargethan, daß die gemeinfame Regierung in der 
That Faum anders handeln fonnte, als fie gehandelt hatte. 

Gewichtiger find die beiden legten Vorwürfe und ganz 
befonders der Letztere. 

Die Sendung des Grafen Reventlow-Farve nach Ko— 
penhagen war von der gemeinfamen Regierung gewiß ein 
Mißgriff, aber da diefe Regierung eingefegt war durch das 
gemeinfchaftliche Uebereinfommen ‘Preußens mit Dänemarf; 
fo hatte fie mehr oder weniger die Pflicht, alle Mittel ver 
Güte gegen Dänemark zu erfchöpfen, ehe fe zum Kriege gegen 
dies Land ihre Zuflucht nahm. 
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Gewichtiger ift indeffen der Vorwurf, daß die gemein« 
fame Regierung nicht eine allgemeine Bolfsbewaffnung in den 
Herzogthümern vornehmen ließ. Für diefe Volksbewaffnung 
fand ſich in Schleswig Holftein der trefflichfte Boden, die 
Dewohner der Herzogthlimer wünfchten eine folche. Berbaff- 
nung felbft, fie forderten von der gemeinfamen Regierung eine 
Militär-Verfaffung, ähnlich der preußifchen, eine Militär-VBer- 
faffung, bei der jeder einzelne Bürger von Schleswig-Holftein 
Eoldat fei, damit das Volf, in den Waffen geübt, wie ein 
Mann gegen die dänifche Gemwaltherrfchaft aufftehen Fönne. 

Mährend die gemeinfame Regierung bei jeder Gelegen- 
heit, bei allen ihren Maßregeln, nach preußifchem Mufter vor- 
fehritt umd auch in das Heer ganz und gar den preußifchen 
Kamafchendienft einzuführen fuchte, während General- Major 
v. Bonin die größte Vollmacht hatte, die fchleswig - holfteini- 
fche Armee ganz nach preußifchem Schnitt zu formiren, getraute 
fih dennoch die gemeinfame Regierung nicht, gerade in ber 
allgemeinen Wehrhaftmachung der Bewohner des Landes dem 
preußifchen Beifpiele zu folgen. 

Bergeblich wurde die gemeinfame Regierung von Volks— 
verfammlungen, in denen Taufende von Menfchen zufammen- 
ftrömten, aufgefordert, eine allgemeine Landwehrverfafjung für 
Schleswig-Holftein zu erlaffen. 

Sie that es nicht, und nur dadurch vermochte fie fich zu 
entfchuldigen, daß fie rüdfichtlich des Umfanges und der Aus- 
führung aller Kriegsrüftungen an die Anordnungen der Reichs— 
centralgewalt gebunden jei. 

Die traurige Unfelbftftändigfeit der gemeinfamen Regie- 
rung, welche nach allen Seiten Rüdfichten zu nehmen hatte, 
machte ihr auch hier wiederum ein felbfiftändiges Handeln 
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unmöglih, und die unglüdjelige Stellung der gemeinfamen 
Regierung bewirkte, daß fie trog ihres guten Willens nicht im 
Stande war, fih die Eympathieen des Landes zu erhalten. 

Selbft die Landesverfammlung war mit der gemeinfamen 
Regierung nicht überall einverftanden, wenn fie derfelben auch 
faft in allen Stüden nachgab, um ihr ihre befcehwerliche Stel- 
lung nicht noch mehr zu erfchiveren. 

Nachdem die gemeinfame Regierung ihr Amt niedergelegt 
hatte, wurde in der Landesverfammlung der Antrag geftellt, 
derfelben für ihre Amtsführung den Danf des Landes zu 
votiren. 

Diefer Antrag, von Stadtſyndikus Brehn geftellt, erregte 
in der Landesverfammlung eine außerordentlich heftige und 
gehäffige Debatte. Alle die Unterlafjungsfünden der Regie— 
rung wurden mit heftigen Worten hervorgehoben und felbft 
die Mitglieder der Rechten und des Centrums, welche fich 
für den Antrag ausfprachen, mußten zu gleicher Zeit geftehen, 
daß fie mit den. Schritten der gemeinfamen Regierung nicht 
überall einverftanden feien; nichts defto weniger wurde dennoch 
der Danf für die Amtsführung der gemeinfamen Regierung 
mit 49 gegen 27 Stimmen ausgefprochen, und fo wenigftens 
den Mitgliedern der Regierung für ihre undankbare und be- 
ſchwerliche Stellung eine Heine Anerkennung gegeben. 


Eiftes Kapitel. 


1. 


Der Waffenftiliftand war mit dem 26. März zu Enbe 
gegangen, aber nichts defto weniger wurden noch immer Die 
Feindfeligfeiten wenigftens vorläufig nicht eröffnet. Noch 
immer fchwebten in London die Unterhandlungen über die 
Fortfegung des MWaffenftillftandes und die Abfchliegung eines 
definitiven Friedens. 

Es waren ſeltſame Unterhandlungen, um fo jeltfamer 
wenn man bedenft, daß fie geführt wurden zwifchen dem 
Heinen ohnmächtigen Staate Dänemarf und dem großen mäch— 
tigen Deutjchland; aber freilich, dem Deutjchland, deffen Macht 
gebrohen war durch innere Feindfeligfeiten und durch die 
Intriguen der Cabinets-Politik. 

Noch immer hoffte die deutſche Centtalgewalt, unter 
Englands Vermittelung einen Frieden herſtellen zu können. 

Der preußiſche Geſandte in England, Ritter von Bunſen, 
war beauftragt, die Friedensunterhandlungen in England zu 
leiten. Lord Palmerſton hatte einen Vermittelungsvorſchlag 
gemacht, mit dem wahrlich die Schleswig-Holſteiner wenig 
zufrieden gewefen wären, unter dem indeffen Deutichland ſich 
willig zeigte, auf die Forderungen der Dänen einigermaßen 
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einzugehen, denn auch Herr Bunfen gab zu dem Borfchlage 
feine Zuftimmung. 

Nach dem englifchen Vermittelungsvorfchlage follte ein 
abermaliges PBroviforium gegründet werden, und zwar follten 
alle deutfchen Truppen aus Schleswig fich entfernen, während 
Dänemark dajelbft eine Regierung einfegte, die freilich nur 
proviforifch fein follte, aber durch die nichts defto weniger die 
volfommene Trennung Schleswigs von Holftein anerkannt 
würde. Auf diefe Trennung Schleswigs von Holftein follte 
die fernere Friedensunterhandlung gegründet werden. 

Solcher Vorſchlag, jo demüthigend er für Schleswig. 
Holftein war, war den Dänen dennoch immer nicht genügend. 
Mit jedem neuen Tage fliegen die dänifchen Forderungen 
höher; die Dänen verlangten, daß nur nach ganz demfelben 
Grundſatze der Friede gefchloffen werde, welchen am 24. Mär 
der König von Dänemark der fehleswig-holfteinfchen Deputa— 
tion ausgefprochen hatte. (S. Pag. 49.) 

Das war alfo die unzertrennliche Verbindung Schleswige 
mit Dänemarf. Bis zum definitiven Friedensfchluffe ſollte 
Schleswig von bdänifchen, Rendsburg aber von neutralen, 
etwa ſchwediſchen Truppen befegt fein. 

Eolche Frievensbedingungen machte Dänemarf, während 
es zugleich fich zum neuen Kriege rüftete, und troß folcher 
Bedingungen wurde in Preußen proflamirt, daß nur noch uns 
wefentliche Differenzen in den Unterhandlungen zwifchen Dä— 
nemarf und den deutfchen Etaaten herrfehten, und daß man 
der Abfchließung eines vortheilhaften Friedens ftündlich ent- 
gegenfehen Fönnte, 

Trotz diefer Bedingungen und ohne gehörige Rüdiprache 
mit dem dänifchen Gefandten Graf Reventlow erklärte der 
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preußifche Gefanbte, Herr Bunfen, daß der Waffenftiliftand 
bis zum 15. April verlängert fei, und veranlaßte dadurch viele 
deutjche Schiffer, welche feinen Worten trauten, ihre Schiffe 
aus den deutfchen Häfen zu entfenden, wodurch diefelben fpä- 
ter in däniſche Gefangenfchaft geriethen. 

Aber auch dieſe fo weit gehende Forderungen waren der 
dänischen National» Parthei noch nicht weit gehend genug. 
Diefe Barthei wollte den Krieg unter jeder Bedingung, und 
im dänifchen Reichötage gab es, als die Unterhandlungen 
mitgetheilt wurden, heftige, ja wüthende Debatten, in denen die 
Fortführung des Krieges unter jeder Bedingung gefordert 
murde. 
Als Die deutfchen Bevollmächtigten auf die dänifchen 
Forderungen nicht eingehen wollten, erklärte endlich der däni— 
fche Gefandte Graf Reventlow definitiv, daß am 3. April die 
Feindfeligfeiten beginnen würden. Nichts defto weniger er- 
hielt der von der Gentralgewalt zum Oberbefehlshaber ver 
gefammten. deutfch-fchleswigsholfteinfchen Armee ernannte Ge— 
neral von Prittwig den Befehl, nicht angriffsweife gegen die 
Dänen zu verfahren, fondern mit den Feinpfeligfeiten zu war- 
ten, bis er von den Dänen angegriffen werden würde. 

Der deutfche Reichsminifter »Präfident von Gagern er- 
Härte diefe Gutmüthigfeit des deutfchen Reichsminifterium, 
indem er in der National-Berfammlung fagte: 

„Die Berfammlung fei durch das Neichsminifterium ber 
reits in Kenntniß gefegt von der Kündigung des Malmöer 
MWaffenftillftandes durch Dänemark. In Folge diefer Kündi- 
gung fei die erforderliche Reichötruppenmacht in Berwegung 
geſetzt, während England feine Bermittlungsverfuche zwifchen 
Deutichland und Dänemark fortgefegt, was aber feinen anderen 
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Erfolg gehabt, ald daß das legtere feine Anfprüche fortwähs 
rend fteigere, und nur die Fortfegung des Waffenſtillſtandes 
bis zum 3. d. zugefagt habe. Diefer Termin ſei jetzt abgelaufen, 
und es fei möglich, ja wahrfcheinlich, daß die. Feindfeligkeiten 
bereits wieder begonnen haben. So lange fein Angriff von dä- 
nifcher Seite erfolge, habe übrigens der General v. Prittwitz 
Befehl, fih in vertheidigender Stellung zu verhalten, zum 
neuen Beweife der friedlichen Geſinnung der Gentralgewalt.“ 

Trotz diefer gutmüthigen Befehle des deutfchen Reichd- 
minifteriums, machte dies fih auf den Krieg ‚gefaßt, fortwäh- 
trend zogen neue Truppenmafjen nach Schleöwig=Holftein; aber 
merfwürdig genug waren es meiftens nur ſüddeutſche Truppen. 
Preußen ftellte ein verhältnißmäßig außerordentlich Kleines 
Gontingent zum beginnenden Kriege und die preußifchen Trup« 
pen beftanden außerdem noch aus Landwehren, nur zwei Li« 
nien -Regimenter das 12. und 15. zugen nad Schleswig- 
Holitein. 

Betrachten wir diefe eigenthümliche Erfcheinung, fo ſtellt 
fih uns wiederum unmittelbar .die Vermuthung entgegen, als 
hätte Preußen beim Beginn des. Krieges, beim Abbruche der 
Friedensunterhandlungen mit Dänemarf, ganz befondere. Ab- 
fichten gehabt, und diefe Vermuthung gewinnt. an innerer 
Wahricheinlichkeit, wenn wir den Krieg, wie er geführt. und 
wie er beendet wurde, in feinen Epecialitäten betrachten, wenn 
wir fehen, daß diefelben Fehler, welche der preußifche Ober- 
Befehlshaber v. Wrangel im Jahre 1848 machte, auch von 
dem preußifshen Dber=- Befehlshaber v. Prittwig im Jahre 
1849 gemacht wurden, wenn wir beobachten, daß die Dänen 
zwar oft gejchlagen, aber niemals verfolgt wurden, daß man 


fie entwifchen ließ, wo man fie in der Gewalt * daß jede 
Die Feldgüge in Schleswig-Holſtein. 
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Gelegenheit vermieden wurde, die dänifche Armee vollſtändig 
zu vernichten, wenn wir endlich den abermaligen Waffenftill- 
ftand mit feinen ungünftigen Bedingungen umd zulegt den 
Frieden betrachten, den Preußen mit Dänemarf abſchloß. 

Preußen befand ſich in jener Zeit in einer ganz eigen- 
thümlichen Lage. Der König von Preußen war zum Kaifer 
von Deutjchland erwählt worden, aber gewählt durch die Na— 
tional-Berfammlung, welche, hervorgegangen aus dem Volke 
durch Urwahlen, der König felbft nur als ein Produkt der 
verhaßten Märzgrevolution betrachtete, und von der er daher, 
eine folche Kaiferwahl anzunehmen, unmöglich im Stande 
war, 

Es Fam hinzu, daß die Wahl des Königs zum deutfchen 
Kaifer nur auf Grund einer Verfaffung gefchah, die zu bes 
folgen, nach dem Regierungsprinzip Friedrih Wilhelms IV. 
volftändig zur Unmöglichfeit wurde. 

Ein Regierungsfoftem, wie Friedrich Wilhelm IV. es 
zu befolgen, feinen ernften Entfchluß überall fund gegeben 
hatte, ein Regierungsfyftem, wie es fich abfpiegelt in den Des 
tropirungen des Minifteriums Brandenburg- Manteuffel, ein 
folches Syſtem ließ fich nach der von der franffurter Nationals 
Berfammlung befchloffenen Verfafjung niemals durchführen, 
und nur mit einem folchen Syftem fonnte und wollte Fried» 
rich Wilhelm IV. regieren. 

Der König Fonnte daher, wie wir auch ſchon früher 
nachgewiefen haben, die deutfche Kaiferfrone, die ihm geboten 
wurde von den Abgeordneten des Volkes, unter Feiner Bedin- 
gung annehmen; er Fonnie die von ber franffurter National 
Berfammlung befchloffene Reichsverfaffung umter feiner Ber 
dingung anerfennen und biefe ind Leben führen; aber dennoch 
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war es ein gefährlicher Schritt, die Kaifenvirde auszuſchla⸗ 
gen, und die deutfche, von den Bertretern des Volkes befchlof« 
jene Berfafiung über den Haufen zu werfen. 

Das Volk von Deutfchland hatte ſich mit einer unend«- 
lihen Majorität für jene Reichöverfaffung ausgefprochen ; be⸗ 
fonder8 in den füddeutfehen Staaten war der Enthufiasmus 
für die Reichsverfaſſung außerotdentlich groß. 

Die meiften Heinen deutfchen Fürften hatten diefe Ver— 
faflung anerfannt, und die Grundrechte derfelben bereits in 
ihren Staaten eingeführt. Die Militärs der Fleinen Staaten 
waren zum Theile bereitd auf die Verfaſſung vereidigt wor« 
den, waren felbft durchdrungen von einem gut conftitutionellen 
Geiſte. 

Es ließ ſich vorausſehen, daß, wenn Preußen die Kai— 
ſerwürde ausſchlagen und die beſchloſſene Verfaſſung der Na- 
tional-Berfammlung über den Haufen werfen würde, dann un« 
ruhige Bewegungen in Sübdeutfchland entftehen mußten, daß 
vielleicht fogar eine Revolution, großartiger und bedenkliche 
als pie des Jahres 1848 die Folge eines fo gemwaltfamen 
Schrities werben würde. 

Diefe Revolution war um fo gefährlicher dadurch, daß 
der höchften Wahrfcheinlichfeit nach das Militär der Heinen 
füddeutfchen Staaten auf Seite der Reicheverfaffung treten 
wirde, wie Died denn in Baden auch in der That fpäter 
geſchah. 

Auch in den preußiſchen Provinzen ſelbſt waren unruhige 
Bewegungen zu befürchten, und auch dort waren dieſe Bewe— 
gungen in ſofern gefährlich, als ein großer Theil des preußi—⸗ 
ſchen Bolfes dur die Landwehrverfaflung in den Waffen 
und der regulären Kriegsführung geübt iſt. 

31* 
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Biel weniger gefährlich war das preußifche ftehende ‚Heer, 
welches durch eine ftrenge Abfchliegung von allen demofrati- 
ſchen Einflüffen dem Könige treu erhalten war, und auf wel— 
ches mit höchft wenigen Ausnahmen die Regierung fich auf 
das Bolltommenfte verlaffen Fonnte. 

Unter ſolchen Berhältniffen kam Preußen die Erneuerung 

des Krieges mit Dänemark höchſt ermünfcht. - Durch dieſen 
Krieg konnte man einerfeitS den Eonftitutionellen zeigen, daß 
Preußen troß der Ablehnung der Kaiſerwürde e8 dennoch mit 
dem Deutfchthum fehr wohl meine. Andererſeits aber befam 
man die Öelegenheit, alle diejenigen deutſchen Truppen, auf 
die fein vollftändiger Verlag war, nach Schleswig - Holftein 
zu fenden, um dort ihr Blut gegen die Dänen zu verfprigen, 
während die treue preußijche Armee im Lande blieb, um gegen 
die Revolution, wo fie etwa auftauchen möchte, fofort zu Felde 
zu ziehen. 
„ Aus diefem Grunde wurden auch nur zwei Linien-Regi« 
menter von Preußen nach Schleswig-Holftein gefendet, wäh- 
rend zu gleicher Zeit eine erhebliche Menge Landwehr ausges 
hoben wurde, um dieſe Linien-Regimenter in Schleswig-Hol— 
ftein zu unterftügen, und zu gleicher Zeit der etwa entbren« 
nenden Revolution eine bedeutende Anzahl rüchtiger Kämpfer 
zu nehmen. 

Co wurden befonderd aus dem Großherzogthum Poſen 

und aus Weftphalen die Landwehren ausgehoben und nad) 
Schleswig-Holſtein gefendet. 
Durch diefe im höchften Grade Eugen und politifchen 
Mafregeln der deutfchen Centralgewalt und der preußijchen 
Regierung fam denn doch nach und nach in Schleswig-Hol- 
ftein eine bedeutende Armee zufammen. 
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Es beftand dieſelbe aus folgenden Truppencorps unter 
dem Dber- Commando des Fönigl. preußifchen General = Lieu- 
tenants v. Prittwig: 

1. Divifion. 1. Treffen: Prinz Eduard von Sachfen- 
Altenburg, königl. baier. General-Lieutenant. 

1. Brigade: General-Major v. Echmal;. 

Bayern: 2, Bataillon vom 4. Regiment, 1 Bataillon vom 
7. Regiment, 1 Bataillon vom 8. Regiment, 2. Bataillon 
vom 13. Regiment, 2. Jäger» Bataillon, 5. Ehevaurlegers- 
Regiment (Leiningen), 1 fechspfünder Batterie (Stieglig), 
1 zwölfpfünder Batterie (Fahninger). 

2. Brigade: königl. fächf. General-Major Spangenberg. 

1 Bataillon Altenburger, 1 Bataillon Weimaraner, 1 
Bataillon Churhefien, 1 Bataillon Hannoveraner, 1 Bataillon 
Schleswiger; 4 Escadronen churheffifhe Hufaren, 1 hurhef- 
ſiſche Gpfünder Batterie. 

2. Divifion. 2. Treffen: hannöverfcher General - Major 
v. Weineden. 

Sächfifche Brigade: General- Major Prinz Albert von 
Sachfen. 

5 Infanterie-Bataillone, 4 Escadronen leichte Eavallerie, 
1 zwölf» und 1 fechspfünder Batterie. 

Hannöverfche Brigade: General-Major v. Ludwig. 

2 leichte Bataillone, 4 Escadronen Dragoner, 1 neune 
pfünder ımd 2 fechspfünder Batterien, 1 Bataillon vom 3; 
Regiment, 1 Bataillon vom 5. Regiment, 1 Bataillon vom 
2. Regiment, 1 Bataillon vom Leibregiment. 

3. Divifion. Preußiſcher General-Major v. Hirfchfelo. 

1, Brigade: Oberft Chamier. 

3. Bataillon des 16. Lanpwehr-Regiments, 2. Bataillon 
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des 13. Landwehr⸗Regiments, 1 Bataillon des 17. Landwehrs 
Regiments, 3 Bataillone des 15. Infanterie-Regiments, 7. Jaͤ⸗ 
ger-Bataillon. 

2. Brigade: Oberft v. Kaminsfy. 

2. und 3. Bataillon des 19. Landwehr-Regiments, 1 Batail- 
Ion des 18. Landwehr-Regiments, 3 Batailloue des 12. In— 
fanterie-Regiments. 

Gavallerie-Brigade: 8. und 11. Hufaren-Regiment. 

Artillerie: 1 zwölf- und 1 fechspfünder-Batterie, 1 Ra- 
feten-Batterie, 1 Bionier-Kompagpnie. 

Referve: fächfifcher GeneralsLieutenant Herzog zu Sad 
jen-&oburg-Botha. 

4 Bataillon fürſtlich reußfche Infanterie, 1 Bataillon 
fachfen - meininger Infanterie, 1 Bataillon fachjen -gothaer 
Infanterie, 1 Bataillon badenjer Infanterie, 1 Bataillon 
würtemberger Infanterie, 2 Escadronen hanfeatifcher Dra- 
goner, 1 nafjauifche Gpfünder- und 1 heſſen-darmſtädtiſche 
6 pfünder-Batterie. 

Es Famen noch außerdem hinzu: die fchleswigsholfteini= 
jhen Truppen unter dem Commando des General v. Bonin 
in einer Stärfe von 12 Bataillonen Linien= Infanterie, 4 
Säger-Bataillone und 10 Schwadronen Dragoner. 

Die Armee beftand fomit zufammen aus etwa 54 Bas 
taillonen Infanterie und 40 Schwadronen Kavallerie; die 
Artillerie aus 140 Geſchützen und das Ingenieur-Corps aus 
600 Mann, theils preußifhe, theild fchleswig - hoffteinifche 
Bontoniere und Pioniere. 

Diefe zur Kriegführung in Schleöwig-Holftein der däni- 
fen, etwa 30,000 Dann ftarfen Armee gegenüber faft voll- 
Rändig genügende Truppenmaſſe befand fich indeſſen noch 
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nicht vom erfien Beginn des Krieges an in Schletwig-Hol- 
ftein, fondern erft nach und mach. rüdten bie werfchiedenen 
ſuͤddeutſchen und auch preußifchen Bataillone in Schleswig. 
Helftein ein. 

Tagtäglih Famen neue Truppenzuzüge, Hamburg und 
Altona waren fortwährend von diefen Zuffigen befeßt und die 
Eifendahnen wimmelten von Soldaten. Schleswig - Holftein 
glich in der Zeit vom 26. März bis zum 3. April und auch 
noch kurze Zeit jpäter einem lebendigen Kriegelager, indem 
fortwährend neue Ztige zuftrömten. 

MWährend dieſer Truppenzuzüge und der Verhandlungen 
über Berlängerung des Waffenftiliftandes wendete fich der 
deutſche Reichscommiffarius Stevtmann an den dänifchen Ge— 
neral v. Buͤlow auf Alfen, um von diefem eine Erflärung ein— 
zufordern, ob er den Waffenftillftand als verlängert betrachte, 

Er erhielt von diefem folgende Antwort: 

„Der Herr Reichcommiſſarius Stedtmann hat eine fhrift- 
liche Erflärung darüber gewünfcht, wie ich die binfichtlich 
der verlängerten Waffenruhe mir gegebene Ordre aufgefaßt 
habe, und dabei bemerkt, daß, feines Wiffens in dieſem Au— 
genblide fih wohl fünf Bataillone Reichstruppen in der 
Stadt Schleswig befänden. Sch trage Fein Bedenken, bie 
von mir mündlich ertheilte Antwort bier fehriftlich wiederzu— 
geben, indem ich erfläre: daß, infofern nicht die Feindſelig— 
feiten von der andern Seite ihren Anfang nehmen, und info« 
fern die in Schleswig eingerüdten NReichötruppen wieder zus 
rüdgehen, ich, laut meiner Inftruftion, bis zum 2. April Abende 
12 Uhr den Waffenftiliftand als beftchend betrachten werde, 
Sollte ed unmöglich fein, die Entfernung der vorgenannten 
fremden Truppen aus Schleswig zu bewirken, werde ich dem- 
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nah die Waffenruhe als fortbeftehend betrachten, bis ich 

Snftruftionen, die ich mir gleichfalls ausbttten werde, vom 

Minifterium erhalte, immer jedoch unter der Borausfegung, 

daß Feine Feindfeligfeiten von dorther begangen werden und 

daß nicht mehrere Reichstruppen im Herzogthum Schleswig 

einrüden, als die jebt dort befindlichen. 

Sonderburg, den 26. März 1849, 4 Uhr Nachmittags. 

(gez.) Bülow, General-Major, Höchftfommandirender der 
fünigl. dänifchen Truppen auf der Inſel Alfen.” 


Herr Stedtmann fendete das empfangene Schreiben an den 
Dber-Befehlshaber der Armee General v. Prittwitz mit fol- 
genden Begleitfchreiben: 

„Ew. Excellenz beehre ich mic), anbei abfchriftlich eine 
Erklärung des Fönigl. dänischen Fommandirenden Generals in 
Bezug auf die MWaffenruhe mitzutheilen. Der Termin ift fo 
fur; und die Bedingung fo unausführbar, wenn dieſelbe in 
Kopenhagen feftgehalten wird, daß ich meinerjeits von aller 
politifchen Rüdficht abfehen muß, und es Ew. Ercellenz nur 
anheimgeben kann, Hochdero militärifche Zwede ohne Weite: 
red zu verfolgen. Die Blofade der fchleswig = holfteinifchen 
Küften tritt jedenfalls erft mit dem 3. April Morgens ein. 
Da der Rüdtritt der gemeinfamen Regierung der Herzogthü- 
mer gleichzeitig eingetreten ift mit dem Ablaufe des Waffen- 
ftillftandes von Malmoe, fo fehe ich mein Mandat ald Com: 
miffarius nach Artifel 8. diefes Vertrages als in jeder Hin- 
fiht als erlofchen an. 

Mit vorzüglicher Hochadhtung Em. Ercellenz gehorfam- 
fter Diener 

(gez.) Stedtmann, Reichs⸗Commiſſarius.“ 
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Eo war denn Schleswig-Holftein endlich einen Reichscom⸗ 
miffarius, der mehr im dänifchen als im deutfchen, und jeden- 
fall mehr im preußifchen als im hHoffteinifchen Intereſſe die 
deutfche Gentralgewalt in Schleswig- Holftein vertreten hatte, 
los, und 8 Fonnte fich dazu Glück. wünfchen. 

Die Ausfichten für den Krieg wurden immer wahrjchein« 
licher, immer mehr ftellte es fi auf das Deutlichfte heraus, 
daß die Dänen unter jeder Bedingung entfchloffen waren, 
den Krieg noch weiter zu führen. 

Nicht mur zogen fich an der jütifchen Grenze die Truppen 
immer näher an die Königsaue, nicht nur bemerfte man immer 
gewaltigere Zurüftungen auf der Inſel Alfen, die Dänen be— 
gannen auch ſchon mit ihren offenen feindfeligen Schritten 
ganz unverhohlen an's Tageslicht zu treten. 

So kreuzte die däniſche Fregatte Gefion vor dem Kieler 
Hafen und der Kommandeur derfelben erklärte, daß der Hafen 
blofirt fei. Ein Gleiches wurde auch den übrigen ſchleswig— 
holfteinifchen Häfen erflärt, und zu gleicher Zeit wur— 
den von den Dänen die Feindfeligfeiten auch zu Lande be— 
gonnen. 

Auch gegen die übrigen deutjchen Häfen wurde von 
Seiten Dänemarks die offizielle Blofade ausgefprochen, und 
zwar für Kamin, Swinemünde, Welgaft, Greifswalde, Etral- 
fund und Roftod vom 5. April an, für Pillau, Danzig, der 
Elbe, der Wefer und der Jade vom 12. April ab. 

Die Dänen verfolgten bei diefem Blofiren indefjen ein 
ganz befonderes und eigenthümliches Spftem. Im Allgemei- 
nen gehört zu der völferrechtlichen, regelrechten Blokade, die 
wirkliche Schließung des zu blofirenden Hafens durch Kriegs- 
fchiffe, welche das Aus- und Einlaufen von Kauffahrteifchiffen 
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verhindern. Die dänifche Regierung ging aber nah ganz 
neuen Örundfägen zu Werfe. 

Sie ließ nämlich nur in der Oſtſee vor den Häfen ihre 
Kriegsichiffe Freugen, und alle diejenigen Schiffe aufbringen, 
weldhe etwa aus diefen Häfen auslaufen oder im dieſelben 
einlaufen wollten, indem ſie auf diefe Weife ein fürmliches 
Raubſyſtem organifirte. 

Daß hierdurch dey deutfchen Häfen ein furchtbarer Scha- 
den zugefügt wurde, und Daß es in der Pflicht der deutſchen 
Regierung gelegen hätte, die Dänen nachdrücklich für jolche 
Raubzüge zu ftrafen, den Krieg auf das Energifchfte zu füh- 
ren, verfteht fih wohl von felbft. 

Inwiefern die deutiche Regierung diefer ihrer Pflicht 
nachfam, das werden wir im Verlaufe der Ereignifje fehen. 

Unter folchen Verhältnifjen blieb auch der neuen ſchles— 
wigsholfteinfchen Regierung, der Statthalterfchaft nichts Ande- 
res übrig, als nun mit voller Kraft auf den Krieg hinzu— 
arbeiten. 

Die Statthalterfchaft beftand, wie der Xefer fich erinnert, 
aus den Herren Befeler und dem Grafen Reventlow-Preetz, 
welche noch ein drittes Mitglied unter Genehmigung der Lan 
deöverfammlung fich hinzufügen follten. 

Dies that indeffen die Statthalterjchaft nicht. In einem 
Schreiben an die Landesverfammlung vom 31. März zeigte 
fie derfelben an, daß die Erwählung eines dritten Mitgliedes 
auf Schwierigkeiten geftoßen, deren Befeitigung zur Zeit noch 
nicht gelungen fei.. Aus diefem Grunde führte die Statthal- 
terichaft ihre Regierung ohne einen beigeoroneten Dritten und 
die Randesverfammlung war damit einverftanden, denn unter 
der Hand wurde Das Gerücht verbreitet, daß jowohl die 
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Eentralgewalt als Preußen einen dritten Mann der Statt 
balterfchaft aufbringen wollten, welcher im Lande durchaus 
fein Vertrauen habe. 

Den erften energiſchen Schritt den die Statthalterfchaft 
that, war eine Proflamation an die Bewohner Schleswig⸗ 
Holfteins, in welcher fie denfelben den Beginn des Krieges 
anzeigte. 

Es lautete die Proflamation wie folgt: 

Mitbürger! 

Die Würfel find gefallen. Die Feinpfeligfeiten 
find eröffnet. Nachdem die gütliche Bermittelung nicht gelun« 
gen, gilt es jet, mit den Waffen unfer Recht zu ſchützen. 

Unfer junges Heer fteht wohl gerüftet unter bywährten 
Fühsern dem Feinde gegenüber, feft entfchloffen, des Ruhmes 
der Väter und des deutfchen Namens fich würdig zu be- 
weifen. 

Unfere tapferen deutfchen Waffenbrüber find freudig her- 
beigeeilt, um im Kampfe für die heilige Sache des Baterlan- 
des und treu zur Seite zu ftehen. 

Schleswig-Holfteiner! An Euch ift es jetzt, das 
Wort Eurer Vertreter zu erfüllen: fie Haben einmüthig erflärt, 
daß dem Lande fein Opfer zu groß fein werde, wenn es die 
Abwehr einer unwürbigen Fremdherrſchaft gilt. Stehen wir 
Alle feft und einig unter dem Gefege zufammen im Kampfe 
für unfer Recht, für die Freiheit und das Vaterland! 

Mit Gottes Beiftand wird der Sieg unferer ra 
Sache nicht entgehen. 

Gottorff, den 4. April 1849. 

Die Statthalterfchaft der Herzogthümer Schleswig-Holitein. 
Reventlow. Befeler. 
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Diefer Broflamation der Statthalterfchaft ftand eine 
andere Proklamation des dänifchen Kriegsminifters gegenüber, 
in welcher er die Soldaten der Herzogthlümer zur Untreue und 
zum Berrathe: ihres DBaterlandes aufforderte. 

Er fagte in diefer Proklamation: 

„Schleswigfche Krieger! 

In dem Augenblid, da das Schwert gezogen wird zur 
Entfcheidung, ob es einer aufrührerifchen Parthei mit Hülfe 
fremder Unterdrücker gelingen fol, Recht und Pflicht zu ver: 
böhnen, ‚und das uralte Band, welches Schleswig an Däne- 
mark fnüpft, zu zerreißen, wendet Euer König fich nochmals 
an Euch. In feiner Nachficht. und Milde verfpricht der König 
jedem Soldaten, welcher eingebenf feiner Pflicht, die Reihen 
der Aufrüher verläßt und zu feinem rechtmäßigen Fürften zu 
rüdfehrt, vollftändige Amneftie. Er fol, fofern er e8 wünfcht, 
in feine Heimath entlaffen und nicht wieder zum Kriegspienfte 
einberufen werben.” 

Die dänifche Proflamation war gut gemeint, aber fie 
erreichte ihren Zwed durchaus nicht; alle fchleswig-holfteinfchen 
Soldaten blieben treu bei.ihrer Pflicht, treu bei ihrer Fahne. 

Außer der fchon erwähnten Proflamation der Statthals 
terfehaft erließ diefelbe eine andere Proklamation, in der fie 
eine von der Landesverfammlung ihr bewilligte außerordentliche 
Kriegsfteuer von 4 Millionen Marf Courant auf die Grunds« 
befiger in Schleswig-Holftein auefpradh. Zugleich verbot fie 
auch jeglichen Verkehr mit Dänemarf. 

Die Landesverfammlung war in der furzen Zwifchenzeit 
bis zum Beginn des Krieges ziemlich unthätig. Am 3. April 
vertagte fie fich bis zum 16. April, nachdem fie vorher durch 
einen Befchluß ihre Freude über die Vollendung des deutfchen 
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Verfaſſungswerkes durch die deutſche National» Berfammlung 
und über die Erwählung des Königs von Preußen zum erb- 
lichen Kaifer von Deutfchland ausgefprochen hatte, | 

Die Landeöverfamminng ging in ihrer Gutmüthigfeit 
fogar noch weiter. 

Sie jendete eine Deputation nach Berlin, um dem Kö— 
nige ihren Glückwunſch darzubringen, und die Hoffnung aus- 
zufprechen, daß er die deutſche Kaiferfrone annehmen möge. 
Aber diefe Deputation mußte unverrichteter Sache zurüdfeh- 
ren, denn es wurde ihr vom Minifter des Auswärtigen, Grafen 
Arnim mitgetheilt, daß der König fie als Deputation nicht 
empfangen fünne. 

Das war allerdings eine etwas bittere Nachricht. für. die 
Landesverſammlung, diefelbe verlor indeſſen dadurch. nicht. den 
Muth, fondern befhlog am 17. April abermald, daß fie an 
der deutfchen Reichöverfaflung unverbrüchlich fefthalten werde. 


2. 


Die Feindfeligfeiten wurden von Seiten der Dänen, 
welche fich ſchon längft darauf vorbereitet hatten, am 3. April 
begonnen. | 

In der vorigen Nummer haben wir dem Lefer bereits die 
Stärfe der deutfch = fchleswig = helfteinfchen Armee gefchilvert. 
Beim Beginn der Feindfeligfeiten war indeffen die Armee noch 
bei Weitem nicht fo ftarf. Sie hatte nur die Stärfe, wenig- 
ftens fo weit als fie dem Feinde gegenüberftand, von etwa 
16,000 Mann, während die Dänen etwa 30,000 Mann 
zählten. 

"Ueber die Dispofitionen der veutfch-fchleswig-holfteinfchen 
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Truppen der dänifchen Stellung gegenüber und über die er- 
ften Gefechte theilen wir dem Lefer den trefflichen Bericht des 
Generald von Bonin. mit. 

„Am 2. April befand fi) das Hauptquartier der ſchles⸗ 
wig-holfteinfchen Armee in Apenrade, wofelbft das großherzog⸗ 
lich badifche Infanterie-Bataillon und die fchleswig-hoffteini- 
ſche Fußbatterie Nr. 3 cantonnirten. Diefe Batterie gehörte 
zu der Avantgarbei=Brigade, welche bei Hoptrup ftand, und 
das erite Jägercorps unter dan Major v. Gersdorff nach 
Habersleben vorpouffirt hatte. 

An der jütifchen Grenze und zur Bewachung des weft 
lichen Theil von Schleswig ftand die hanfeatifche Kavallerie 
Divifion, welche am folgenden Tage durch die beiden 5. Es⸗ 
cadrons der fchleswigsholfteinjchen Dragoner-Regimenter von 
den Borpoften abgelöft werden ſollte. Die Vorpoften im 
Sundewitt hatte das dritte Jägercorps unter dem Major v. 
Stüdradt bei Agbüll, den linken Flügel durch zwei Escadrons 
des fchleswigsholfteinfchen 2. Dragoner-Regiments in der Ger 
gend von Beufchau gededt. Die 1. Infanterie-Brigade can« 
tonnirte in der Gegend von Hoderup und Holebüll, die 2. 
Brigade in Seegard und Umgegend. Die deutfchen Reiche- 
truppen waren mit der Spige in Flensburg angelangt, wofelbft 
auch der neuernannte Oberbefehlshaber der deutſchen Reichs— 
armee, der fönigl. preuß. Generallieutenant v. Prittwitz, eins 
traf. Hier übergab der bisherige Oberbefehlshaber der deut- 
fehen Reichstruppen in den Herzogthümern und fommandirende 
General der fehleswig-holfteinifchen Truppen, der Fönigl. preuß. 
Generalmajor v. Bonin, an erfteren das bisher geführte 
Reichskommando und fegte ihn von dem gegenwärtigen Shan 
der Berhältniffe in Kenntniß. 
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Die dänische Armee, 29 Bataillons, 18 bis 19 Esca- 
drons und 9 Batterien, circa 30,000 Mann, ftand in zwei 
Corps, das eine 18—20,000 Mann ftarf, auf der Inſel 
Alfen, von wo aus eine Schiffbrüde über den Alfen »-Sund 
nach dem auf dem Beftlande gelegenen Brüdenkopf gefchlagen 
war. Das andere Corps, in der Stärke von 10 bis 12,000 
Mann, worunter 16 Escadrons Kavallerie, ftand in Jütland 
und concentrirte fich. zwifchen Kolding und Veile. Diefen 
beiden Corps gegenüber hatte die fchleswigsholfteinfihe Armee 
nit den bisher vereinigt gewefenen 2000 Mann vdeutfchen 
Reichstruppen in einer Stärke von 16 Bataillons, 12 Esca- 
drons und 46 Gefchügen, 16,000 Mann, die oben angeführte 
Stellung am Abend des 2. April eingenommen. 

E83 fam darauf an: 

1) Den Anmarfch der deutfchen Reichötruppen‘ zu deden, 
welche in größeren oder Tleineren Echelons auf der 
Straße von Altona nad) Flensburg auf dem March 
waren. 

2) Die Bereinigung der dänifchen Nordarmee mit der Armee 
von Alien vor dem Ginireffen der deutfchen Reichstruppen 
zu verhindern, welche erſt am 5. April mit einer anges 
meflenen Stärke nördlich von Wlensburg eintreffen 
konnten. 

Am 3. Aprit früh Morgens ging bei dem fommanbirens 
den General in Apenrade die Meldung von den Vorpoften 
aus Atzbüll ein, daß die dänische Armee in der Nacht den 
Uebergang über den Alſenſund gemacht habe, und der Major 
v. Stüdradt jeden Augenblid erwarte, angegriffen zu werben. 
Um 9 Uhr Morgens ging die Meldung von ihm ein, daß 
der Angriff eben ftattfinde amd daß die dänifche Armee in 2 
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Kolonnen vorrüde. Gleichzeitig erhielt der fommanbdirende 
General aus Hadersleben von dem Major v. Gersporff die 
Meldung, daß die dänische Nordarmee am Morgen die Kö- 
nigsaue überfchritten und mit 3 bis 4 Bataillons und mehres 
ren Escadrons im Marſch gegen Ehriftiansfeld fei. 

Major v. Gersdorff in Habdersleben erhielt hierauf den 
Befehl, fih in fein ernithaftes Gefecht einzulafjen, fondern fich 
vor einem überlegenen Feinde nach Aufnahme feiner Kavalle- 
rie nach Hoptrup auf die Brigade des Dbriftlieutenants 
9. Zaftrow zurüdzuziehen. Der fommandirende. General 
fandte gleichzeitig feinen Chef des Stabes, den Hauptmann 
v. Delius, zu der erften Infanterie Brigade nad) Hoderup, 
welche den Befehl erhielt, fih in dieſer Stellung zu concen- 
triren und das Gefecht durch die Avantgarde langfam nähern 
zu laſſen. Die zweite. Infanterie-Brigade erhielt: Befehl, fich 
bei Quars zu. concentriren und. die erite Brigade nöthigenfalls 
zu unterftügen. 

Diefe Bewegungen waren um 11% Uhr ausgeführte. Um 
Diefe Zeit fing der Feind an, entjchiedener gegen Agbüll vor- 
zugehen, wo fich ein ziemlich lebhaftes. Gefecht mit dem 3ten 
Jägercorps engagirte; auch bei Ulverup, auf. der. Straße von 
Sonderburg nach Apenrade, zeigte der Feind Truppen. Auf 
die Meldungen über den Stand der Verhältniffe gegen die 
Dftarmee, die vom Hauptmann v. Delius einliefen, befahl 
der fommandirende General dem Oberftlieutenant v. Zaftrow, 
von Hoptrup nach Apenrade zurüdzugehen, und begab ſich 
für feine Perſon nach Hoderup, wo er 4% Uhr Nachmittags 
eintraf. .Ueberall zeigten die Truppen den freudigiten Muth. 
Der Kommandeur der erften Infanterie» Brigade, der Oberft 
v. St. Paul, hatte zwedinäßige Anftalten zur Aufnahme der 
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fi langſam zurückziehenden Avantgarde getroffen und das 
Gefecht erftarb gegen 5 Uhr. Die. Borpoften wurden durch 
das achte Bataillon bei Rintenis bezogen Am Gefecht hat- 
ten Theil genommen: das dritte Jägercorps, das zweite, 
dritte und vierte Infanterie - Bataillon, die Gpfündige Fuß- 
und eine halbe 12pfündige Batterie, welche letztere be= 
fonderd gegen vie feindlichen Kanonenböte eine Zeitlang 
agirte. 

- Der Feind drang über Gravenftein vor und befehte 
Treppe. Der diefleitige Verluſt war unbedeutend, und ber 
Abzug des dritten Jägercorps aus feiner Stellung wurde 
mit großer Präcifion ausgeführt. 

Da fich die beiderfeitigen Verhältniſſe jegt überfehen 
ließen, der Feind ungefähr eine Stärfe von 15 Bataillons 
gezeigt hatte, fo bejchloß ver fommandirende General ihn am 
andern Tage anzugreifen. Da angenommen werden fonnte, 
daß er feine Offenfivberwegung auf der Straße von Sonder 
burg nach Flensburg am folgenden Morgen fortfegen würde, 
fo befchloß der fommandirende ©eneral mit der iften Bri« 
gade hier vertheidigungsweife zu Werfe zu gehen, und das 
Defilee von Hoderup auf das Entfchicdenfte zu vertheidigen, 
welches zu diefem Behufe mit 1% — 12pfündigen Batterien 
verftärft wurde, mit dem linfen Flügel aber offenfiv gegen 
den feindlichen rechten Flügel vorzugehen. 

Der Oberbefehlshaber der deutfchen Reichsarmee, der 
Generallieutenant v. Prittwig, ließ dem commandirenden Ge⸗ 
neral am Abend durch den Grafen v. Münfter und den Or⸗ 
donamz-Offizier Lieutenant v. Heinge mittheilen, daß er ihn 
mit 7 Bataillon Furheffifher und Fönigl. bairifcher Truppen 

Die Feldzüge in Schleswig- Hulftein. 32 


495 


und 2 Batterien unterftlügen würde, welche ven andern Mor: 
gen von 9 Uhr ab bei Hoderup eintreffen jollten. Der 
fommandirende General verfuchte, dieſe ſich bei Holbyfrug 
concentriren zu laffen, um dort zur Dispofition zu ftehen. 
Der Oherftlieutenant v. Zaftrow erhielt Befehl, Apenrade in 
der Nacht zu verlafjen und bei Tagesanbruch auf der Etraße 
von Sonderburg nach Apenrade bei Felpitedt zu ftehen, wo 
mit ihm das Fönigl. würtembergifche und das großherzoglich 
badiſche Infanterie » Bataillon und Die großherzoglich heſſiſche 
6 pfündige Fußbatterie vereinigt wurde. Der Major v. Gerd 
dorff in Hadersleben verließ diefen Ort Nachmittays 4% Uhr, 
nachdem er die Kavallerie, welche an der Aller mit der 
feindlichen Kavallerie leichte Gefechte gehabt, aufgenom— 
men hatte. 

In der Stadt felbft fam e8 zu einem Infanteriegefecht, 
welchem aber der Major v. Gersdorff gefchidt fich zu entziehen 
wußte, jo daß er unverfolat vom Feinde bi8 Nordbykrug zus 
rüfging, wo er mit dem Detachement zubrachte. Er erhielt 
Befehl, am andern Morgen früh Apenrade zu pajliren und 
fich bei Hoftrup zur Beobachtung von Apenrade aufzuftellen. 
Das Hauptquartier war am 3. Abends in Geegaard. Die 
feindliche Nordarmee befegte Hapdersleben. 

Am 4. Morgend bei Tagesanbruch ftand die fchleswig- 
holjteinifche Armee in einer Stärfe von 15 Bataillons, 5% 
Batterien und 7 Escadrons in Schlachtorbnung auf der Linie 
Hoderup — Feldſtedt. Der Angriff auf den Feind jollte 
eben beginnen, als derfelbe feinen Rüdzug antrat, und ſchon 
um 9 Uhr fonnte der fommandirende General an den Ober— 
befehlshaber der deutfchen Reichstruppen, der fih nach Hol- 
byfrug begeben hatte, melden, daß die feindliche Armee in 
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‚der Richtung auf Sandberg und Düppel in vollem Rüdzug 
jei und kaum noch von dem viefjeitigen Patrouillen erreicht 
werden könne. Die Afte Brigade befegie Treppe und Gra- 
venftein und drang bis Atzbüll vor. Der Oberſt Graf Bau- 
diffin ging mit der 2ten Brigade von Quars nad) Snorum 
und Grüngrift vor. Der linfe Flügel blieb zwifchen Felpftebt 
und Schweirup zur Beobachtung der feindlichen Nordarmee 
ftehen. 

Gegen Mittag entſpann fich ein ziemlich lebhaftes Ge— 
fecht zwifchen den feindlichen Schiffen und der dieffeitigen 
Artillerie. Ein feindliches Kanonenboot war in das Nübel- 
Noer gegangen, die Corvette Galathea von 28 Kanonen und 
6 Kanonenböte befchoffen unfere Truppen in Giravenftein und 
Treppe. Die Kanonade dauerte bis gegen Abend und wurde 
lebhaft erwidert durch die halbe 12pfündige Batterie unter 
dem Hauptmann Beelig. Gegen Abend brachte der Feind 
auch bei Agbüll Infanterie vor, wo fich ein Infanteriegefecht 
entfpann, das aber feinen Erfolg gegen unfere Truppen 
hatte, welche in ihrer Stellung vorwärts Gravenſtein fich 
behaupteten. Der vdiefjeitige Verluſt war abermals gering, 
wir haben aber den Hauptmann v. Egger vom 3. Bas 
taillon zu bedauern, der fehwer verwundet wurde. Das 
feindlihe Gefchüßfeuer von den Schiffen hatte gar Feine 
Wirkung. 

Der Major v. Gersdorff hatte mis feinem Detachement 
Apenrade paffirt und wirfte auf dem Colonnen» Wege nach 
Hoftrup. 

Der Feind beunruhigte den Durchmarfch durch die Stadt 
aus den Kanonenböten in der Bucht von Apenrade, wobei 


dem Lieutenant v. Rohr vom 2, Dragoner»Negiment durch 
82° 
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eine 2Apfündige Kugel ein Bein zerfehmettert wurde. Eben 
fo wurden 2 Yägern durch Bomben die Füße zerjchmettert 
und cin Einwohner getödte. Das dort befindliche Schloß, 
wegen welches die Schüffe beſonders gerichtet zu fein fchienen, 
wurde bedeutend beſchädigt. Das Hauptquartier des kom⸗ 
mandirenden Generald war in Quars. 

Die beiden Fritifchften Tage des 3. und 4. waren glüd- 
lich überftanden, und der Zwed durch die Behauptung de 
Eundewitt von der fehleswig -holfteinifchen Armee erreicht. 
Der Berluft in diefen beiden Tagen beträgt, außer den bei- 
den nenannten Offizieren, wenig über 50 Mann an Todten 
und Verwundeten, von der Kavallerie find 3 oder 4 Mann, 
deren Pferde getödtet, gefangen worden. Der Berluft des 
Feindes ift wahrjcheinlich viel größer, befonders hat am 3. 
die 6pfünd:ge Wußbatterie der 1. Brigade durch eine zweck— 
mäßige Placirung Gelegenheit gehabt, dem Feinde empfind- 
fihen Schaden zuzufügen, auch ein höherer Dffigier foll ges 
blieben fein. 

Am 5. Morgend mußten die Corvette Galathea und 2 
Kanonenböte ihrer Bechädigung wegen, die fie am Tage 
vorher erlitten hatten, den Eggenſund verlaffen, nach— 
dem fie vorher ihre Bleffirten an ein Dampfboot abgejegt 
hatten. 

An dieſem Tage waren die deutfchen Truppen in einer 
Stärfe von 48 Bataillons und 7 Batterien im Eundewitt 
an kommen, welchen der Oberbefehlehaber die Bejegung deſſel— 
ben übergab und die Ablöfung der fchleswig - holiteinifchen 
Truppen befahl. 

Bevor viefe noch ſtattjefunden, fand ein lebhaftes Ges 
fecht zwifchen den Ddieffeitigen umd den feindlichen Vorpoſten 
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ftatt, wobei das 4, Jaͤgercorps, welches zum erften Mal ins 
Gefecht Fam, Gelegenheit hatte, ſich rühmlich hervorzuthun 
indem ed bie Dörfer Beufehau und Auenbüll nahm, wobei 
es einen Berluft von ungefähr 20 Toten und Verwunde⸗ 
ten hatte. 

An diefem Tage wurden das Fönigl. würtembergifche, 
das großherzoglich badiſche Bataillon umd die yroßherzoglich 
heſſiſche 6pfündige Batterie, auf Befehl des Ober: Come 
mandod der Reichötruppen, der hannöverfchen Brigade 
überwiefen. 

Die fchleswig - holfteinifche Armee fieht mit der größten 
Theilnahme diefe Truppen fcheiden, mit denen fie feit 7 
Monaten im engern Berbande und in ächt Fameradfchaftlichen 
Berhältnifien gelebt bat. 

Nachdem die fchleswig-holfteinifchen Truppen den Sun 
dewitt an die deutichen Truppen dübergaben, fonnten fie fich 
nun gegen den Norden wenden. Der fommandirende Gene- 
ral lieg an dieſem Tage Wpenrade durch die Brigade 
des Dberftlientenants v. Zaftrow wieder befegen. Die 
2. Brigade ging aus ihrer Stellung bei Quars nad 
Feldſtedt und Hoftrup, die 1. Brigade von ravenftein 
nach) Quard und Gegend. Das Hauptquartier war in 
Feldſtedt.“ 

Die offiziellen daͤniſchen Berichte ſprachen ſich über 
das Gefecht im Sundewitt höchſt geringſchaͤtzig aus, ſie 
ſagen: 

Am 3. April Morgens wurde eine Recognoscirung im 
Sundewitt vorgenommen, wobei ein Gefecht mit vier Infur« 
genten-Batalllenen und einiger Artillerie beim Dorfe Atzbüll 
vorfiel; Die Infurgenten wurden von der Brigade des Dber« 
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fien v. Meza geworfen, welche Gravenftein: befegte und bie 
zum Dorfe Treppe vorrüdte, 

Der Widerftand der Infurgenten war im Berhältniß zu 
ihrer Stärke und dem für fie günftigen Terrain nur gering. 
Wir haben einige Todte und Verwundete, und einige Gefan— 
gene gemacht.” 

Der dänifche Bericht ift, was den Widerftand der ſchles— 
wig-holfteinifchen Truppen betrifft, eben jo unwahr, wie alle 
dänischen Berichte. Die fchleswig-holfteinifchen Truppen gin« 
- gen mit wahrem Enthufiasmus in’s Feuer, fie Fämpften fo 
tapfer, wie fie früher und fpäter immer gefämpft haben. Mit 
dem Liede: „Schleswig-Holftein meerumfchlungen 20.” rüdten 
fie vor und gingen dem erhaltenen Befehle gemäß zurüd, in 
dem heftigften Feuer das fchleswig -holfteinifche Nationallied 
. fingen. 

Daß die fchleswig-holfteinifchen Truppen an jenem Tage 
feinen Sieg erfämpften, lag nicht an ihnen, fondern an den 
Befehlen, die fie erhalten hatten, und vie zu befolgen, fie 
nicht umhin konnten. 

Auch dieſe Befehle ſind uͤberall vollkommen gerechtfertigt, 
wenn man die Schwäche der ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
gegenüber der dänifchen Uebermacht bedenkt. 

General v. Prittwig mußte nothwendiger Weife erft die 
maffenhaft vorrüdenden deutſchen Hülfstrupven erwarten, 
ehe er zu größeren Unternehmungen jchreiten Fonnte. 

Wenn General v. Prittwitz fpäterhin vielfach militärifche 
Dispofitionen unternahm, welche für den einfachen Menfchen- 
verftand unbegreiflich find, wenn man hinter denfelben nicht 
diplomatifche Schliche vermuthen will, fo war dies wenigftend 
am 3. und 4. April nicht der Fall, denn damals fonnte in 
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der That ein energifcher Angriff auf die Dänen nicht gemacht 
werden. 

Es fam an jenem Tage nur darauf an, wie ®eneral 
v. Bonin in feinem Berichte bemerkte, die Bereinigung der 
dänijchen Nordarmee mit der Armee auf der Infel Alfen zu 
v.ıbindern, fo wie den Anmarfch der nachrüdenden deutfchen 
Reichötruppen zu decken, und dies hatte man auch vollfom«- 
men durch die Bewegungen und den tapferen Widerftand der 
Schleswig⸗Holſteiner erreicht. 


Zuwölftes Kapitel. 


L 


Es war bisher für und Feine erfreuliche Aufgabe, Dies 
Werk zu fchreiben, im Gegentheil oft mußten wir fehr gegen 
unfern Willen fortfchreiben, denn wir hätten gern die Feder 
weggeworfen. Es ift eine troftlofe Aufgabe, von den blutig 
erfämpften Siegen unferer Brüder zu erzählen und gleich darauf 
hinzufügen zu müflen, daß alle die blutigen Opfer umfonft 
vergeudet worden find, daß der Eieg nicht verfolgt wurde. 

Es ift eine fchwere und fihmerzliche Aufgabe für den 
Deutſchen, die Gefchichte aller jener Schlachten in Schleswig: 
Holftein zu bejchreiben, jener Schlachten, die für die fiegenven 
Deutfchen meiftens verluftvoller waren, als für die befiegten 
Dänen, und welche immer und immer ohne Erfolg blieben, 
weil die Cabinets-Politik der Höfe den Generälen verboten 
hatte, ihre Siege zu Gunften Schleswig Holfteins zu be- 
nugen. 

Diefe traurige Aufgabe hatten wir in den früheren Ka- 
piteln diefes Werfes, wir werden fie auch in den folgenden 
haben, indem wir fo manchen unbenugten Sieg und endlich 
die einzige große Niederlage der Schleswig = Holjteiner, die 
Schlacht bei Friedericia befchreiben müffen, und indem wir 
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zulegt geswungen find, dem Lefer den unglüdfeligen Waffen- 
ſtillſtand Preußens mit Dänemarf zu erzählen, jenen Waffen« 
Rilftand, der würbig dem Waffenftilftand von Matmö zur 
Seite gelegt werden Fann. 

In Mitten aller diefer Ereignifje haben wir indeffen die 
Freude, jept zur Erzählung einer Waffenthat zu kommen, wie 
fie einzig dafteht in der Weltgefchichte, einer Waffenthat der 
Schleöwig-Holfteiner, welche ihrer Zeit Europa vor Bewun⸗ 
derung laut aufjauchzen ließ, es ift die Eroberung jener bei⸗ 
den mächtigen bänijchen Schiffe vor Edernförde durch zwei 
fihleswig » holfteinifche und eine halbe nafjauifche Batterie, 
welche noch dazu meiftend nur von Rekruten befegt waren, 
es ift die Eroberung Ghriftians VIII. und der Gefion. 

Diefe Waffenthat der Schleswig. Holfteiner ift fo außer- 
ordentlich, jo unerhört, daß fie Fein Beifpiel in der Gefchichte 
bat, und daß wir nicht umhin können, dem Lefer die Ger 
ſchichte des Tages im der größten Ausführlichkeit zu über- 
geben. 


Schon am 2. April hatte der Herzog von Sachfen-Eo- 
burg⸗Gotha ald Kommandeur der Referve, mit der Referver 
Brigade, und drei Infanterie Bataillonen, fo wie mit einer 
naffauifchen leichten Batterie von 6 Geſchuͤtzen eine Stellung 
zwifchen Kiel und Eckernförde eingenommen, und fein Haupt« 
quartier in Getterf, am Wege zwifchen Kiel und Geernförde, 
etwa zwei Stunden von Kiel entfernt, aufgefchlagen. 

Die Hauptaufgabe des Herzogs war die, jowohl dem 
Zuzug der fortwährend von Süden nach Rorden marjchiren- 
den Hülfstruppen. gegen eine etwaige Landung der Dänen 
zu deden, als auch. die beiden wichtigften Hafen-Pläge im 
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Lande, Eedernförde und Kıel vor einer Landung der Dänen 
zu befchügen. Die Macht des Herzogs war. allerdings nicht 
bedeutend, deſſen ungeachtet aber glaubte. man:fie, verftärft 
Durch Die Schanzen, welche die Häfen dedten, doch bedeutend 
genug, um jede Landung der Dänen und eine Einnahme der 
beiden wichtigften Häfen zu vereiteln. 

Der Meerbujfen von &dernförde war durch zwei Strand⸗ 
batterien, die fogenannte Nord» und die Südbatterie gededt. 
Beide Batterien waren befeßt durch die Mannfchaften der 5. 
jchleswig « holfteinifchen Feftungs-Batterie, welche commandirt 
wurden durch den Hauptmann Jungmann. 

Die Norvbatterie lag ungefähr 20 Minuten, 2250 
Schritt, von der Stadt auf dem nördlichen Ufer des Hafens, 
füplich von Rouifenberg. 

Die Süpbatterie lag nur 8 Minuten, etwa 600 Schritt 
von der Stadt, dicht am füdlichen Strande. 

Die Norpbatterie befehligte Hauptmann Jungmann ſelbſt. 
Es waren daſelbſt 6 Gefchüge aufgeftellt, welche fämmtlich 
über Banf feuerten und den Eingang des Hafens beftrichen. 

Die Gefchüge beitanden aus zwei SApfündigen Bomben« 
Kanonen, zwei 24= und zwei 18pfündigen Gefchügen. Die 
Befabung wurde gebildet durch den Feldwebel Elairmont, zwei 
Unteroffizieren, vier Bombardieren und vierzig Artilleriften von 
der 5. fchleewigsholfteinifchen Feftungs-Batterie. Den Ober: 
befehl führte Hauptmann Jungmann felbft. 

Zum Schuge der Nordbatterie gegen etwaige Angriffe 
von der Landfeite ber, die man zu befürchten ‚hatte, wenn bie 
Dänen vielleicht weiter nördlich gelandet wären, waren zwei 
Compagnien Infanterie vom 3. fchleswig-holfteinifchen Referve- 
Bataillon in dem nahe gelegenen Blodyaufe aufgeftellt. 
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Die Südbatterie war von vier 18pfündigen Gefchügen 
befegt, fie beftrich den ganzen Hafen und den nordöftlichen 
Theil des Meerbufend. Die Befagung beftand aus 31 Ars 
tilferiften unter dem Commando der Unteroffiziere v. Preußer 
und Stinde Den Artilleriften waren 30 Mann Infanterie 
als Bedeckung beigegeben, da man hier viel weniger einen 
Angriff von der Landfeite zu befürchten hatte. 

Am Abende des 4. April gegen 5% Uhr gingen plöglich 
jowohl bei den Beobachtungspoften am Etrande von Woer, 
etwa zwei Stunden ſüdlich von Eckernförde, ald auch von 
der Feftung Friedrichsort, welche dicht an der Mündung des 
Kieler Meerbufens liegt, ganz übereinftimmende Meldungen 
ein, daß eine feindliche Escadre fich an der Küſte unmıttel- 
bar am Eingange des Edernförder Mrerbufens fammle. Der 
Commandeur der Feftung Friedrichsort hatte noch hinzugefügt, 
daß feiner Ueberzeugung nach, fo weit er die Küfte und deren 
Dertheidigungsorte fenne, dieſe Escadre es jedenfalls nicht 
wagen würde, einen Angriff auf Kiel zu machen, daß fie 
wahrfcheinlicher Weife, Edernförde anzugreifen, beabfichtige. 
Zu gleicher Zeit gehe aus der Menge der Schiffe, (einem 
Linienfchiff, einer Fregatte und drei Transportfchiffen,) hervor, 
daß wahrfcheinlicher Weiſe eine Landung beabfichtigt werde. 

Es wurden fofort die Vorbereitungen getroffen, um die 
Dänen Ffräftig zu empfangen. Die Meldungen waren auch 
in der That vollftändig richtig; eine dänifche Escadre war 
im. Begriff, eine Landung bei Edfernförde zu machen. Schon 
am 19. März war der Chef der dänifchen Escadre, welche 
die Oſtſeite Schleswig-Holfteins zu befreugen hatte, Comman« 
deur Garde, vom Marineminifterium angewiefen worden, fich 
unter die Befehle des Commandeurs der Landtruppen, Gene— 
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als v. Krogh, zu ftellen, um beim Wieverausbruch des Krie- 
ges mit diefem gemeinfchaftlich zu operiren. | 

Am 2. April hatte Commandeur Garde im Hauptquar« 
tier zu Sonderburg eine Zufammenfunft mit dem General 
Major v. Krogh, in welcher die Operationen der Armee in 
Gemeinfchaftlichfeit mit den Operationen der Flotte befprochen 
wurden. 

In Folge deſſen bekam fchon am 2. April Commandeur 
Garde vom General-Major v. Krogh einen fehriftlichen Ber 
fehl über fein Verhalten. 

In diefem Aktenftüd find die Beldzugspläne der Dänen 
niedergelegt, und es. wird Daher dem Leſer interejfant fein, 
daſſelbe wörtlich fennen zu lernen, wie e8 bei dem jpäter über 
den Befehlshaber der Schiffe abgehaltenen, dänijchen Kriegs⸗ 
gerichte amtlich mitgetheilt wurde. 

Es heißt in Beziehung auf die Pläne zu den gemein- 
fchafflichen Dperationen in diefem Schreiben folgendermaßen: 

„Den 3. April Morgens 4% Uhr rüdt die Armee von 
Eonverburg in Sundewitt vor Der Herr Commandeur 
wird erfucht, gleichzeitig eine Recognoseirung in den Häfen 
von Flensburg und Apenrabe vornehmen zu laflen. Da es 
wahrfcheinlich ift, daß die Batterien, die möglicher Weife an 
diefen Häfen fich befinden, fpäter durch Hülfe der Armee ge= 
nommen werden fönnen, würde es fchwerlich zweckmäßig fein, 
am Morgen einen fo ernftlichen Angriff auf diefelben zu 
machen, daß die Marine dabei bedeutenden Berluft ausgejept 
werben fünnt. Es wird gewünfcht, daß während der Res 
co,3noscirung wo möglich Nachrichten von den Küftenbewoh- 
nern eingeholt werben. Es wird angenommen, daß die Armee 
morgen Nachmittag mit ihrem linken Flügel Stellung bei 
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Atzbuͤll habe und daß fie mit Streifparthieen Warnighoven fich 
nähere. Es wird ferner angenommen, daß General Rye am 
Morgen des 3. April in Befig von Hadersleben gelange. 
Ein Dampfboot wird morgen Nachmittag bei Enoyhoi ge- 
wünſcht, um Depefchen vom General Rye entgegenzunehmen. 
Nach Empfang diefer Depeichen fünnte das Dampfboot Aarde- 
ſund anlaufen, um dort Nachricht darüber einzuholen, wie vie 
Sachen bei Hadersleben ftehen, und Depefchen zu empfangen 
die möglicher Weife General Rye dorthin abſendet. Das 
Dampfboot müßte jedenfall den 4. April des Morgens früh 
in Sonvderburg zurüd fein. 

Den 4. April wird die Armee in Sundewitt den rechten 
Flügel gegen Apenrade vorzufchieben verfuchen. General 
Rye wird von Norden gegen Apenrade vorrüden. Es wäre 
wünfchenswertb, daß die Marine in den Befig ter Stadt ſich 
zu ſetzen fuchte. 

Es wird gewünfcht, daß an demfelben 4. April. eine 
Erpevition, beftehend aus zwei Dampffchiffen mit einigen 
Transportfahrzeugen, von Höruphav abzefandt wird, fo zeitig, 
daß die Erpedition in der Dimmerung im edernförder Hafen 
eintreffen fann, wo fie in Verbindung mit dem Linienfchiff 
und einer Corvette einlaufen, wo möglich an verſchiedenen 
Stellen einige Truppen, die doch, nachdem fie allarmirt hät« 
ten, wieder an Bord zu nehmen wären, an’d Land feßen, die 
feindlichen Strandbatterien angreifen und wo möglich zerftö- 
ren, fo wie den Verfuch machen fünnte, fich in den Beftg 
von Eckernförde zu fegen, wo Nachricht über den Feind ein- 
geholt und aller Vorrath, den der Feind dort haben möchte, 
vernichtet oder mitgennmmen würde. Die Abficht müßte fein, 
fo viel als möglich zu allarmiren und den Feind glauben zu 
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machen, daß eine bedeutende Stärfe in Edernförde landen 
folle. Die Allarmirung würde am Beften fo vorgenommen, 
daß die Nachricht von vderfelben mit Tagesanbruch den 5. in 
Flensburg einträfe. Die befte Zeit würde alſo am Mitter- 
nacht jein; da es indeß vielleicht unmöglich ift, im Dunfel 
der Nacht etwas vorzunehmen, fönnte die Allarmirung viele 
leicht des Abends ſpät beginnen und fortgejegt werden mit 
Tagesgrauen. Den 4. April Nachmittag muß ein Dampf: 
boot in der Gjenner Bucht fein. Es ift möglich, daß der 
StafettenDienft ſowohl den 3. ald den 4. von Ophelia und 
Dpin beforgt werden könnte. Capitän-Lieutenant Muroll hat 
Befehl, den Herrn Commondeur davon zu unterrichten, wie 
weit zum Stafetten- Dienft, der von den genannten beiden 
Dampfſchiffen nicht follte beforgt werden können, Afjiftenz er- 
forderlich werden möchte. ine Compagnie wird den 4. zur 
Dispoſition geftellt werden, um mit Transport nach Edem- 
förde abzugeben.” 

Aus diefem Schreiben geht auf das Klarfte hervor, daß 
die Dänen die Abficht Hatten, am 3. April im Sundewitt 
einzurüden, während zu gleicher Zeit General Rye Haders— 
leben einnehmen und ſich nach dem Süden wenden jollte; 
dann wollten am 4. April beide Armeeco ps, das eine von 
Süden, das andere von Norden her gegen Apenrade vorrüden 
und ihre Operationen follten unterftügt werden durch einen 
Angriff der Flotte auf Edernfürde. 

Die Erpedition nach Edernförde hatte dabei einen dop- 
pelten Zwed; einerfeitS beabfichtigte man, die Schleswig. 
Holfteiner zu nöthigen, einen Theil der Armee im füdlichen 
Schleswig zurüdzulaffen, weil durch eine Landung in Edern- 
förde Sid-Schleswig fihwer bedroht war, und weil bie 
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Schleswig-Holſteiner in der That nicht wiſſen konnten, wie 
weit die Dänen den Angriff im füplichen Schleswig auszu— 
dehnen beabfichtigten. 

Der zweite Zwed aber war der, daß die fchleswig-hol- 
fteinifchen Truppen, indem fie die Nachricht von der Landung 
in Edernförde befümen, auch im nördlichen Schleswig jeden 
Angriff gegen die Dänen unterlaffen jollten, und daß dadurch 
dem dänischen Nordcorps die Gelegenheit gegeben würde, fich 
in Apenrade zu vereinigen. 

Aus der vorigen Nummer fennt der Leſer bereits die 
Schidfale des dänischen Nordcorpe, wir können deshalb ohn⸗ 
Weiteres zur Schilderung des Seetreffens bei Eckernförde 
übergehen. 

Gommandeur Garde übertrug die Ausführung der Er- 
pedition nach Edernförde dem Chef des Linienfchiffes Chri— 
ftian VII. Commandeur - Gapitän PBaludan, der mit feinem 
Linienfchiffe auf der öftlichen Küfte von Alfen vor Anfer lag 
Er ertheilte dem Capitän Paludan einen fehriftlichen Befehl 
welcher mit folgenden Worten beginnt: 

„Zufolge DOrdre vom commandirenden General wird der 
4. April eine Erpedition vorgenommen, beftehend aus zwei 
Dampfſchiffen mit einigen Transportfahrzeugen, und fo zeitig 
von Höruphav abgehend, daß die Erpedition in der Däm— 
merung im edernförder Hafen eintreffen fann, wo diefelbe in 
Verbindung mit dem Linienjchiff und ver Fregatte Gefior 
einlaufen, wo möglich an verfchiedenen Stellen einige Trup- 
pen an’s Land fegen Fönnte u. ſ. w.“ 

Dann fommt wörtlich der eingeflammerte Theil des 
Schreibens, welches Kommandeur Garde vom Generalmajor 
v. Krogh erhalten hatte, bis zu den Worten: „mit Tagesgrauen.“ 
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Diejen Worten folgt: 

„Dem Herrn Commandeur-Bapitän wird es übertragen, 
viefe Erpedition auszuführen, die zum -Zwed bat die Auf: 
merkſamkeit des Feindes nach Süden zu ziehen, weshalb man 
fuchen muß, fo viel Alarm als möglich zu machen. Der 
Chef des Dampffchiffes Hecla ift beordert, fich Ihnen zu une 
terftellen und dem Linienfchiff auf der Reife nach Edernförde 
zur Affiftenz zu dienen. Gegen Dämmerung ift die Fregatte 
Gefion mit dem Dampfſchiff Geifer außen vor den edern- 
förder Hafen beorbert, und den Chefs ift aufgegeben Ihrem 
Commando fich zu umnterftellen. In drei Jachten ift eine 
Compagnie Infanterie zur Dispofition bei diefen Schiffen. 

Die Dampfjchiffe dürfen nicht ohne die höchfte Noth dem 
Feuer der feindlichen Batterien ausgefegt werden, 

Während der Erpedition beforge die Corvette Galathea 
die Blofade vor dem Fieler Hafen. Sobald die Expedition 
den 5. beendigt ift, geht die Corvette Galathea nach der dem 
Chef des Schiffes ertheilten Drore hierher ab. Sie wollen 
eins der Dampfichiffe der Galathea hierher afjiftiren laſſen. 
Das andere Dampfichiff fenden Sie dahingegen nach been- 
digter Erpedition mit Rapport über diefelbe hierher.“ 

Zu der Erpedition nach dem edfernförder Hafen waren 
folgende Schiffe beordert: 

1) Linienfchiff Ehriftian VII. von 84 Kanonen unter dem 
Gommandeur» Gapitän Paludan, dem zu gleicher Zeit 
das Dber- Commando auch der übrigen Schiffe anver- 
traut wurde. 

2) Sregatte Gefion von 48 Kanonen unter Kapitän Meyer. 

3) Das Dampfichiff Hecla mit zwei 6Opfündigen und 
ſechs 24pfündigen Kanonen unter Capitän Aſchlund. 
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Die Hecla war dem Linienfchiffe ſpeciell beige» 

ordnet. 

4) Das Dampfichiff Geiler mit zwei 6Opfündigen und 
ſechs 18pfünpigen Kanonen unter Gapitän » Lieutenant 
Wulff, welches fpecied der Fregatte Gefion beigeord- 
net war. 

Außerdem wurden diefen Schiffen drei Zachten wit 
einer Compagnie, ungefähr 250 Mann Infanterie zu 
getheilt. 

Die begeichneten Schiffe fegelten am 4. April nach dem 
edernförder Hafen und langten gegen 6 Uhr Nachmittags 
an. Sie jammelten ſich und fegelten in den Meerbufen ein, 
indem fie einige unjchädliche Schüffe von der Norpbatterie 
empfingen. 

Die Nacht über legten fich die Schiffe vor Anker, da ein 
Angriff am Abende nicht thunlich erfihien. Die Comman« 
deure der verfchiedenen zu der Erpedition beftimmten Schiffe 
famen im Laufe des Abends in Böten nach dem Linienfchiffe 
gefahren, um fich mit dem Chef der Erpedition, Gapitän 
Paludan zu befprechen. 

Sämmtliche Eapitäne waren darüber einig, daß die Er- 
pedition eine außerordentlich mißliche fei; man Fannte Durch 
frühere Recognodeirung einigermaßen die Befchaffenheit der 
Küſte und auch die auf diefer Küfte angelegten Batterien. 

Ein Angriff auf Edernförde unter diefen Batterien, eine 
Landung an der Küfte, erfchienen als nicht wenig gefährlich. 
Nichts defto weniger glaubten die Capitäne, wenn das Wet 
ter einigermaßen günftig fei, den Angriff machen zu müfjen, 
um die Truppenbewegungen im Norden zu unterftügen, da 
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ſtande des Nordeorps unter General Rye feine Nachricht 
hatten. 

Am frühen Morgen des 5. April fand noch eine Bera- 
thung der fämmtlichen Gapitäne auf: dem Linienfchiffe ftatt, 
noch einmal wurde das Mißliche des Angriffs hervorgehoben, 
befonder8 da der Wind höchft ungünftig war. Es wehte 
eine fchwache Kühlte in öftlicher Richtung und die Echiffe 
wurden daher gerade auf den Eingang des Hafens, auf das 
Land zugetrieben. Nichts defto weniger blieb man dennoch 
bei dem Plane fiehen, die Erpedition zu beginnen. In wie 
weit fie aber ausführbar fein werde, welchen Plan man bei 
der Beſchießung der Batterieen annehmen wolle, darüber gab 
ed gewaltige Zweifel. 

Eogar die Anficht wurde geäußert, daß die Echiffe ge— 
fährdet werden würden; aber mit dem ganzen Uebermuthe 
eines dänifchen Seeoffizierd, der von dem grenzenlofeiten Ver— 
trauen auf feine Schiffe erfüllt war, rief Kapitän Aſchlund 
von der Hecla, man werde fich doch bei der Stärfe der Es— 
cadre nicht vor 8 bis 10 fchleswig - holfteinifchen Kanonen 
fürchten! ’ 

Diefe Anficht erfüllte auch bald die übrigen Seecapitäne, 
und es wurde befchloffen, den Angriff zu machen. 

Der Angriffsplan war folgender: 

Die beiden Kriegsfchiffe, und zwar das Linienſchiff voran, 
follten fich ver Norvbatterie möglichft zu nähern verfuchen 
und diefelbe befchießen. Zu gleicher Zeit follten die Dampf 
fchiffe an der Süpfüfte des Hafens außer Schußweite ver 
Nordbatterie bleiben und Bomben auf die Eüpbatterie wer« 
fen, um diefe Batterie, welche man für die ftärfite hielt, zu 
jerftören. Sie follten dabei ſtets bereit fein, die Kriegsjchiffe, 
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welche des ungünftigen Windes wegen nicht gehoͤrig operiren 
fonnten, wenn es nöthig fei, in's Schlepprau zu nehmen, 
und fo wieder aus den Hafen zu bringen. 

Nachdem der Angriffsplan auf diefe Weiſe vorbereitet 
worden war, begaben die Gapitäne fich wieder auf ihre 
verfehiedenen Schiffe und erhielten den Befehl, auf ein Sig- 
nal vom Linienfchiff zu warten, da fich vor Eonnenaufgang 
nicht entjcheiden laffe, ob das Wetter überhaupt einen An— 
griff zulaffen werde. 

Die ſchwache öftliche Kühlte wehte fort. Nichts defto 
weniger ward gegen 6 Uhr Morgens vom Linienfhiffe das 
Signal zum Lichten der Anker gegeben, und gegen 7% Uhr 
fteuerten die Kriegsfehiffe, Ehriftian VIII. voran in die Bucht. 

Dem Linienſchiffe Chriſtian VIII. folgte die Fregatte Ge— 
fion, gleichzeitig mit dieſer folgten die beiden Dampfſchiffe 
Geiſer und Hecla. Es war ein majeftätifcher Anblick, dieſe 
Schiffe mit vollen Segeln in die Bucht einlaufen zu ſehen. 
Die gewaltige Coloſſe mit ihren ungeheuren, zahlreichen 
Feierſchlünden (150), denen nur die wenigen Gefchüge der 
beiden Batterien gegenüberftanden, machten einen gewaltig 
furchtbaren Eindrud; aber fie erfhredten nicht das Herz der 
tapferen fchleswig-holfteinifchen Vertheidiger der Batterien. 

Mit einem jubelnden Hurrah wurden die einlaufenden 
Schiffe empfangen. Die Nordbatierie begann durch einige 
auf das Linienjchiff gerichtete Schüffe vor 8 Uhr das Gefecht. 

Das Linienfhiff beannvortere die Kanonenfhüffe der 
Nordbatterie durch jeine vorderften Kanonen. Die fämmtlis 
chen Schiffe legten ſich im einem großen Halbfreife vor die 
Batterien; das erfte Schiff war das Linienfhifl. Dies lag 
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terte, dann Tamen die übrigen Schiffe und zwar querft die 
Gefion und dann die beiden Dampfer. 

Nach der vor dem Kriegsgericht gemachten Angabe des 
Gommandeur » Capitänd Paludan lag das Linienſchiff etwa 
850 Ellen von der Südbatterie und 1850 Ellen von der 
Norpbatterie entfernt. Es behielt diefen Abſtand ziemlich 
während der ganzen Affaire. 

Sobald die Kriegsfchiffe in den Hafen gefahren waren, 
eröffneten fie ein furchtbares Feuer auf die Batterien. Das 
Rinienfchiff wendete fein Hauptfeuer der Norbatterie zu, wäh 
rend die Fregatte hauptfächlich gegen die Süpbatterie feuerte; 
aber zu gleicher Zeit wurde von beiden Schiffen auch umge— 
fehrt vom Linienfchiffe gegen die Südbatterie und von ver 
Sregatte gegen die Nordbatterie gefeuert. 

Als das Gefecht begann, als die ungeheuren Kriegs— 
ſchiffe gegen die Feinen Batterien ihr Feuer eröffneten, da 
erjchien es faft eine Unmöglichkeit, daß die Heinen Batterien 
lange dem gewaltigen Feinde zu widerftehen vermöchten. 

Gegen 150 Feuerfchlünde und alle vom fchwerften Ca— 
fiber waren gegen die wenigen Geſchütze im den Batterien 
gerichtet. Die höchfte Wahrfcheinfichfeit war für einen un- 
günftigen Ausgang des Gefechtes auf Seiten der Schleswig- 
Holfteiner. 

Das gewaltige Feuer des Linienfchiffes, der Fregatte 
mußte — jo hätte man glauben follen — in furzer Zeit die 
Bruſtwehren der Batterien vernichten, und nach Hinforträu- 
mung dieſer Bruftwehren die Geſchütze jelbit Fampfunfähig 
madhen. Die Mannjchaft, die zur Bedienung der Ge 
ihüge da war, fchien dem fichern Tode geweiht. Aber mım- 
derbarer Weile war das Refultat ein gewaltig anderes, 
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Während von den. Kriegefehiffen Schu auf Schuß. ge= 
gen die Batterieen gefendet wurde, während Bomben und 
Granaten, während Taufende vom Bollfugeln und Kartätfchen 
gegen die Batterien von Seiten der Kriegsfchiffe gefhleudert 
wurden, trafen doch nur wenige Kugeln; die meiften fielen, 
ohne gehörigen Schaden zu thun, weit hinter den Batterieen 
auf das Land. Freilich wurden die Bruftwehren der Batte- 
rien tief durchwühlt durch die einfchlagenden Kugeln, freilich 
wurden die Palliſaden und das Blockhaus zerfchmettert, aber 
die Kanonen der Schleswig Holfteiner führten ruhig ihr 
Feuer fort; befonders blieb die Südbatterie unabläffig thätig. 

Bon der Norpbatterie wurden nach und nach mehrere 
Geſchütze demontirt, jo daß die Norvbatterie endlich ihr Feuer, 
wenn auch nicht einftellen, doch ermäßigen mußte. 

Eine ganz andere Wirfung hatten die Schüffe der Schles- 
wig-Holfteiner, jeder Schuß traf fiher. Die Kugeln hüpften 
über das Waſſer fort und fchlugen dann, als wären fie aus 
einer Büchje abgefeuert in die Schiffe ein. Man fah das 
Einfchlagen der Kuzeln in das Hol und hörte das Krachen 
der Schiffsplanken. 

Es war eine Luft für die tüchtigen Artilleriften in den 
Schanzen, die Wirfung ihrer trefflich gezielten Gefchüge zu 
ſehen. 

Nachdem das Gefecht einige Stunden in voller Wuth 
geführt worden war, wurden die Batterien durch zwei Ger 
fchüge der naffauer Feldbatterie unterftügt, welche ebenfalls 
ein treffliches Feuer eröffneten, und welche befonders der Fre— 
gatte Gefton dadurch, daß es ihnen gelang, das Schiff der 
Länge nach zu befchleßen, auf das Furchtbarfte zuſetzten. 

Schon gegen 10 Uhr Morgens hatte die Fregatte eine 
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große Anzahl Todter und Bermwundeter am: Bord, wogegen 
das Linienfchiff bisher wenig gelitten. hatte, - Auch an: dem 
Maſte und der Tafelage war die Fregatte arg zugerichtet worden. 

Die Nordbatterie hatte ebenfalls bedeutenden Schaden 
erlitten. Sie mußte langfamer fchießen und nur dadurch, daß: 
das Linienfchiff durch die naffauifchen Feldgefhüge beunru— 
higt, gegen diefe fein Feuer richtete, wurde die Nordbatterie 
einigermaßen verfchont, und gelang es, ein ſchon demontirtes 
Geſchütz wieder feuerfäbig. zu machen, und den Kampf mit 
aller Kraft weiter fortzufegen. 

Mehrere Stunden hatte der Kampf gedauert, auch die 
Fregatte war. in einen äußerſt beunruhigenden Zuftand ge— 
fommen. Die Süpbatterie hatte ein fo Fräftiges euer gegen 
die Gefion geführt, daß der Zuftand derjelben mit jedem 
Augenblidte bedenflicher wurbe. 

Der Commandeur - Bapitän Paludan fah deshalb ein, 
daß es nöthig fein würde, die Fregatte aus dem Feuer zu 
fchaffen; er fiynalifirte daher gegen 10 Uhr dem Dampffchiffe 
Hecla herbeizufommen, um die Fregatte an's Schlepptau zu 
nehmen und fie aus dem Feuer zu führen, denn felbftthätig 
vermochte die Fregatte nicht mehr fich von der Stelle zu be— 
wegen. 

Das Dampfichiff Fam herbei, wurde aber von der Süd— 
batterie fo fräftig befchoflen, daß es höchft bösartige Befchä- 
digungen empfing und genöthigt war, fich wieder außer 
Schußweite zu ziehen, um vor Anfer liegend feinen Schaden 
zu repariren. 

Vergeblich machte jetzt die Fregatte den Verſuch, fich 
felbft zu helfen. Der Wind war fo fchwach, daß dies voll 
fommen unmöglich wurde. 
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Kapitän Meyer fignalifirte deshalb nach dem Linienfchiffe, 
daß er gänzlich außer Stande fei, das Gefecht fortzufegen. 
Er jandte fogar. einen feiner Seconde » Lieutenants mit der 
Botſchaft nach dem Linienfchiffe, daß die Fregatte wegen des 
Zuftandes der Maften und der Tafelage, in welchen das 
wohlgezielte euer der Batterieen fchredliche Verheerungen 
angerichtet hatte, nicht im Stande fei, unter Segel zu geben, 
und forderte Mannfchaft und Aerzte zum Erfag und zur Hülfe 
der zahlreich Benmwundeten. am Bord. 

Die Fregatte befam fofort Befehl, fich aus dem Feuer 
wu ziehen, fie erhielt Unterftügung vom Linienfchif. Auch 
wurde dem Dampfjhiffe Geifer das Signal gegeben fowohl 
vom Linienjchiffe, al8 von der Fregatte, zum SHerausholen 
der Fregatte näher zu fommen. 

Eapitän-Lieutenant Wulff folgte augenblidlich dem Sig— 
nale. Kaum aber war er der Fregatte fo nahe gefommen, 
daß. er derjelben hülfreiche Hand leiften fonnte, als ein wohls 
gezielter Schuß die Mafchine des Dampfichiffes traf, und es 
nörhig machte, daß diefelbe in Ruhe gefegt wurde. 

Jetzt mußte auch der Geifer fich wieder zurüdziehen, und 
nur mit. Mühe gelang ed ihm. Wäre er nur noch kurze Zeit 
an der gefährlichen Stelle geblieben, fo wäre auch das präch- 
tige. Dampfichiff Geifer eine Beute der Schleöwig-Holfteiner 
geworden. 

Als ver Geifer außer Schußweite gefommen war, unter- 
fuchte er den erlittenen Schaden, und fand, daß die Majchine 
dergeftalt .befchädigt fei, daß eine weitere Hülfeleiftwig voli- 
fommen unmöglich ward. 

Bei gefundem Zuftande machte die Mafchine 27—28 
Schwingungen in der Minute, jegt konnte fie nur 11 Schwin« 
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gungen machen; dad Dampfichiff war daher: vollfommen 
außer Stande, dem gefährdeten Schiffe irgendieine Hülfe zu feiften, 

Gapitän-Lieutenant Wulff meldete dies dem Commandeur 
Paludan und erhielt Drdre, nicht weiter am Gefechte Theil 
zu nehmen. 

Während diefer Zeit wurde die Fregatte von der Suüd— 
batterie unausgefegt auf's Heftigite beſchoſſen. Vergeblich 
verfuchte fie es, fich aus dem Feuer zu ziehen. Bei den Be- 
wegungen, die fie zu Diefem Behufe machen mußte, gerieth 
fie in eine ungünftige Lage, fo daß fie wiederum der Länge 
nach befchoffen werden Tonnte. Die Mannfıbaft war vom 
Kampfe ermattet, Todte, Berwundete und Kranke lagen auf 
der Dede und verhinderten die Bewe.sungen der noch einiger= 
maßen fampffähigen Schiffögenofien. 

Se litt denn die Fregatte abermals durch das wohlge- 
zielte Feuer der Südbatterie. 

Commandeur-Eapitän PBaludan war in Verzweiflung ; er 
fah ein, daß die Fregatte verloren fei, wenn das Gefecht 
fortgefegt werde, und doch wieder fehämte er fich, der kleinen 
Batterie gegemüber zu weichen. Gr hatte die Hoffnung auf- 
gegeben, die Güdbatterie zum Schweigen zu bringen, nachdem 
doch ſchon 3 Stunden der Kampf BER hatte, und dies 
nicht gelungen war. 

Endlich entfchloß er fich die Parlamentärflagge aufzu= 
hiffen und felbft das Feuer eimjuftellen, um ven Verſuch zu 
machen, durch Unterhandlungen: die ihm amvertrauten E chiffe 
zu retten, 

Als die Perlamentärflagge ven Seiten des Linienjchif- 
fed aufgezogen und das Feuer dort eingeftellt wurde, ließen 
auch dic Batterien einen Augenblid der Ruhe cintreten. 
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GCommandeur⸗Capitaͤn Paludan richtete nun ein Schrei- 
ben an den Gommandeur der Rorbbatterie, welches folgen 
dermaßen lautete: 

„Der Unterzeichnete jchlägt eine Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten unter der Bedingung vor, daß die Schiffe frei aus⸗ 
paffiren, ohne daß von den Batterieen auf fie gefahoflen wird, 
Wird diefer Vorſchlag nicht angenommen, fo wird Edernförde 
in Brand gefchoffen, und die Folgen werden Sie zu verant- 


worten haben. 
PBaludan, 


Gommandeur-Gapitän.” 


Mit diefem Schreiben ward ein Offizier vom Linien» 
fchiffe, Seconde - Lieutenant Ulrich, an das Land gefendet; er 
übergab daflelbe, befam aber den Befcheid, daß er nach einer 
halben Stunde Antwort erhalten könne. Nachdem diefe Frift 
verflofen, kam Lieutenant Ulrich an das Land zurück; er mußte 
noch einmal eine furze Zeit warten, dann aber erhielt er fol- 
gendes Antwortſchreiben: 

„Wir fehen uns nicht veranlaßt zum Schonen, jollten 
Sie Ihre Drohung, eine offene Stadt zu bombardiren, ver- 
wirklichen, fo würde ein folcher Vandalismus der Fluch 
Dänemarfd werden, defien Repräfentant Sie hier find.” 

Diefe Antwort war unterzeichnet von Bataillond- Com- 
mandeur der Randtruppen, Hauptmann Irminger, dem Ctadt« 
Eommandanten Wiegand und dem Gommandeur der Küften- 
batterieen Hauptmann Jungmann. 

Nur eine kurze Zeit währte der zwifchen beiden Parteieen 
ftillſchweigend gefchloffene Waffenſtillſtand. Während diefer 
Zeit aber hatte fich ein leichter Wind erhoben, und es ließ 
fih vorausfehen, daß die Dänen nur aus dem Grunde den 


922 


Miederbeginn. der Feinbfeligfeiten verzögerten, wm fpäter mit 

Hülfe der Dunfelheit zu entwijchen. 
So wurde denn wiederum folgendes Schreiben an den 

Commandeur-Gapitän Paludan entfendet: 

„Da eine längere Verzögerung des Wie derdeginas der 
Feindſeligkeiten nicht angemeſſen iſt, ſo werden ſie von unſe— 
rer Seite nach 10 Minuten wieder beginnen. 

Nordſchanze, den 10 April 1849. 

Irminger, Hauptmann und Bataillons-Commandeur. 
Jungmann, Hauptmann und Commandeur der Küſtenbatterieen. 

Die Dänen hatten in der That die Zeit des Waffen— 
ftillftandes benugen wollen, um fich aus dem. Staube zu 
machen. | 
Das .Dampfihiff Hecla hatte mittlerweile den, Bin ers 
ften Berfuch, die Gefion aus dem Gefecht zu bringen, erlits 
tenen Schaden einigermaßen reparirt; dem Dampffchiffe Gei- 
fer war dies nicht möglich gewefen, da fein Schaden zu be- 
deutend war, um überhaupt ſchnell reparirt werden: zu Fönnen; 
ed mußte daher gänzlich unthätig außer Schußweite ‚bleiben, 
während Gapitän Afchlund mit der Hecla auf Befehl des 
Commander-Gapitän Paludan mit der Barlamentairflagge nach 
der Sregatte fteuerte, um diefe aus vem Hafen herauszufchlep- 
pen, dann aber gleiche Dienfte dem Linienfchiffe zu leiſten. 

Die tüchtigen Artilleriften in der Nordbatterie ließen fich 
indeffen durch ein fo albernes-Manöver nicht täujchen. So— 
bald die Hecla dem Befehle des Commandeur-Gapitäns Pas 
ludan gemäß gegen die Fregatte hinfteuerte, wurde augen- 
bliklih das Feuer auf das Dampffchiff eröffnet, und der 
Commandeur deffelben ſah ein, daß er. unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen nur die Wahl habe, entweder fein Schiff zu verlieren, 
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oder: fih aus dem Feuer zu ziehen; er wählte: das: Rehtere 
und ‚fteuerte zurück. Die. Hecla. nahm auch ‚fortan keinen 
weiteren Antheil an. dem Kampfe, fondern begab fich nad: 
Sonderburg. | 

Kurz nach 4% Uhr wurde der Kampf abermald be- 
gonnen. 

Ehe wir indefien weiter fehreiten zur Befchreibung des 
ferneren Kampfes und des Sieges der Schleswig» Holfteiner, 
fönnen wir nicht umhin, einen Bli zu werfen auf die Bat— 
terien und ihre tapferen Vertheidiger. 

Schon ald am Abende des 4. April die Nachricht von 
dem Einlaufen der Kriegsfchiffe bei dem Gommandeur der 
Referve, dem Herzoge von Sachen » Coburg - Gotha eintraf 
hatte diefer alle Maßregeln zur Vertheidigung des eckernförder 
Hafens und zugleich zurBerhinderung der Landung von Truppen 
feitens des Linienfchiffes getroffen. Noch am Abende des 7, April 
rüfte ein Bataillon Reußen nach Edernförde. Ein zweites 
Bataillon Gothaer und eine Batterie Naffauer, von der, wie 
wir bereits erzählten, zwei Gefchüge ſchon am erften Kampfe 
jo fräftig Theil nahmen, rüdten ebenfalls vor. 

Das gothaifche Bataillon ftelte fich am Ausgange des 
Altenhofer Waldes auf, wo die Straße von Edernförde aus 
dem Walde dicht an den Meerbujen herantritt. in Batail- 
fon -Meininger wurde bis nach Gettorf herangezogen, um 
auch Kiel gegen etwaige Ueberfälle zu deden. 

Der Herzog felbft begab fich nach Eckernförde, um bier 
das Ganze im Auge zu behalten. Eckernförde blieb befept 
durch das Bataillon Reußen. Auch einige ſchleswig-holſtei— 
nifche Referve- Compagnien, und zwei Compagnien des reu⸗ 
ßiſchen Bataillons wurden, während des heftigften Feuerd von 
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Seiten des Linienfchiffes, mitten Durch: vie Kartätſchen⸗ und 
Gramatenfchüffe Hindurch, nur von leicht aufgeworfenen: Bruft« 
wehren: gefchügt, vor die Stadt Eckernförde gelegt, um biefe 
vor jeder Randung zu fchügen. 

Die Soldaten lagen theil® Hinter. einer Hede auf der 
Erde, theils hinter der leichten Bruftwehr, fortwährend be— 
deoht von den Gefchügen der Kriegsjchiffe, deren Kugeln 
oftmals dicht über ihre Häuptern hinwegfauften. Die 
Kriegsfchiffe Hatten inbeffen ſo viel mit den Batterien zu 
thun, daß fie nicht ihr volles Feuer auf die Landtruppen 
richten Fonnten, und fo verloren diefe troß ‚ihrer gefährlichen 
Lage nur einen Todten und wenige Verwundete. 

Auch der Verluft in den Batterieen felbft war troß des 
fortwährend furchtbar heftig gegen diefe unterhaltenen Feuers 
im Verhaͤltniß zw den bedeutenden Berluften der Kriegsichiffe 
höchft gering zu nennen. Die Gefchüge der Dänen waren 
fehlecht genug gerichtet, um das Feuer zwar nicht wirfungs- 
108, aber im Verhaͤltniß zu der verfchoflenen Menge Bulver 
und Eifen nur wenig wirfjam zu machen. 

Die Nordbatterie erhielt Anfangs die fchlimmften- Be- 
fhädigungen, die Befchüge wurden nach und nach demontirt, 
aber nichts defto weniger fuhr fie, wenn auch langfam im 
Feuern fort, fo lange fie nur noch eine Kanone jchußfähig 
hatte. Auch von diefer war die Lafette zerfchofjen, und nach 
jedem Schufle mußte fie von der Infanteriebefagung wieder 
richtig auf. die zerbrochene Lafette gelegt werben. 

Die Waffenruhe diente der Nordbatterie Dazu, ihre 84- 
Pfünder wieder der Art herzuftellen, daß fie Nachmittags mit 
ganz vortrefflicher Wirffamkeit gegen die beiden Schiffe weis 
ter zu fchießen vermochten. 
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Bon welchem Helvenmuthe die Befakung der Nordbat- 
terie durchdrungen war, geht am beften aus einem Bleinen 
Borfall ‚hervor, der fi während des Gefechtes ereignete. 

Die deutſche Flagge der Norbbatterie war während des 
Kampfes abgefchoffen worden, nachdem fie vorher fohon von 
vielen Kugeln durchlöchert und zerfchoffen worden war; Pie 
deutſche Ehre aber forderte, dak auch fernerhin die deutſche 
Fahne über ven deutfchen Kämpfern wehte. Die Fahne wurde 
weshalb an eine Stange genagelt, und Hauptmann Yung» 
warm mit dem Premier-Lieutenant Schneider (Premier⸗Lieu⸗ 
senant Schneider vom 19. Landwehr⸗Regiment fteht im preu⸗ 
piſchen Dienfte) vom 3. Referve-Dataillon, deffen Mannfchaft 
das Blockhaus befept hatte, beftiegen nebſt 2 Infanteriften 
und 2 Artilleriften (Erns, Böttcher und Andrefen, der Name 
des Vierten ift leider nicht zu ermitteln gewefen) die Xeiter 
des Blodhaufes und während des heftigften Kugel- und Gra⸗ 
natenfenere von Seiten der Kriegsfchiffe ftedten die tapferen 
Soldaten die Flagge wieder auf und befeftigten fie, indem fie 
Rafen und Erde gegen die Stange warfen. Kanonier An—⸗ 
drefen wurde beim Herabfteigen vom Blodhaufe durch eine 
Kanonenfugel getödtet. 

Auch in der Südbaͤtterie herrſchte ein gleicher Per 
mus der tapferen Befagung. Obgleich die Artilleriften mei— 
ftens nur Rekruten waren, fo bevienten fie die Kanonen mit 
einer Fertigkeit und Furchtlofigfeit, während doch fortwährend 
Granaten und Kugeln um fie einjchlugen, welche im höch— 
ftens Grade beiwundernswerth war, fo daß fein alter Eol- 
dat, der lange Sahre im Feuer gewefen, fie hätte a 
fönnen. 

Sämmtliche Artilferiften der Süpdbatterie waren vom 
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Pulverdampf fhwarz wie. Mohren gefärbt, und obgleich die 
tapferen Soldaten ‚während des ganzen heftigen Gefechte 
feine Erquidung zu fich zu nehmen. vermochten, obgleich fie 
durch den Pulverdampf gereist, den heftigften Durft litten, 
ginz- ihnen doch niemals die Luft aus, und unter fortwähren- 
den Migen wurden die Gefchüge geladen. 

Ebenfo Eräftig und tüchtig benahmen fich, die naffauifchen 
Artilleriften, welche fo viel zum Siege des Tages beitrugen. 

Ganz befonders hervorgehoben muß aber die Aufopferung 
und die VBaterlandsliebe der Bürger von. Edfernförde werben. 

Als von Seiten des Kommandeur-Gapitän Baludan beim 
Beginn des Waffenftilftandes die Drohung nach Edernförbe 
gefendet wurde, daß die Stadt in Brand gefchoffen, in Aſche 
‚gelegt werden follte, da glaubten die commandirenden Offiziere 
die Pflicht zu haben, mit dem Bürgermeifter von Edernförde 
Rüdiprache zu nehmen. Diefer aber erwiderte, daß er den 
commandirenden Offizieren allein den. Beſchluß anheimftelle, 
ob fie das Gefecht aufgeben wollten oder nicht. 

Die Edernförder waren mit großartiger Selbftaufopferung 
bereit, ihre fehöne Stadt dem Feuer der Feinde Preis zu ges 
ben zum Beften des Vaterlandes. 

Dies ift ein Beifpiel von Selbjtaufopferung, wie wir 
es leider nicht häufig in der ©ejchichte erleben, um fo dank— 
barer muß es von jedem Deutichen anerfannt werden. 

Die Offiziere nahmen die Aufopferung der Edernförber 
an, denn während der Waffenruhe hatten fie Gelegenheit ge— 
habt, den traurigen Zuftand der Kriegsichiffe zu beobachten, 
und daß diefe bei Fortfegung des Krieges unterliegen und 
entweder vollftändig vernichtet werden oder fich der Gnade 
und Ungnade der Sieger ergeben mußten. Deshalb gingen 
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fie auf die Anerbietungen der därifchen Seecapitäne nicht 
ein und furzge Zeit sach 4% Uhr wurde der Kampf auf's 
Neue begonnen. 

Während des MWaffenftillftandes waren auch die übrigen 
6 Gejhüge der naffaifchen Batterie von Gettorf in möglich« 
fter Eile herbeigegogen worden; und waren eben zur rechten 
Zeit gefommen, um noch thätigen Antheil am Kampfe neh— 
men zu können. Sie wurden am Edernförder Kirchhofe auf- 
geſtellt. 

Sobald die Waffenruhe vorbei war, eröffneten die bei— 
den Batterieen und auch die Geſchütze der naſſauiſchen Bat— 
terie jofort ihr Feuer gegen die Schiffe. 

Die Eüpbatterie und die 6 neu hinzugefommenen naffaui= 
fchen Gefchüge feuerten befonders gegen das nahe der Stadt 
und der Süpbatterie liegende Linienfchiff, während die Nord— 
batterie und die beiden nafjauifchen Gefchüge, welche ſchon 
vom Vormittage her im Feuer geftanden hatten, geyen die 
Gefion feuerten. 

Die feindlichen Schiffe befanden fich jegt in einer furcht- 
baren Lage, befonders aber war die Fregatte faft ganz auße. 
Stande, ein fräftiges Feuer auf die Batterieen zu unterhal« 
ten, fih überhaupt noch irgend zu vertheidigen. 

Unter folchen Umftänden fah der Commandeur der Fre— 
natte, Bapitän Meyer ein, daß nichts übrig bleiben würde, 
als die Flagge zu ftreichen und den Echleswig - Holfteinern 
das Schiff zu übergeben. Capitän Meyer wollte Dies in- 
defien nicht ohne Weiteres thun, er berief deshalb einen 
Schiffsrath, aus drei Offizieren, drei Kanonieren, dem Boots— 
mann und dem Oberzimmermann beftehend, zur Berathung 
über diefen hochwichiigen Gegenſtand. Alle Mitglieder Pre 
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CHiffsrathes waren indeffen der Anficht, daß eine fernete 
Vertheivigung nur größere Opfer an Menſchenleben fordern, 
aber gar feinen Nutzen bringen fönne. 

Sie kamen auf den Gedanfen, das Schiff zu verbrennen 
oder zu verfenfen, aber von diefem Gedanken ging der Schiffe 
rath ebenfalld bald ab, weil die Mitgliever deſſelben fich 
nicht entichließen fonnten, die große Menge. der. Berwundeten, 
welche hülflos auf der Dede lagen, in ihrem jämmerlichen 
Zuftande dem Tode zu überliefern. 

Gapitän Meyer fendete deshalb einen Dffizier an den 
Commandeur:Bapitän Paludan, um ihm zu melden, daß. er 
fih in der dringenden Nothiwvendigfeit befinde, die Flagge zu 
ftreichen, was auch unmittelbar nachher gefchah. 

Das Streichen der Flagge wurde vom Lande aus nicht 
fofort gefehen, und das Feuer von Seiten der Südbatterie 
fortgefegt. Noch einige Granaten und glühende Kugeln tra- 
fen das Schiff, fo daß der Fregatten-Commandant fich veran- 
laßt fah, einen Offizier nach dem Lande zu fenden, mit der 
Bitte, doch das Feuer einzuftellen, da die Fregatte fich über- 
geben habe. 

Auf diefe Botfchaft hin hörte das Feuer gegen die Fre— 
gatte fofort auf. 

In einer nicht weniger mißlichen Lage als die Fregatte 
war auch das Linienfchif, Während der Waffenruhe hatte 
es fich mit feiner Breitenfeite gegen die Batterien gewendet, 
jo daß feine Spiegelfanonen gegen die Siadt Edernförde 
feuerten, 

Eommandeur-Gapitän Paludan war fich feiner mißlichen 
Lage bewußt, er hatte fich aber nicht entfchließen fönnen, ob- 
gleich Dies vielleicht noch möglich gewefen wäre, augenblid- 
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Ich den Meerbufen von Edernförde zu verlaffen, weil er be 
fürchtete, die Fregatte hülflos in: den Händen der Feinde zu« 
rüdlaffen zu müflen. Als die Waffenruhe mın aber zu Ende 
war, und das Schidffal der Fregatte ſich als entſchieden zeigte, 
als eine Maſſe von glühenden Kugeln, trefflich gezielt, der 
Rumpf des Linienfchiffes trafen, und zu gleicher Zeit von 
diefem aus bemerft wurde, daß die bisherigen Kräfte des 
Feinded noch um fechs meu Hinzugefommene Gefchüge ge- 
wachfen feien, da entfchlog Commandeur-Capitän Paludan 
fich endlich, fo ſchnell als möglich dern Hafen zu verlaffen 
und die Fregatte zu opfern. 

Er ließ deshalb allerdings das Feuer gegen die Battes 
rieen und die neu aufgefahrene Artillerie fortfegen und auch 
mit den Spiegelfanonen gegen die Stadt feuern, zu gleicher 
Zeit aber fehicdte er fih an, unter Segel zu gehen; aber es 
gelang nicht, alle die zum Auslaufen nöthigen‘ Segel beizu- 
ſetzen, und das wohlgezielte euer, befonders ein heftiges 
Granatfeuer von Seiten der Batterieen machte dad Beiſetzen 
der Segel faft unmöglich. 

Eo fonnte man denn eben nur dahin gelangen, einige 
Segel aufzuziehen, um das Schiff in Fahrt zu befommen. 

Aber auch diefe Segel wurden bald in Fetzen geriffen, 
vie befeftigenden Taue zerfchoffen, und fo wurde es denn un⸗ 
möglich, das Schiff zu fleuern. Das riefige Linienſchiff ge⸗ 
rieth endlich etwas wenig füdöftlich vom Edernförde und ber 
Süpbatterie auf den Grund. Es lag mit der Breitfeite ge- 
gen das Land und mit der Hinterfeite gegen die Suͤdbatterie 
gefehrt, fo daß es von diefer num der Schiffslänge nach be» 
fchoffen werden Fonnte. 


Die Süpbatterie fuhr auf pas Kräftigfte in * Feuern 
Die Feldzüge in Schleswig⸗Holſtein. 
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fort und fügte dadurch jowohl der Mannfchaft al8 dem Se- 
gelwerfe des Schiffes furchtbaren Schaden zu. Immer mehr 
Leute wurden getödtet und verwundet, die glühenden Kugeln 
der Batterieen hatten an verfehiedenen Punkten des Schiffes 
die gewünfchte Wirkung hervorgebracht, Feuer war an meh— 
teren Orten ausgebrochen. 

Commandeur- Capitän Paludan fah Fein Mittel mehr, 
das Schiff flott zu machen. Er fah ein, daß wenn er nicht 
unnöthig Menfchenleben opfern wollte, ihm nichts übrig bleibe, 
als fich zu ergeben. Er berief deshalb einige Offiziere, um 
ihren Rath, ihre Anficht über die Lage des Schiffes zu 
hören. 

Auch diefe Offiziere ſahen feine Hoffnung mehr, das 
Schiff zu retten, und hielten eine Fortfegung des Kampfes 
für zwedlofes Opfern von Menfchenleben. 

Da entfchloß fih Commandeur PBaludan endlich, gegen 
6 Uhr Nachmittags, die ftolge Danebrogflagge zu ftreichen. 

Cogleich hörte das Feuer der Batterien und der feindli- 
chen Gefhüge auf. Commandeur-Capitän Paludan gab 
augenblidlich den Befehl, die Wafjerhähne im Schiffe zu öff- 
nen, um das Feuer in demfelben zu löfchen, von welchem er 
glaubte, daß es die PBulverfammer ergreifen und das Schiff 
mit. fämmtlichen Mannfchaften in vie Luft fprengen werde. 
Die nöthigen Maßregeln wurden fofort getroffen, aber fie 
follten nicht den günftigen Erfolg haben. 

Während die Mannfchaft des Schiffes noch mit dem 
Löſchen befchäftigt war, Fam etwa gegen 6% Uhr Nachmittags 
ein Boot vom Lande an das Echiff, mit dem Befehle des 
Herzogs von Sachfen-Goburg- Gotha, daß der Chef des 
Schiffes augenblidlich, und die Mannfchaft deffelben fo fchnell 
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als möglich an's Land kommen mögen, um ſich als Gefan- 
gene zu ergeben. | 

Commandeur-Capitän Paludan folgte dem Befchle; er 
wurde bei feiner Ankunft am Lande durch einen Adjudanten 
zu dem Herzoge geführt, der ihm den Degen abnahm, ihm 
denfelben jedoch Am Tage darauf wieder einhändigen ließ. 

Sp war denn der feltfame Kampf der beiden riefigen 
Schiffsungeheuer gegen die Meinen deutfchen Batterieen been— 
Digt, beendigt fiegreich für die Deutfchen. Der dänifche 
Uebermuth, der Stolz der Dänen mar gedemüthigt, die Schiffe 
hatten ſich übergeben müffen. Gegen 150 Sciffsfanonen 
vom ftärfften Galiber hatten nach einem Kampfe von faft 12 
Stunden ſchweigen müflen vor 16 deutfchen Gejchügen. 

Gin grengenlofer Jubel erfüllte die Stadt Edernförde, 
erfüllte die Befagung der Batterieen. Tauſende von Men« 
fhen waren aus der Umgegend berbeigeftrömt, um dem felt- 
famen Kampfe von Ferne zuzufchauen. Die Ufer des Meer- 
bufens von Edernförde waren mit dichten Menfchenmaffen 
bevölfert, deren Jubel zu einer maßlofen Begeifterung ans 
wuchs, ald das .Lintenfchiff nach der Fregatte feine Flagge 
rich, und als endlich die Böte von den Schiffen her mit 
Gefangenen gefüllt dem Lande zuruderte. Es war eine groß« 
artige Scene des Jubels und der Begeifterung, aber gar 
bald follte die allgemeine Freude durch ein wahrhaft grau— 
fenhaftes Greigniß getrübt werden. 

Schon hatte ein großer Theil der Befagung das Schiff 
verlaffen, aber fortwährend kamen neue Böte vom Lande, um 
auch die Übrigen am Bord Befindlichen zu retten. Noch aber 
waren mehr denn 200 Menfchen, zum großen Theile Ver- 
wundete am Bord des Schiffes. Wie während des Kampfes, 
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hatte die Befagung der Südbatterie ſich auch nach demfelben 
auf Kräftigfte und Füchtigfte benommen, fie hatte geholfen, 
die Befangenen an's Land zu bringen. 

Der Commandant der Süpdbatterie, Unteroffizier v. Preu- 
fer, der fich fo herrlich während des Gefechts ausgezeichnet 
hatte, befand fich ebenfalls am Bord Chriftian VII, als 
plöglich eine furchtbare Erplofton erfolgte. 

Das durch die glühenden Kugeln der Süpbatterie auf 
dem Linienfchiffe erzeugte Feuer war noch nicht vollftändig 
gelöfcht worden. Es Hatte während der Ausichiffung der 
Gefangenen mehr und mehr um fich gegriffen, und endlich 
wehl die Bulverfammer ergriffen. 

Da erhob fich plöglich eine hohe Yeuerfäule über dem 
Schiffe, die Kanonen entluden fih von felbft, Bomben und 
Granaten flogen in die Luft und zerfprangen mit einem 
wahrhaft Entfegen erregenden Knalle, der weithin die Erde 
erjchütterte. Ein dichter jchwarzer Rauch erfüllte zugleich die 
Luft, aus diefem glimmten anbrennende Stücke Segeljeug und 
Hol; wie leuchtende Funken hervor. 

Mit einer wahrhaft furdhtbaren Gewalt war das Schiff 
in die Luft geflogen, nur ein Theil des Wrads war unter 
Wafler geblieben, Eine Maffe von Kugeln, Holzfplittern und 
anderen Stüden des Schiffes flogen in die Luft umher, und 
fielen dann theils in's Waſſer, theils auf den Strande 
mieder. 

Als der Rauch ſich einigermaßen verzogen hatte, fo daß 
man einen Flaren Anblif des Schiffed gewonnen hatte, Bot 
das im Wafler liegende Wraf, und das das Pestere umge- 
bende Waſſer ein graujenhaftes Gemälde dar; venn neben 
dem Wrad fhwammen auf dem Wafler zerriffene Menfchen, 
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und auch auf das Land unter die am Strande beſindliche 
Menſchenmenge, welche mit Furcht das grauſenhafte Schau- 
fpiel verfolgte, flogen die blutigen Fetzen Fleifch. 

Bald wiederholte fich die Erplofion in wunderbarer 
Weiſe. Kurze Zeit nach diefer furchtbaren Kataftrophe plagte 
nämlich auf dem nicht weit von Edernförde belegenen Gute Win- 
debye der dahin gefchleuderte Kern der Erplofion noch einmal, 

Ein Theil des Schiffes war bis zu einer faft unglaub« 
lihen Höhe, in dichten Rauch "und Dualm gehüllt und fort« 
während feurige Kugeln, Rafeten und Bomben, die in der Luft 
zerplagten, umherftreuend, in die Luft emporgefchleudert worden. 

Diefe Maffe, deren feurigen Inhalt man durch den dich— 
ten Rauch mitunter erblidte, war durch den Dftwind fchnell 
auf Windebye zugetrieben worden, und dort auf einer nahe 
gelegenen Koppel mit einem fo furdhtbaren Knalle zerplakt, 
daß in den nahe gelegenen Herrenhäufern von Windebye hun⸗ 
derte von Fenfterfcheiben zerfprangen. Der Inhalt bevedte 
weithin die Koppel. 

Kanonenkugeln, Eifenftüde, halbe Balken und dergleichen 
lagen dicht geftreut auf dem Felde. Zugleich aber fprang 
aus dem Kern noch einmal eine glühende Maſſe empor, und 
fiel auf dem Gute von Windebye nieder, dort erplodirte auch 
diefer Feuerballen und entzlindete eines der Wirthfchafts- 
gebäude. 

Die graufenhafte Erplofition des Linienfchiffes Chriftian 
VIII. foftete mehr denn 200 Menfchen das Leben, unter ihnen 
auch dem tapferen Gommandanten der Sübbatterie, Unterof- 
fier von Preußer, der, um retten zu helfen, am Bord des 
Schiffes fich befand, als dafjelbe erplodirte. 

Aber nicht alle Diejenigen, welche fih am Bord des 
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Linienfchiffes zur Zeit der Erplofition befanden, wurden ges 
töbtet, manche wurden auf wahrhaft wunderfame Weife ge- 
rettet. Die Bewohner von Edernförde wagten mit außeror- 
dentlicher Herzhaftigfeit ihr Leben, um in Böten die Einzelnen, 
etwa noch lebend im Wafler Schwimmenden, zu erretten. 

Einer der Offiziere hatte felbft mit großartiger Geiftes- 
gegenwart fein Leben erhalten, e8 war der Lieutenant Wedel: 
Jarlöberg, der nachdem er jchon am Lande gewefen, wieder 
am Bord gegangen war, um mit bei der Rettung der Mann 
fchaften zu helfen. Als er mit dem Rettungsbote an der 
Eeite des Schiffes lag, fah er aus der Vorderlufe ſchon die 
Flammen hoch empor lodern. Gr fprang über Bord und 
tauchte unter das Waffer, dort blieb er jo lange, als er den 
Athen an fich zu halten vermochte, dann tauchte er wieder 
auf, holte raſch Athem und tauchte abermals unter, um fich 
den fortwährend neben ihm wie ein dichter Regen fallenden 
Kanonen und Granatenfugeln zu entziehen. 

Auf diefe Weife gelang es ihm, indem er auf die Küfte 
zuſchwamm, fich zu retten. 

Auch ein anderer dänifcher Offizier, Lieutenant Ulrich 
rettete fich auf eine äußerſt kühne Weife aus der Gefangen- 
ſchaft, indem er die durch die Grplofion des Linienfchiffes 
hervorgebrachte Verwirrung benugte, um fich aus der Stadt 
Eckernförde fortzufchleichen. 

Er war der deutfchen Sprache kundig und dadurd ge- 
lang es ıbm, nach einer höchſt bejchwerlichen Wanverung 
durch) Schleswig und den Gundewitt nach Alfen zu ent— 
fommen. 

Das glorreiche Treffen von Edernförde, der ungeheure 
Sieg der Deutfehen wurde von ihnen mit- einem verhältniße 
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mäßig nur geringem Berlufte erfauft, nur 4 Todte und 8 
Verwundete waren zu beflagen, und auch der Berluft, der 
durch die Beichädigung der Kanonen der Batterieen, fo wie 
durch die Befchädigung eines Haufes in Edernförde veran- 
laßt wurde, war verhältnigmäßig unbedeutend, dagegen waren 
die Nefultate des Sieged wahrhaft außerordentlich. 

Die Deutſchen gewannen die Fregatte Gefion mit ihrer 
ganzen Munition, ein herrliches Schiff, welches fpäter feinen 
dänifchen Namen verlor, und zu Ehren der Stadt Edernförde 
„Sregatte Edernförde” umgetauft wurde. 

Die Dänen verloren außerdem 44 Dffigiere und 981 
Unieroffiziere und Matrofen. In Edernförde wurden 2 Of— 
fijiere und 47 Mann beerdigt, aber fortwährend wurden von 
den Unglüdlichen, die mit dem Linienfchiffe in die Luft ge— 
fprengt waren, neue Leichen aus dem Bufen von Eckernförde 
hervorgefifcht. 

Unter folchen Berhältniffen fonnte es nicht fehlen, daß 
der Siegesjubel der Schleswig-Holfteiner ungeheuer war. 

Die Statthalterfchaft erließ am Tage nach dem Kampfe 
folgende Proklamation: 

„Mitbürger! 

Wir haben am geftrigen Tage unter Gottes gnädigem 
Beiftand einen glänzenden Sieg über die dänifche Seemacht 
erfochten. 

Die Dänen griffen mit dem Linienfchiffe Chriftian VII. 
der Fregatte Gefion und zwei Kriegsdampffchiffen die beiden 
Batterien am edernförder Hafen an. Der Kampf, an dem 
fih demnähft auch unter der perfönlichen Anführung des 
Herzogs von Sachjen-Eoburg-Gotha Hoheit, eine nafjauifche 
bpfünder Batterie betheiligte, währte den ganzen Tag und 
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endete mit dem für unfere Waffen glängenden Erfolge, daß 
das Linienſchiff Chriftian VII. und die Fregatte Gefion die 
Flagge ftreichen und fich ergeben mußten, bie ‚beiden Kriege- 
dampfichiffe aber, ftarf beſchädigt, in die Flucht geſchlagen 
murden. 

Nach der Uebergabe flog das Linienfhiff Ehriftian VII, 
da es Feuer gefangen, in die Luft. 

Danfer Gott. mit und für den glüdliden 
Erfolg! 

Gottorf, den 6. April 1849. 

Die Statthalterfchaft der Herzogthümer Schleswig-Holfteins. 
NReventlov. Befeler. Mommjfen.“ 

Die Regierung der Herzogthümer geigte ſich außerdem aber 
auch dankbar gegen bie tapferen Soldaten, denen der glaͤnzende 
Sieg verdankt wurde. 

Hauptmann Jungmann, der die Batterieen fo trefflich 
commandirt hatte, wurde zum Major befördert, der Feldwebel 
Clairmont wurde Oberfeuerwerfer, der Unteroffizier Stinde, 
Feldwebel, die Bombardiere Dietrich, Wommelsborf und Heeſch 
Unteroffiziere, und die Kanoniere Gofch, Krufe, Elias, v. Ap⸗ 
pen und Büfing, Bombardiere. 

Der während der Erplofion des Chriſtians VIH. getöd- 
tete Unteroffizier v. Preußer Fonnte freilich nicht mehr belohnt 
werden, man fuchte ihm aber wenigftens dadurch eine Ehren» 
bezeugung zu geben, daß er ald Dffigier in den Liften der 
fehleswig-holfteinifcehen Armee verzeichnet wurbe. 

Ale jene Männer, welche befördert wurden, hatten ihre 
Beförderung auf glängende Weife verdient, Der Bombardier 
Wommelsdorff hatte diejenige Granatfanone gerichtet, welche 
den Beifer Fampfunfähig gemacht hatte. 
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Der Bombardier Dietrih hatte mitten im Kampfe ein 
Gefhüg mit der größten Kaltblütigkeit wieder ſchußfertig ge— 
macht, nachdem es eben durch eine feindliche Kugel demon—⸗ 
tirt worden War, 

Der Feldwebel Elairmont hatte mit außerordentlichem 
Muthe ein PBulvermagazin in der Nordbatterie gereitet. Immer 
näher waren die Granaten und Kugeln des Linienfchiffes Chris 
ftian VII. dem Magazine gefommen, ſchon wühlten fie ſich in 
der Thür defielben ein und es war die höchſte Gefahr zu 
befürchten, daß das Magazin in die Luft gefprengt und die 
DBatterieen dadurch ihrer Munition beraubt werden würden. 

Trotz der augenſcheinlichſten perfönlichen Gefahr hatte 
Feldwebel Glgirmont Balken und Faſchinen unter dem hefr 
tigften Feuer des Linienfchiffes quer über die Thür des Ma- 
gazind geworfen, 

Auch die übrigen Beförderten hatten durch glänzende 
Kaltblütigfeit, durch ausgezeichneten Muth ihre Tüchtigfeit im 
Gefecht beiviefen, 

Während die Schleswig«Holiteiner auf dieſe Weiſe ihre 
tapferen Soldaten belohnten, mußten die Dänen wegen ber 
Affaire von Edernförde ein Kriegsgericht niederfegen, um Die 
Beſiegten zu beftrafen. 

Schon ummittelbar nach der Affaire hatte Commandeur« 
Capitaͤn Paludan folgenden Eäglichen Bericht nach Kopen- 
hagen gejendet: 

Eckernförde, den 5. April 1849, 

Untertbäniger Bericht. Niemals hatte ich ein fo 
grengenlofes Unglück erleben zu follen geglaubt, ald mir heute 
widerfahren durch den Verluft des herrlichen Schiffes Ehrir 
ftian VIII, welches zugleich mit der Fregatte Gefion vor ber 


538 — 


feindlichen Uebermacht (1) die Segel hat ſtreichen müſſen, 
nachdem beiden Schiffen Rumpf und Takelage gänzlich zu 
Grunde gerichtet war und das Linienſchiff in Schußweite 
vom Lande ſüdlich von der Stadt Eckernförde vom Oſtwinde 
auf den Grund getrieben war. 

Ich habe heute Nachmittag Gelegenheit gefunden, dem 
Commandeur Garde meinen Bericht zuzuſtellen; unfehlbar 
wird derſelbe dem hochverehrlichen Miniſterium von meiner, 
in jenem Augenblicke höchſt bedrohlichen Lage, Mittheilung 
gemacht haben; über die näheren Umſtände behalte ich mir 
meinen Bericht vor, wie über das’ noch weit fehredlichere Er— 
eiguiß, daß das Linienſchiff in die Luft fprang, während noch 
die Gapitäne Krieger und Marftrand, der Kapitän vom Lande 
etat Hohlenberg, die Aerzte Smith und Ibſen und dem Ver- 
nehmen nach 200 Mann der Bejagung am Bord waren. 

Der Borfall ift fo fchauerlich, daß es mir vorkommt, 
man fönne wohl jo etwas erzählen hören, aber nicht felbft 
erleben; ich bin außerordentlich erfchüttert, aber ich finde einige 
Beruhigung darin, mich vorwurfsfrei zu wiffen und die Fol- 
gen diefes Ereigniffes für mich und meine Zukunft ruhig tra— 
gen zu können. 

Die Frift, die mir gelaffen, wenn ich von der fich dar— 
bietenden Gelegenheit Gebrauch machen will, ift zu lurz, um 
ausführlich zu fein; indem ich den Ddiesfälligen Mangel zu 
entfchuldigen bitte, werde ich jobald ald möglich das Fehlende 
nachzuholen fuchen. 

98. Baludan. 

P. 8. Ich und die zurüdgebliebene Befagung find u 
Kriegsgefangene gemacht worden. 

An das Marineminifterium. 
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Als diefer Bericht und nach ihm die ausführliche Ber 
fehreibung des unglüdlichen Gefechtd in Kopenhagen anfam, 
da gab es dort ein unenvliches Wehllagen, eine tiefe Ent— 
muthigung. N 

Kurze Zeit vorher erft war der riefige Ehriftian VIII. aus 
dem Hafen von Kopenhagen ausgelaufen, begleitet von dem 
Subel der Bevölferung, die beim Anblicke diefes furchtbaren 
Linienſchiffes auf den Sieg deffelben mit größter Sicherheit 
gerechnet hatte. 

Sept Fam plöglich die Nachricht von der gänzlichen Nie— 
derfage, von dem Berluft des herrlichen Schiffes nach der 
Hauptftadt Dänemarks. Das Linienfehaff hatte beinahe eine 
Million Thaler gefoftet, und diefe Million ruhte jegt theils 
im Meerbufen von Geernförde, theils auch war fie in den 
Händen der Schleswig=Holfteiner; denn trog der Zerftörung 
des Linienfchiffes, waren doch die geretteten Kanonen deſſel— 
ben, die Balfen, das Eifenwerf und Alles das, was fonft 
noch erhalten war, von ungeheurem Werthe. 

Unter folchen Bedingungen fonnte es nicht fehlen, daß 
die ganze nationale Parthei von Dänemarf vom tiefiten 
Schmerze, von der höchften Entmuthigung ergriffen wurde. 

Der Stolz auf die dänifche Marine, auf die Umüber- 
winblichfeit derfelben war tief gebeugt, ftreng gebemüthigt 
worden. | | 

Als fpäter der Waffenſtillſtand abermals geſchloſſen wor— 
den war, da wurde am 43. April 1850 ein Kriegsgericht 
über die Befehlhaber bei jener unglüdlichen Erpedition ab— 
gehalten. Der Erfolg war, daß Gommandeur » Capitän Bas 
ludan, wegen feiner Fahrläffigfeit und Unvorfichtigkeit bei dies 
fer Expedition, zu vier Monaten Feftung verurtheilt wurde. 
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Dem Commandeur der Fregatte Gefion konnte feine 
Sahrläffigkeit nachgewiejen werben, er hatte während des 
ganzen Gefechte feine Pflicht auf's Strengfte erfüllt, und 
wurde deshalb freigefprochen. 

Commandeur Garde aber, der Commandeur des. Dftfee- 
gefehwabers wurde zu zmei Monaten Feſtung verurtheilt, weil 
er dem Commandeur-Gapitän Paludan nicht zur rechten Zeit 
Befehl gegeben hatte, die Erpedition gegen Edemförde zu 
unterlafien. 

Der ganze Angriff gegen Edernförde beruhte nur auf 
der Borausfekung, daß durch General Rye von Norden und 
außerdem vom Sundewitt aus zu gleicher Zeit durch die 
Dänen eine vorjchreitende Bewegung gemacht werbe. 

Gommandeur Garde hatte unter der Hand Nachricht 
empfangen, daß diefe Unternehmungen unterbleiben müßten, 
freilich war ihm dies nicht offiziell angezeigt worden, aber 
er wußte es doch und jomit wäre ed feine Pflicht geweien, 
die verzweifelte und jo awedlofe Erpedition gegen Edernförbe 
zu unterlaffen, und dem Commandeur-Gapitän PBaludan auf’s 
Schleunigfte den Befehl zu überliefern, daß er von jenem Une 
ternehmen abjtehe. 

Sp trug denn Commander Garde hauptfählich die 
Schuld an dem Berlufte der beiden herrlichen Schiffe. 

Blicken wir noch einmal zurück auf die Affaire von Edern- 
förde, fo künnen wir nicht verhehlen, daß uns Diefelbe jegt, 
troß des glänzenden Sieges der Schleswig - Holfteiner, doch 
nur ein fohmerzliches Gefühl erregt. Mit Stolz freilich 
fhauen wir auf die Waffenthat unferer deutfchen Brüder, mit 
Stolz und Freude auf das herrliche Benehmen, auf die glän- 
zende Tapferkeit, auf den Muth Aller, die an jenem Tage 
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gekämpft haben; aber fragen wir denn weiter nach dem Res 
fultate des glänzenden Kampfes, jo jehen wir, daß die Fre— 
gatte Edernförde, feit jener Zeit unthätig im Hafen von 
Edernförde gelegen hat, daß diefelbe nicht bethätigt werben 
. fonnte gegen den Erbfeind Deutfchlands, gegen Dänemarf; 
wir fehen fie noch im gegenwärtigen Augenblide von preußi- 
fhen Mannfchaften bejegt, in dem jegt von den Dünen be- 
festen Hafen von Edernförde liegen, und wir jehen fogar den 
Zeitpunft nahen, in dem Dänemarf abermals in den Befig 
dieſes herrlichen Schiffes fommen wird. 

Diel Kraft, viel Muth, viel Tapferkeit ift in jenem uns 
glüdfeligen Kriege vergeudet worden, weil die Cabinetspofitif 
jeden Sieg unnütz, jedes Opfer nutzlos machte. 

Auh der Sieg von Edernförde, der ein fo glänzendes 
Refultat hätte haben können, hat fein folches Refultat gehabt, 
wie wir fehr bald weiter zeigen werden. 
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Dreizehntes Kapitel. 


1. 


Nach der glorreichen Affaire von Edernförde follte es 
auch auf den übrigen Schauplägen des Krieges in Schles— 
wig bald zu neuen Gefechten, zu neuer Thätigfeit fommen. 
Befonderd war in den nächiten Tagen nach dem 5. der Euns 
dewitt wiederum wie ſchon im vorigen Juhre durch Gefechte 
heimgejucht. Jene unglüdliche Gegend follte auch beim Bes 
ginn des Feldzuges im Jahre 1849 wie 1848 den Schau: 
plaß des Krieges und der Verwüſtung bilden. 

Die Dänen waren, wie der 2efer fich aus dem Berichte 
des General v. Bonin, den wir mitgetheilt haben, erinnert, 
nach dem 3. und 4. im Eundewitt vorgedrungen, hatten aber 
nichts defto weniger die vollftändige Eroberung deſſelben nicht 
zu erreichen vermocht. 

Am Charfreitage, den 6. April, Morgens Fam es zu 
einem neuen Gefechte zwifchen den bdeutfchen Truppen und 
den Dänen, und zwar beim Dorfe Ulverup, etwa eine Stunde 
nordöftlich von Gravenftein. 

Die hannöverfche Brigade, weldhe am 5. in Seegaart 
angefommen war, rüdte am 6. auf der Straße von Apenrade 
nach Sonderburg vor. 
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Das Dorf Ulderup war fehr ftarf von den Dänen be- 
fegt. Bier dänifche Infanterie-Brigaden nebft drei dänifchen 
Eavallerie-Divificnen und 4 fechspfündigen Batterieen waren 
theils in Ulverup felbft, theils fünlich von dem Dorfe poftirt. 

Die Uebermacht war, da nur vier Bataillone Hannove- 
raner, unterftügt durch einige Bataillone Badenfer, und erft 
ganz gegen Ende des Gefecht auch durch die Würtemberger, 
ins Gefecht famen, entjchieden auf Seiten der Dänen, Nichts 
defto weniger griffen die Hannoveraner tapfer an. General— 
Major Wynnide führte felbft feine Truppen. 

Der Angriff der Hannoveraner war fo ungeftüm, daß 
die Dänen, nachdem fie ftarfe Verluſte bei der Vertheidigung 
des Dorfes Ulvderup erlitten hatten, dies verlaflen mußten; es 
wurde von Seiten der Hannoveraner befeßt. 

Sept aber begannen die Dänen, das Dorf mit Grana- 
ten zu bejchießen. Mehrere Häufer wurden in Brand geftedt 
und außerdem drohte die dänifche Uebermacht, die Deutſchen 
in ihrem linfen Flügel zu umgeben. 

General-Major v. Wynnicke hielt es deshalb für an- 
gemeffen, das Gefecht abzubrechen, und bis nach Baurup, 
etwa eine halbe Stunde von Ulverup zurüdzugehen. 

Die hannöverfehen Truppen hatten fi aufs Zapferite 
gefchlagen; auch die Badenfer hatten tüchtig mitgewirft, Die 
Würtemberger kamen erft ganz zu Ende des Gefechtes in’s 
Feuer. 

Das Gefecht hatte fomit Feine große Bedeutung, Denn 
die Dänen hatten ihre Stellung behauptet, wenn fie auch 
Anfangs aus Ulderup zurüdzedrängt wurden. 

Cie hatten indeffen außerordentlich ſchwere Verlufte in 
dem fleinen Gefechte erlitten. Nicht weniger als 27 Todte 
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und 117 Verwundete, darunter 2 Offiziere todt und 12 ver⸗ 
wundet. 

Auch der Verluſt der Deutfchen, befonderd der Hanno⸗ 
veraner war fchwer. An Offizieren waren 2 getödtet, und 
etwa 12 mehr oder weniger jchwer verwundet: Gegen 80 
Soldaten waren theils todt, theils verwundet. 

Das Feine Gefecht bei Ulderup hatte alferdings Feine 
große politifche und firategifche Bedeutung, aber dennoch Fräf- 
tigte ed den Muth der deutſchen Truppen, die nichts fehn- 
licher wünfchten, als in’d Feuer geführt zu werden. 


2. 


Nah dem Gefecht am Charfreitage blich es eine Woche 
im Sundewitt ziemlich ſtill; einzelne ganz unbedeutende Allars 
mirungen auf den Borpoftenlinien abgerechnet, kam e8 zu Feis 
nem irgend nennenswerthem Ereigniſſe. *) 

Die deutfchen Truppen hatten ihre Borpoften bis gegen 
Rübel vorgefchoben, ihnen gegenüber flanden die däntifchen 
Borpoften. 

Der Hauptmved der Schleswig-Holfteiner in dem Feld- 
zuge von 1849 war der, die Inſel Alfeln, jenen fortwährend 
gefährbeten Sammelplag der däniſchen Truppenmacht, zu er- 
obern. Im Feldzuge von 1848 war vielfach behauptet wor⸗ 
den, eine Eroberung Alfens fei vollfommen unmöglich; jegt 
aber ließen fich in Schleswig - Hofftein und befonders in der 
Armee viele Stimmen hören, welche behaupteten, von einer 
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*) Wir Bitten dein Lefer, zum Verſtaͤndniß des folgenden Kapitels 
die Befchreibimg des Sunbewitts S. 246. wiederum flüchtig anzufehen. 


345 


Unmöglichkeit der Eroberung Alſens jei gar feine Nede; ver 
fhmale Alsfund fei jehr wohl zu überjchreiten, es käme nur 
darauf an, zuvörderft den Sundewitt und ganz befonders den 
von den Dänen zum Schuge der von ihnen gebauten Brüde 
aufgeworfenen Brüdenfopf zu erobern, es Fäme darauf an, 
mit ſchweren ©efchügen Sonderburg und die jenfeits des 
Sundes liegenden Batterieen zu vernichten; dann fei eine Lane 
dung entweder vermöge einer Brüde oder auch durch Trans— 
portjchiffe vollfommen möglich, da jede Annährung dänifcher 
Kriegsschiffe durch Batterieen auf dem Sundewitt verhindert 
werden könnte. 

Sollte aber Alfen erobert werden, dann müßte vor allen 
Dingen erſt der Sundewitt vollftändig -in die Gewalt ber 
fchleswig-holfteinifchen Armee fommen, dann müßten die von 
den Dänen auf den Düppler Höhen Sonderburg gegenüber 
errichteten Schangen erobert und die Dänen vom Feftlande 
vollftändig vertrieben werben. 

So lange die Dänen die Infel Alfen befäßen, fo lange 
fie noch im Sundewitt feften Fuß gefaßt hätten, fo lange 
bliebe der Sundewitt ein äußerſt gefahrvoller Bunft für 
Schleswig, denn ed wäre gar nicht zu verhindern, daß bie 
Dänen vermöge ihrer Kriegsfchiffe fortwährend Truppen auf 
Alfen landeten und von dort aus mit überlegener Macht, 
während die fchleswigeholfteinifchen Truppen nach dem Nor⸗ 
den marfhirten, einen Einbruch in den Eundewitt und fomit 
wiederum in das fohleswigsholfteinifhe Feftland machten. 

So waren denn die Augen aller Schleswig - Holfteiner 
ganz beſonders auf die deutfche, am Eingange des Sunde- 
witts ftehende Armee gerichtet, und von ihr hoffte man bie 
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Die Eroberung des Sundewittd war allerdings keines— 
wege leicht, die Dänen hatten auf den Düppler Höhen tüch« 
tige Batterieen und Bruftwehren angelegt, welche nach Alfen zu 
offen waren, ihre Gefchüge aber den deutfchen Truppen zufehrten. 

Diefe Batterieen fonnten fich gegenfeitig beftreichen und 
beftanden aus zwei Linien, deren erfte den weftlichen Rand 
der Düppler Höhen frönte, und durch Knicke und Verhaue 
zu einer vollftändig zufammenhängenden Kette verbunden war. 
Nah einer Seite lehnte dieſe Linie fi an den Alfenfund, 
zur andern an den Benningbond. 

Außerdem war zu beiden Seiten der Düppler Mühle, 
noch eine zweite, indeffen nicht zufammenhängende Linie von 
Schanzen, welche fo angelegt war, daß fie gerade diejenigen 
Stellen beftrih, die zwifchen den Schangen der erften Linie 
lagen. Zwifchen diefer Linie von Schanzgen und dem Brüdfen- 
fopf von Sonderburg flacht fich das Terrain ab und wird 
hier vollfommen beftrichen, theild von den auf der Inſel Als 
fen angelegten Batterien, theild von den Kanonenböten und 
Kriegsfchiffen, die etwa im Aljenfund oder Benningbond von 
Seiten der Dänen aufgeftellt werden. 

Der Commandeur der fchleswig : holfteinifchen Armee, 
Generalstieutenani v. Prittwitz hatte fchon am 12. April den 
Vorſatz gefaßt, die Dänen aus dem Sundewiti wenigftens fo 
weit zu vertreiben, daß fie in ihren Brüdenfopf zurüdgewors 
fen würden, oder wenn dies nicht gelingen folite, wenigſtens 
die dänischen Schangen zu zerftören, und die Sireitfraft der 
Dünen auf dem Sundewitt genau zu erforfchen. 

Er hatte deshalb am 12, April eine Dispofitior an die 
deutfehen Truppen auägegeben, und zugleich eine Schlacht 
für den 13. April früh Morgens beftinmt, 
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Nach dieſer Dispofition follte die vom General» Major 
v. Schmalz commandirte bairifche Brigade, vier Bataillone 
und eine Batterie ftarf auf der ſüdlich von Gravenftein nach 
Sonderburg führenden Straße und auf einem ſüdlich von die— 
fer Straße angelegten Colonnenwege vorrüden bis zu dem 
Bunfte, wo dieſe Straße mit der nördlichen über Baurup, 
Ulderup und Satrup fommenden Straße zuſammentrifft. An 
dem Punkte, wo beide Straßen zufammentreffen, vereinigen 
fie fih und führen in einer einzigen Straße nach dem Brüden- 
fopfe und der Brüde nad) Sonderburg. 

Die bairifhe Brigade follte, wie gefagt, die fühliche 
Straße einfhlagen; fie follte unterftügt werden durch die com— 
binirte hurhefiifche Brigade, welche an jenem Tage aus einem 
churheſſiſchen leichten Batailfone, einem churhefftfchen Linien- 
bataillone, einem fachfen-weimarfchen und fachfen-alienburgi- 
chen Bataillone nebft einer churheffifchen fechspfündigen Bat- 
terie beftand. 

Während die bairifche Brigade den fünlichen Weg ein- 
fhlug, follte die fächfifhe Brigade aus 7 Bataillonen und 
2 Batterien beftehend unter dem General- Major v. Heinge 
auf der nörblichen Straße in der Nacht vom 12. zum 13. 
April vorrüden. 

Beide Brigaden hatten die Aufgabe, die feindlichen Linien 
zu durchbrechen, und auf dem Punfte zufammenzutreffen, wo 
die Straßen, die nördliche und die füdliche nach Sonderburg 
führend, fi) vereinigen. 

Die bairifche Brigade, da biefer der Durchbruch aller 
Wahrfcheinlichkeit nach zuerft gelingen würde, mußte fich daher 
an diefem Bunte feftfegen und auf die fächfifehe Brigade warten. 


Gelang dies Mannöver, dann war die Hauptftellung 
35* 
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der Dänen, die fich. zwifchen beiden Wegen befand, im 
Rüden genommen. Die Bertheidiger der Schanzen konnten 
nicht mehr unterftügt werden von Alfen, fte wären von diefer 
Inſel vollftändig abgeſchnitten worden. 

Außerdem war die Eroberung der Schanzen außerorbent« 
lich. dadurch erleichtert, daß man auf die offnen Seiten ders 
felben einzubringen vermochte. Allerdings ließ fich nicht ver— 
fennen, daß der Blan feine Schwierigfeiten hatte, 

Die öſtliche Abdachung des SundewittS war vollfom- 
men dem Gefchüßfener von. der Infel Alfen und dem etwa hinzu— 
fommender Kanonenböte oder anderer Kriegsſchiffe ausgeſetzt, 
und Die Vereinigung der beiden Colonnen an dem Kreuz: 
wege hatte daher ihre Gefahren, denn diefelben waren dem 
Kreugfeuer der dünifchen Strandbatterie und der Kanonenböte 
ausgeſetzt. 

Es wurde deshalb auch gar nicht beabfichtigt, bei einer 
jo gefährlichen Stelle eine fefte Stellung zu nehmen, nur 
momentan jollte diefe Stellung gehalten werden, um die Ver: 
einigung beider Brigaden zu bewirken, 

Der Hauptplan des Gefechtes betraf die Groberung wid 
Haltung der Düppler Schanzen gegen die Dänen. 


3. 


Schon am frühften Morgen (2 Uhr) rückte am 13. April 
die Avantgarde der bairiichen Brigade auf der jüdlichen 
Straße gegen den Brüdenfopf von Sonderburg und dem 
dafelbft gelegenen Kreuzwege vor. Die Avantgarde wurde 
gebildet durch das ziveite Jägerbataillon unter dem Commando 
des Oberſt⸗Lieutenant Ritter v. Ned. | 
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Der Commandeur der Avantgarde theilte das Bataillon 
in zwei gleich große Halbbataillone, deren eins auf der jüd« 
lichen Straße felbft vorfchritt, während das andere auf einem 
jüdlich von diefer Straße gelegenen Golonnenwege, etwa zwei 
hundert Schritt von dem erften Halbbataillone entfernt, 
marfchirte, 

Diefer Eolonnenweg trifft zwifchen der Düppler Mühle 
und dem Kreuzwege wieder auf die große Straße. 

Einem jeden Halbbataillone ging eine Pionier - Abtheis 
lung voran, welche dazu diente, die auf dem Wege von den 
Dänen angelegten Verhaue aufzuräumen, Gräben, die etwa 
aufgeworfen waren, auszufüllen und überhaupt alle diejenigen 
Hinderniffe zu befeitigen, welche fih beim Marfche den Trup- 
pen in den Weg ftellten. 

Die bairifehen Truppen wurden geführt durch ben Oberft« 
Lieutenant von der Tann und Hauptmann Alvofler, ald des 
Terrains volftändig fundige Generalftabs - Offiziere, welche 
zu diefem Zwede der bairifchen Brigade beigegeben worden 
waren. 

Dem zweiten Jaͤgerbataillon folgte unmittelbar das erſte 
Bataillon des 8. bairifchen Infanterie-Regimentd unter dem 
Commando des Oberften v. Bord. 

Die Bataillone hatten am Tage vorher fehon einen 
ziemlich befchwerlichen Marfch gemacht, und bie Soldaten, 
meiftens junge Mannfchaft, waren deshalb außerordentlich 
ermüdet und erfchöpft. Nichts defto weniger aber fhritten 
fie fräftig vorwärts, getrieben durch den Wunſch, mit dem 
Feinde zufammenzutreffen. 

Dem erften Bataillone des 8. Infanterie-Regiments folgte 
das erfte Bataillon des 7., und diefem das zweite Bataillon 
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des 4. Infanterie-Regiments mit der bpfündigen Batterie des 
Hauptmanns Stieglitz vom 1. Artillerie-Regiment und der 
12pfündigen kalben Batterie des Hauptmanns Fahninger 
vom 2. Artillerie-Regiment, welche von dem Dber-Lieutenant 
Muffinan commandirt wurde. 

Die Avantgarde der bairifchen Brigade kam, wie natür« 
lich zuerfl ins Feuer, und zwar derjenige Theil, welcher auf 
der großen Sonderburger Straße felbft vorrüdte. 

Es war nicht weit von der Düppler Mühle, als vie 
erfte Compagnie der Avantgarde auf einen däniſchen Poſten 
ftieß, welcher fie mit: Werda! anrief, dann aber fofort Feuer 
gab. Der Däne wurde unmittelbar darauf von dem die Coms 
pagnie führenden Hauptmann niedergehauen und von einem 
bairifchen Jäger todtgefchoffen. 

Jetzt feuerten die dänifchen Vorpoften wild durch einan 
der. Einige Schüffe, welche von den Baiern erwidert wurden 
ftrecften drei Dänen nieder; dann ftürmte die Avantgarde der 
beiden bairifchen Golonnen unter dem heftigften Feuer der 
dänifchen Jäger fchnell vorwärts; aber die tapferen Baiern 
ließen fich nicht zurüdhalten, rechts und links umgingen fie 
die Düppler Mühle, und vereinigten fih auf der großen, nach 
Sonderburg führenden Straße. 

Die Dänen hatten fich unmittelbar hinter dem Wegkreuze, 
in welchem fich die jüdliche und nörbliche, nach Sonderburg 
führenden Straßen vereinigen, theild hinter Knicks, theils in 
einem Gchöfte aufgeftellt. 

Ein heftiges Gefecht entſpann fich bier, aber mit einer 
prächtigen Bayonett-Attaque trieben die Baiern die Dänen 
zurück und zwangen dieſelben, fi in den Brüdenkopf zu 
flüchten. 
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So blieb denn dem erſten Bataillon des 8. Infanterie- 
Regiments, welches der Avantgarde unmittelbar folgte, für 
den Augenblid Fein Kampf weiter übrig, die Dänen waren 
durch den herrlichen Angriff der Baiern vollftändig zurüdge- 
worfen worben, und das erfte Bataillon des 8. Infanterie 
Regiments ftelte ſich deshalb theils rechts, theils links der 
Sonderburger Straße, hinter einer Mauer und lebendigen 
Heden geihügt, auf. 

Während des Gefechte war auch die bairifche Artillerie 
ſchnell auf die Düppler Höhen gefommen; fie war im Trabe 
vorwärts gegangen, hatte indefjen zu feiner Wirkſamkeit ge— 
langen können, da die bairifche, fehr ausgebreitete Tiraifeur- 
linie das Feuern auf die dänischen Truppen verhinderte, 

Die dänifche ſchwere Artillerie fuchte zwar die bairifchen 
Gefchüge zu beichießen, aber, wie dies gewöhnlich bei der 
dänischen Artillerie der Fall war, die Gefchüge waren fchlechi 
gezielt, und fo gingen faft alle die feindlichen Gefchoffe zu 
hoch, jo daß nur zwei Verwundungen vorkamen. 

Die übrigen bairifchen Truppen waren der Avantgarde 
und dem erften Bataillon des 8. Infanterie-Regimenis ſchnell 
gefolgt. Das erfte Bataillon des 7. Infanterie « Regimente 
fand, als ed auf den Düppler Höhen ankam, die feindlichen 
Schangen bereit ohne Befagung, und konnte fich Daher 
ohne den geringften Kampf bei der Düppler Windmühle, 
in Colonnen aufftellen. 

Kaum war das Bataillon hier aufgeftellt, als die Arte 
lerie der Dänen dafjelbe als willfommene Zielfcheibe aufnahm ; 
aber auch Hierdurch. zeigten die Dünen, daß richtig Zielen 
eben nicht ihre Hauptftärke jei. Die meiften feindlichen Kur 
geln fielen, ohne Schaden anzurichten, yor dem Bataillone 
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nieder. Da daffelbe indeſſen ſtillſtand, ſo gewannen die dä— 
niſchen Geſchütze nach und nach immer mehr die richtige Die 
rection. Einzelne dänifche Bomben zerfprangen über den 
Golonnen in der Luft und warfen einige Leute des Batail- 
lons zu Boden, aber merfwürbiger Weife ftanden alle unbe- 
fhädigt wieder auf, indem die Bombenftüde nur die Tornifter 
getroffen und Dadurch die Leute niedergeriffen hatten. 

Unter folchen Berhältniffen, weil fich wohl vorausfehen 
ließ, daß die Dänen bald noch richtiger feuern würden, ließ 
der Commandant des Bataillons, Oberſt Saalmüller, eine 
andere, etwa 30 Schritt weiter links gelegene Stellung ein= 
nehmen und fehte daffelbe Verfahren von Zeit zu Zeit fort. 

Hierdurch gelang es, die Dänen fo zu düpiren, daß das 
Bataillon gar feinen Schaden von den dänifchen Gefchügen 
erfuhr, denn wie gefagt, Schnelligfeit und richtiges Zielen 
war nicht die Hauptftärfe der dänifchen Artillerie. 

Bedeutendern Schaden nahm das zulegt fommende zweite 
Bataillon des A. Infanterie-Negimente, welches auf den 
rechten Flügel der Brigade vorrüdte. Dies Bataillon fah 
ſich genöthigt, die Düppler Windmühle niederzubrennen; es 
war dem feindlichen Gefchügfeuer ſehr ausgefegt und erlitt 
daher manchen Berluft. Unter Anderen verlor e8 auch feinen 
Commandeur, Major v. Kronenfeld. 

So ftand das Gefecht, ald der Tag anbrach. Die Dä- 
nen unterhielten ein heftiges Feuer theils aus dem Brüden- 
Topfe, theild aus den Strandbatterieen bei Sonderburg, theils 
auch aus Kanonenböten. Am Kräftigften befchoflen fie das 
zweite bairifche Jägerbataillon, welches, wie der Lefer ſich 
erinnert, die vorberfte Stelle einnahm. Die Baiern bielten 
dem Feuer Fräftig und muthig Stand, fie fehlugen fich herr 
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lich. Offiziere, Oberjäger und Jäger zeichneten ſich gleich— 
maͤßig durch Muth und Tapferkeit aus. 

Auch die Aerzte des Bataillons bewieſen ihre Bravour 
und Pflichttreue dadurch, daß fie im heftigſten Feuer die Ver 
wundeten verbanden und pflegten. 

Je heller ed indefjen wurde, je flärfer wurde das Feuer 
von Geiten der Dänen gegen das zweite Jäger» Bataillon 
eröffnet, umd je leichter wurde es den Dänen richtig zu 
zielen. 

Das Bataillon nahm daher hinter einigen Gehöften, 
welche zwifchen dem Wegkreuze und dem Brüdenfopfe lagen, 
jo lange eine ziemlich gededte Stellung ein, bis Oberft-Lieu- 
tenant von der Tann den Befehl zum Rüdzuge brachte, den 
es in prächtigfter Ordnung unter dem heftigften Feuer aus— 
führte. 

Das Bataillon hatte feine Aufgabe, den Feind in den 
Brückenkopf zurüdzuwerfen, vollftändig erfüllt. 

Mittlerweile hatte die cumbinirte churheſſiſche Brigade, 
welche das Gros der jüdlich vorrüdenden bairifchen Brigade 
bildete, fi auf den Düppler Höhen aufgeftellt, und hierher 
zog fich auch das zweite Jägerbataillon und das erfte Ba- 
taillon des 8. bairischen Infanterie Regiments. Beide Bas 
taillone wurden jest, nachdem fie jo tüchtig im Kampfe ge= 
ftanden hatten, in die zweite Linie gebracht, während das erfte 
Bataillon des 7. und das zweite Bataillon des 4. Infanterie- 
Regiments die erfte Linie bildeten. 

Wir müffen jegt zurüdfchauen auf die Bewegungen, welche 
während diefes Kampfes der Baier, die Sachfen machten. 

In der Racht vom 12. zum 13. April Hatte auch die 
fächfifche Brigade, aus fieben Bataillonen und einer 6pfündt« 
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gen Batterie unter Hauptmann Schneider, einer (2pfündigen 
Batterie unter Hauptmann Budde und einer Pionier-Abthei- 
lung beftehend, Befehl zum Borrüden gegen den Brüdenfopf 
auf der füdlichen, über Satrup, Rafebül und Suurlife nach 
Sonderburg führenden Straße erhalte. 

Den 13. April Morgens früh gegen 3 Uhr ftanden die 
Bortruppen, drei Bataillone und die beiden Batterieen bei 
Rafebül. 

Ein Bataillon hatte die Borpoften von Reventlov-Mühle 
bis zur Kirche von Düppel befegt, ein Bataillon ftand in 
Auenbüll, zwei Bataillone ftanden in Satrup bereit, den 
Marſch anzutreten. Der Commandant der füchfijchen Bri- 
gabe, General-Major v. Heinge, gab, als früh Morgens 
gegen 4 Uhr im Süden einige Schüffe fih hören und auf 
den Beginn des Kampfes von Seiten der Baiern fchließen 
ließen, dem Schügenbataillone den Befehl, auf das Schlew 
nigfte vorzurüden. 

Diefes fepte fich ald Avantgarde, von der PBionier-Abthei- 
lung begleitet, von Rafebüll nach Suurlife in Mari. 

Schon von Ferne hörten die ſächſiſchen Soldaten das 
Hurrahrufen und Schießen der Baiern. 

Bon Kampfbegierde getrieben, fuchten fie den Marſch 
zu befchleunigen; aber drei ftarfe Verhaue, welche den Weg 
verjperrten, hemmten den rafchen Fortſchritt. Die Pioniere 
und Zimmerleute des Schützenbataillons warfen fich fchnell 
über die Verhaue und rifen fie aus einander, dann ging es 
weiter vor. 

Dicht vor Suurlife begannen die dänifchen Batterien das 
Schügenbataillon und das dem Schügenbataillone unmittel: 
bar, etwa 500 Schritt weiter zurüd folgende dritte Bataillon 
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vom Regiment Prinz Georg zu beſchießen; aber die Geſchuͤtze 
thaten keinen bedeutenden Schaden. 

So gelang es denn den ſächſiſchen Schügen gegen 5 
Uhr Morgens bei dem Kreugwege der nördlichen und fühli- 
chen, nach Sonderburg führenden Straße mit dem zweiten 
bairifchen igerbataillone zufammenzutreffen. 

Auch das dritte ſächſiſche Bataillon vom Regiment Prinz 
Georg hatte die Stellung der Baiern erreicht, und fich links 
von diefen aufgeftellt. 

Während diefer Aufitelung mußten die Sachen forte 
während ein furchtbared Feuer von Seiten der dänifchen 
Strandbätterie auf Alfen, jo wie von den Kanonenböten und 
einem Dampfichiffe erleiden. Theils 24pfündige Vollfugeln, 
tHeild Bomben wurden in Maffen gegen die Sachen ges 
fehleudert, indefjen thaten fie nur wenig Schaden, denn aber- 
mals verfehlten die dänifchen Geſchütze meiftens ihre Richtung. 

Die übrigen füchfifchen Bataillone und die Artillerie 
waren bisher zurüdgeblieben; jegt aber erhielt auch die ſäch— 
fifche Artillerie Befehl, auf’3 Schleunigfte vorzurüden. Dies 
gefhah, und die beiden Butterieen ftellten fih etwas nördlich 
vom Kreuzivege und weftlich von der nach Norden führenden 
Straße in einer von den Dänen verlaffenen Schanze auf, und 
eröffneten ein außerordentlich Fräftig geführtes Feuer gegen 
die dänifche Batterie, in einer Entfernung von etwa 1600 
Schritt über den Alsfund hinweg, die Dänen erwiderten 
natürlich das Feuer der fächfifchen Batterie nach Kräften. 

Unmittelbar nördlich von Sonderburg lagen drei däniſche 
Batterien, auf welche befonderd das Feuer der Sachien 
gerichtet war; weiter nördlich von dieſen und fo entfernt, daß 
fie von der fächfiichen Batterie nicht erreicht werben konnte, 
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lagen drei andere bänifche Batterieen mit a 
ſchweren ©efchügen verfehen. 

Auch diefe richteten jetzt ihr Feuer auf die fächfifchen Ge- 
jhüge und wurden außerdem unterftügt durch die Gefchüge 
eines Dampffchiffes und dreier Kanonenböte, welche die rechte 
Flanke der fächfifchen Artillerie befchoffen. 

Das Terrain, auf dem die legtere ftand, war den Dä- 
nen auf’8 Genauefte befannt, die Entfernungen waren aus« 
gemefien und gerade die Stelle, auf der die Sachſen ihre 
Geſchuͤtze aufgepflanzt hatten, war früher von den Dänen 
oftmals als das Ziel ihrer Schiegübungen von Alfen aus 
benugt worden, es fonnte daher nicht fehlen, daß fo jchlecht 
auch fonft die dänifche Artillerie zielte und fchoß, fie doch in 
diefem Falle ein beffered Refultat erlangte. 

Das Feuer der Dänen wurde immer fräftiger und beſſer 
gerichtet. Mehrere Gefchüge der Sachfen, befonders von der 
12pfündigen Batterie wurden fampfunfähig und untranspor- 
tabel gemacht, einige LZeute der Bedienungsmannfchaft wurden 
getödtet, andere verwundet, und obgleich auch die Sachjen 
fräftig und tüchtig feuerten, obgleich fie einer dänifchen auf 
Alfen liegenden Batterie die Bruftwehr fortichoffen, ein Ge— 
fhüg demontirten, und diefe Batterie dadurch bedeutend be- 
unrubigten, jo fonnten die ſächſiſchen Gefchüge fich doch an 
diefer gefährlichen Stelle nicht lange halten; e8 mußte enplich 
der Befehl zum Rüdzuge gegeben werden. 

Diefer wurde von Seiten der 6pfündigen Batterie mit 
außerorbentlicher Schnelligkeit und Thätigfeit ausgeführt. Die 
6pfündige Batterie ftellte fich bei Rakebüll auf. 

Nicht fo glüdlich gelang es der 12pfündigen Batterie, 
aus dem Feuer zu kemmen. Drei Gejchüge derfelben waren 
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dermaßen zugerichtet von den feindlichen Kugeln, daß es un— 
möglich war, fie weiter zu transportiren, fie mußten deshalb 
zuruͤckgelaſſen werden. 

Zwei diefer Gefchüge wurden fpäter von den Dänen er- 
obert, ein drittes blieb im Sumpfe fteden, und auch den Dä- 
nen gelang ed nicht, dies Gefchüg mitzunehmen. In der Nacht 
vom 15. zum 16. April wurde es durch einen Fühnen Hand 
ftreich der deutfchen Truppen gerettet. 

Während die Artillerie vorgegangen war, hatten auch 
zwei der bisher zurüdgebliebenen Bataillone den Befehl er- 
halten, weiter vorzufchreiten. 

Das erſte Bataillon vom Linien » Infanterie» Regiment 
Prinz Mar hatte fich bei Rafebüll und Suurlife, das dritte 
Bataillon von demjelben Regiment in Suurlile felbft aufge 
ftelt, und die an der nach Sonderburg führenden Straß: 
liegenden Häufer bejegt. 

So hatten denn auch die Sachfen jegt die ihnen zuer- 
theilte Aufgabe gelöft, fie waren mit den Baiern eng ver 
bunden. Das fächftfche Schügenbatailloen und das dritte Ba- 
taillon vom Regiment ‘Bring Georg ftanden unmittelbar mit 
den Baiern zufammen. Auch die übrigen Bataillone fanden 
mit den beiden eben genannten in enger Verbindung. 

Der erfte Theil der Aufgabe der fächftfchen und bairifchen 
Brigade war vollendet; beide Brigaden hatten fih am Kreuz- 
wege vereinigt. Die Dänen waren in den Brüdenfopf zu— 
rüdgeworfen und ed fam nun nur noch darauf an, dad er— 
oberte Terrain auch einem etwaigen Angriffe der Dänen ge- 
genüber zu halten. 
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4. 


Nachdem die fächfifchen Batterieen fich, wie wir bereits in 
der vorigen Nummer erzählten, von ihrer Stellung zurüdfge- 
zogen hatten, und die feindliche Strandbatterie und Kanonen- 
böte nicht mehr befchäftigten, richteten diefe ihr ganzes Feuer 
auf das unmittelbar am Kreuzwege ſtehende ſaͤchſiſche, combi- 
nirte Schügenbataillon. - 

Das Feuer der Dünen wurde fo heftig, daß es dem 
Schügenbatailfone nicht möglich war, länger in diefer Stel 
lung zu bleiben; e8 zog fich daher unter fortwährendem Feuer 
der Dänen ein wenig zurüd und ftellte fich linf8 neben dem 
dritten Bataillone vom Regiment Prinz Georg auf, fo daß 
es gewiſſermaßen den linfen Flügel der gemeinfamen Aufftel 
lung bildete. 

Obgleich das Feuer der Dänen während diefes Rüdzu- 
ges fortwährend auf das Bataillon gerichtet war, obgleich 
eine Maſſe von Bomben ganz in der Nähe der fich zurüd- 
ziehenden Plänkler niederfiel, thaten diefelben durchaus feinen 
Schaden, weil die meiften Bomben nicht crepirten. 

So gelang denn der Rüdzug der fächfifhen Schügen 
mit einem Berlufte von etwa nur drei Todten. 

So wurde e8 Morgens 7 Uhr, als der dänifche Gene- 
ral einen Theil feiner, bei Sonderburg liegenden Truppen zu⸗ 
fammenzog, und einen Ausfall aus dem Brüdenfopf mit fünf 
Bataillonen machte. 

Die dänifchen Bataillone griffen zu gleicher Zeit die Stel- 
lung der Sachfen wie der Baiern an. Die Baiern bildeten 
den rechten Flügel der deutfihen Stellung, die Sachjen, wie 
wir bereits erwähnten, das Gentrum und den linfen Flügel, 
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und zwar ſtand das britte Bataillon vom Regiment Prinz 
Georg im Centrum. | 

Der Angriff der Dänen, welcher von dem heftigften 
Kanonenfeuer unterftügt war, wurde von den Baiern wie von 
den Sachſen tapfer zurüdgewiefen; die Baiern wichen und 
wanften nicht, fle hielten tapfer und feft in ihrer Stellung 
aus, bis die Dänen ſich zurüdzogen. Da wurden das zweite 
bairiſche Jägerbataillon und das erſte Bataillon vom 8. bai- 
riſchen Infanterie-Regiment, welche durch den langen Marfch 
und Kampf vollftändig erfchöpft waren, in ihre Eantonirun- 
gen zurüdbeorbert. 

Einen befonders heftigen Kampf Hatten beim Ausfall 
der Dänen die fächfifchen Bataillone zu beftehen. Bor der 
Front des dritten Bataillon vom Regiment Prinz Georg lag 
ein Gehöft, umgeben von Wällen und Knicks. 

Um dies Gehöft und um die daffelbe umgebenden Knids 
drehte fich der Kampf der Dänen und Sachſen hauptfächlich. 
Mehrfah wurde das Gehöft, mehrfach wurden die Knids 
von den dänifchen Jägern erftürmt, aber immer wieder bran- 
gen die Sachfen tapfer vor und warfen, wenn auch mit gro— 
gen Berluften, die Dänen aus der kaum geivonnenen Stellung 
zuruͤck. 

Ein moͤrderiſcher Kampf entſpann ſich mehrfach um dies 
Gehöft und um die Knicks, bis endlich die Dänen, da fie den 
Sachen Feine Stellung abgewinnen Fonnten, fih in den 
Brüdenfopf zurüdzogen. 


5. 


Schon kurze Zeit nah ihrem Rückzuge begannen bie 
Dänen abermals, einen neuen Angriff auf die deutfche Stel- 
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lung zu machen. Sie verfuchten jest hauptfächlich, die beiden 
Flügel der Deutfchen zu umgehen; auf dem rechten Flügel 
der Baiern wäre dies beinahe gelungen, aber das zweite 
Bataillon vom 4. bairifchen Regiment, unterftügt durch zwei 
Gompagnien vom erften Bataillon des 7. bairifchen Regi— 
ments drang unter ftürmifchen Hurrahruf gegen die Dänen 
vor, und warf fie durch eine glänzende Bayonett-Attaque von 
Knick zu Knid zurüd, bis die Dänen endlich gezwungen wur⸗ 
den, das ſchon gewonnene Terrain zu verlaffen und fich 
nach dem Bruͤckenkopf zu ziehen. 

Eine weitere Verfolgung des Feindes von den Baiern 
war leider unmöglich, weil fie vielfach durch das Terrain dem 
euer der Stranbbatterien, der Kanonenböte und der Dampf- 
ſchiffe fo fehr ausgefegt waren, daß ein Vordringen nur die 
Vernichtung der Baiern zur Folge gehabt haben würde. 

So endete denn auf diefem Theile des Schlachtfeldes, 
auf dem rechten Flügel, das Infanterie= Gefecht, indem nur 
noch die dänischen Strandbattericen hierher ein langfames Feuer 
unterhielten. 

Erft gegen 9 Uhr Abends hörte auch dies auf, und die 
Baiern blieben fiegreih im Befig des von ihnen eroberten 
Schlachtfeldes. 

Noch Hartnädiger und wilder war der Kampf auf dem 
finfen Flügel der deutfchen Stellung gegen die Sachen. 

Wieder handelte es fich hauptfählich um den Befig des 
Gehöftes, welches fchon beim erften Kampfe fo oft von den 
Dänen erobert, aber immer wieder von den Sachien zurüd= 
erobert worden war. Auch jegt gelang es durch einen hefti- 
gen Angriff den Dänen mit überlegender Macht trog der 
tapferen Bertheidigung das Gehöft und die umliegenden Knids 


561 


zu erobern. Aber das ganze Bataillon vom Regiment Prinz 
Georg machte nun einen abermaligen Angriff auf das Ger 
höft. Durch eine herrliche Bayonett-Attaque wurden die 
Dänen aus demfelben und aus den umliegenden Knicks ver 
trieben. 

Die Sachfen behaupteten das Gehöft, obgleich es durch 
dänische Bomben in Brand geftedt wurde, während des gan- 
zen Nachmittags. 

Auch das combinirte Schügenbataillon-hatte einen hefti« 
gen Kampf zu beftehen. Es war den Dänen gelungen, von 
vorn in das Gehöft vorzudringen, und eine nördlich von dem— 
felben gelegene, früher von den Dänen verlaffene Schanze 
wiederzunehmen. Aber auch aus diefer Stellung wurden: die 
Dänen bald durch die tapferen Schügen zurüdfgeworfen. 

Ein anderer heftiger Kampf entfpann fich auf dem äußers 
ften linfen Flügel der Deutfchen um ein Haus, welches an 
der nördlich nach Sonderburg führenden Straße liegt, Steen- 
hof genannt. 

Das dritte Bataillon vom 2. Infanterie-Regiment, Prinz 
Mar, hatte das Gehöft erftürmt und vergeblich verfushten die 
Dänen oftmals, dafjelbe wiederzunehnten. 

Zwei Eompagnieen hielten den Hof bejegt, und troß ber 
fortwährenden Beſchießung von Seiten der Strandbatterieen, 
troß der wiederholten Angriffe ver Dänen hielten fich bie 
beiden tapferen fächfifchen Compagnieen in dem Hofe, wel 
her endlich durch die Gefchüge der Strandbaiterieen in Brand 
geſteckt wurde 

So hielt ſich das Gefecht fortwährend. Die Dänen 
vermochten nicht vorwärts zu dringen, aber auch die Sachfen 
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denn dem Befehle des. General Prittwig gemäß, war ein 
Angriff auf den dänifchen Brüdfenfopf verboten. 

Unter folchen Verhältniffen gaben die Dänen endlich) 
ihre nußlofen Bemühungen auf. Bis gegen 4 Uhr Nach— 
mittags dauerte das Heine Gewehrfeuer lebhaft fort, dann 
aber hörte der Kampf auf. 

Die Dänen hatten trog vielfach Fräftiger Angriffe nichts 
gewonnen, ald daß fie den Plag in ihrer Gewalt befommen 
hatten, auf welhem (S. P. 557.) die drei fächfifchen Ge— 
fchüge hatten zurüdgelafjen werden müflen. 

Zwei von diefen Gefchügen wurden, wie wir bereits 
erwähnten, von. den Dänen in Eicherheit gebracht, das 
dritte, in den Sumpf gerathene, Fonnten fie nicht mit forte 
fchleppen. 

Don 4 Uhr Nachmittags an nahm das Gewehrfeuer 
mehr und mehr ab, endlich ‚befchränfte es fich auf einzelne 
Schüffe, die von den Tirailleurs gewechfelt wurden; gegen 
Abend hörte auch dies Feine Gefecht auf und felbft die dä- 
nifchen Strandbatterieen ſchwiegen. 

So war denn der Kampf vom 13. April beendet. Es 
war ein herrlicher, tapferer Kampf gewejen. Die Dänen hat- 
ten fich, das läßt fich nicht beftreiten, tüchtig und tapfer ge— 
fchlagen, aber die deutfchen Truppen, obgleich meiftend aus 
ganz jungen und ungeübten Soldaten bejtehend, hatten mit 
heldenmüthiger Tapferkeit, mit einer Bravour gekämpft, welche 
nicht genug hervorgehoben werden kann. Dffiziere und Sol- 
daten waren von gleichem Sinne befeelt, und hatten verfucht, 
fich gegenfeitig an Muth -und Tapferkeit zu. übertreffen. 
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Die Schlacht bei Düppel war beendet und fie war fieg« 
reich ausgefallen für die Deutfchen, aber freilich mit ſchweren 
Berluften hatte der Sieg erkämpft werden müffen, mit ſchwe— 
ren Berluften, denn nicht weniger al& drei Offiziere und 32 
Mann waren todt auf dem Felde geblieben, verwundet waren 
15 Dffiziere und 140 Mann. 

Am Schwerften hatten in dem Kampfe vom 15. April 
die ſächſiſchen Battaillone gelitten. Die drei gefallenen Of- 
fijiere gehörten fämmtlih den Sachfen an, es waren der 
Hauptmann v. Holleufer, der Dber- Lieutenant v. Naundorf 
vom Schügenbataillen und der Ober-Lieutenant v. Liebenau 
vom 3. Linien-Infanterie-Regiment; auch von den vermwundes 
ten Offizieren waren acht Sachen, und von diefen farben 
fpäterhin noch zwei an ihren Wunden in Flensburg. Die 
fächfifche Brigade verlor nicht weniger ald 27 Todte und 98 
Verwundete. 

So ſchweren Verluſten war der Vortheil, den der Sieg 
bei Duͤppel nach ſich zog, nicht zu vergleichen. Allerdings 
hatten die Deutſchen jetzt den Sundewitt wieder eingenom— 
men, aber noch immer ſtand der Brückenkopf der Dänen uns 
antaftbar da, noch immer war fein Berfuch gemacht, dieſes 
Bollwerk der dänifchen Unterdrüdung zu erobern und dann 
vom Eundewitt aus gegen Alfen vorzurüden. 

Freilich hoffte man nach dem Siege bei Düppel in 
Schleswig-Holftein auf ein folches Vorgehen, aber man hoffte 
vergeblich. | 

Tag für Tag verging in träger Unthätigfeit im Sunde⸗ 

86” 
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witt, und immer und immer wurden feine Anftalten gemacht, 
gegen Alfen vorzurüden. Schwere Gefchüge waren jeßt ge— 
nug in Schleöwig-Holftein; die wenigen dänifchen Schanzen 
auf Alfen Fonnter bei der vortrefflichen Artillerie der Echles- 
wig-Holfteiner mit Xeichtigfeit vom Sundewitt aus zerftört 
werden, und dann war der Uebergang auf die Inſel wohl 
möglih, wenn auch ſchwer; aber nichtd von dem Allen 
geſchah. 

Nah dem Siege bei Düppel blieb es ſtill im Sunde— 
mitt. Als die übrigen Truppen gegen Norden marfchirten, 
übergab General v. Prittwig dem Commandeur der hannö- 
verfhen Brigade, General v. Wynefen das Commando über 
die im Sundewitt zurücdgelaffenen Truppen, und von der 
Zeit an hörte man menig oder nichts aus den Sundewitt, 
der Oberbefehlshaber ſchien an eine Groberung der Inſel 
Aljen gar nicht zu denfen, und wendete alle feine Kräfte 
nach dem Norden gegen Sütland, um dort einige herr- 
liche Schlachten zu fchlagen, dann aber nach der unglückſe— 
ligen Niederlage von Friedericia, über die wir noch wei— 
ter berichten werden, wieber einen neuen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen. 

Ein fo großer Jubel auch in Schleswig-Holftein an- 
fange herrfchte, fo verlor fich diefer Jubel doch bald, denn 
man ſah ein, daß, die Schlacht bei Düppel wiederum ein 
vergeblich erfämpfter Sieg gewefen, daß fie wenig oder gar 
feinen Nutzen gehabt habe, und man begann zu ahnen, daß 
auch im Jahre 1849 daffelbe Kriegsfpiel gefpielt werden 
würde, wie im Jahre 1848. 

Die Dänen berichteten in ihren offiziellen Zeitungen, 
über jene Echlacht, daß diefelbe von gar feiner oder ganz 
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geringer Bedeutung geivefen ſei. Sie ſtellten fogar nicht 
undeutlih die Schlacht als fiegreich für die daͤniſchen Waf⸗ 
fen dar und behaupteten, höchft geringe Verluſte gehabt 
zu haben. 

Der offizielle Bericht über jene Schlacht bei Düppel 
lautet folgendermaßen: 

„Am 13. April gegen 2 Uhr Morgens rüdte der Feind 
mit ftarfen Golonnen und einer bedeutenden Artillerie plöglich 
gegen unfere Stellung am Alsfund vor und placirte eine 12- 
pfündige Batterie unferer feften Batterie auf Alfen gerade 
gegenüber. Es entitand nun ein heftiger Artilleriefampf und 
nach Berlauf einer halben Stunde war die feindliche Artilles 
rie zum Schweigen gebradt. Das zehnte leichte Bataillon 
rüdte deshalb mit großer Schnelligfeit aus dem Brüdenfopfe 
hervor und bemächtigte ſich zweier Föniglich-fächfifcher, 2pfuͤn⸗ 
diger Metallfanonen. inige füdli von Sonderburg und 
im Venningbond ftationirte Kanonenböte nahmen am Gefecht 
Theil. 

Nachdem der Feind fich zurüdgezogen, nahmen unfere 
Vorpoſten wiederum ihre Nachtftellung ein. Unter den feind« 
lichen Truppen, die im Feuer waren, bemerfte man befonders 
bairifche Infanterie. Unfer Berluft an Todten und Verwun⸗ 
deten ift ungefähr 40 Mann. Unter den Schwerverwundeten 
befindet fich Lieutenant Dorcheus vom zehnten leichten Bar 
taillon. j 

Die Düppler Mühle und zwei Höfe auf dem Düppler 
Felde find während des Gefechte ganz in Brand geftedt 
worden.‘ 

So unmwahr dieſer effizielle Bericht im Ganzen ift, 
ganz eben fo unwahr ift er wahrſcheinlich auch im Spe—⸗ 
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ziellen bei der Angabe des Berluftes an Todten und Ber- 
wundeten. 

Nach dem heftigen Kampfe, welchen die Dänen zu be— 
ſtehen hatten, nachdem ſie überall mit bedeutenden Verluſten 
zurückgeworfen worden waren iſſt es kaum denkbar, daß nur 
ein Verluſt von zuſammen 40 Mann an Todten und Ver— 
wundeten ſie betroffen habe. 


Wierzehntes Kapitel. 


1. 


MWährend die deutfchen Hülfetruppen im Sundewitt fo 
tüchtig und tapfer kämpften, hatten die Schleswig - Holfteiner 
felbft im Norden Schleswig eine weniger dankbare Aufgabe. 

Es fam dort in jener Zeit, während fchon im Sunde— 
witt die heftigften Kämpfe entbrannt waren, nur zu unbedeu- 
tenden Fleinen Gefechten, bis endlich am 23. April die glän- 
zende Entjcheidungsfchlacht bei Kolding geliefert werden follte. 

Die Dänen hatten, wie der Lefer fich erinnert, (S. P. 496.) 
Hadersleben befegt, und die fchleswig-holfteinifche Avantgarde 
hatte fich vor den dänifchen Truppen zurüdgezogen ; troß dem 
hatte aber die dänifche Armee ſich nicht getraut, weiter vor— 
aufchreiten. 

Am 4. April war die Nordarmee der Dänen nur bis. 
Gjenner, etwa in der Mitte Weges von der Straße zwifchen 
Hadersleben und Apenrade vorgebrungen. Dort hatten die 
Dänen am 5. April unthätig geftanden und waren jchon am 
Abende des 5., ald die Avantgarde der ſchleswig-holſteiniſchen 
Truppen Apenrade wieder bejegt hatte, umgefehrt und hat— 
ten ſich nach Hadersleben zurüdgezogen. 

. Schon am 6. April begannen bie Schleswig⸗ Holſteiner 
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rüftig vorzufchreiten. Die Avantgarde ging bie gegen Hop- 
sup, etwa eine Stunde füblih von Hadersleben an der 
Straße zwifchen. Habdersleben und Apenrade, auch die 
zweite Brigade ftellte fi in der Umgegend von Apen- 
rade auf. 

Die Eavallerie, etwa aus acht Schwadronen beftehend, 
dedte die linfe Flanke der fchleswig-holfteinifchen Armee und 
ftand bei Mellerup. Schon am 8. April drangen die Schles- 
wig- Holfteiner weiter vorwärts, die Avantgarde rüdte in 
Hadersleben ein, vertrieb die dänifche Befagung und bejeßte 
nun felbft die Stadt. 

Das neunte fchleswigeholfteinifche Bataillon verfolgte Die 
Dänen und fam mit demjelben nördlich von Habdersleben bei 
dem Wulvde, der fich etwa eine Biertelftunde von der Stadt 
zwiſchen Thomashuus und Erigſtedt binzieht, ins Gefecht. 

Das vänifche 12. Bataillon, und eine Escadron däni« 
jeher Dragoner ftanden dem ſchleswig - bolfteinifchen neunten 
Bataillone gegenüber. Bei Thomashuus trafen die Schled- 
wigeHolfteiner auf die Dänen. Unverzüglich griffen die tap« 
feren fchleswigsholfteinifchen Soldaten das dänifche Bataillon 
an und warfen es augenblidlich nach einem kurzen aber hef- 
tigen Kampfe zurüd. Fünf todte Dänen bededten das 
Schlachtfeld. Bon den Schledwig- Holiteinern wurden nur 
einige leicht verwundet. 

Faft fchien es, als ob nach dem Heinen Kampfe ein pa⸗ 
nifeher Schreden die Dänen ergriffen habe, denn fie flohen, 
verfolgt von den Schleswig = Holfteinern bis hinter die Kö— 
nigsaue in Yütland hinein, 

Langfam rüdte num die fohleswig-holfteiniföhe Armee dor, 
Das Gros derfelben wurde nach Habdersleben verlegt, wäh- 


569 


rend die Borpoften in der Nähe von Ghriftiansfelde an der 
Aller und an der Taps ftanden. 

Das Herzogthum Schleswig war in wenigen Tagen vom 
3. bis zum 8. April faft vollftindig vom Feinde geräumt; 
nur im Sundewitt hielten die Dänen noch den Brüdenfopf 
bejegt. 

Es kam jegt darauf an, fich zu überzeugen, wo eigent- 
li die dänifche Truppenmacht ftand, wo fie ihre Hauptkraft 
eoneentrirt habe. 

Am 11. April wurde deshalb von Hadersleben aus ‚eine 
Recognoseirung unter der perjönlichen Leitung des fo umfich- 
tigen, tapferen und bei den Schledwig-Holfteinern fehr belieb- 
ten Oberft-Lieutenant v. Zaftrow unternommen. 

Das ganze zehnte fchleswig-hoffteinifche Bataillon nebft 
einer Schwadron Dragoner wurde zu diefer gewagten Recog⸗ 
noBeirung beftimmt und marfchirte am frühen Morgen des 11. 
April von Hadersleben aus auf der Straße von Chriſtians⸗ 
felde nach Kolding. 

Oberſt⸗Lieutenant v. Zaſtrow hatte ſich vorgenommen, 
nicht eher umzukehren, bis er bie Dänen gefunden hätte, 
Diefe Legteren ftanden-gar weit, und fo mußte denn das Bar 
tailon einen rüchtigen Marſch machen. 

Die Dragoner bildeten die Avantgarde. Erſt in Won- 
ſild, eine Biertelmeile von Kolding an der Straße von Kol« 
ding nach Habersleben, trafen die jchleswig » holfteinijchen 
Dragoner auf eine Hufaren-Batrouille von. 16 Mann. Diefe 
gaben Feuer auf die vier voranreitenden Dragoner, dann aber 
fprengten fie im Galopp davon. 

Die dänifchen Hufaren waren durch die Anfunft der 
Schleswig-Holfteiner außerordentlich überrafcht worden. Sie 
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hatten es fish bequem gemacht und für die Pferde Futter em—⸗ 
gefchüttet; Dies ließen fi) nun die Pferde der &pleswig- 
holfteinifchen Dragoner gut fehmeden. 

Die Schleswig-Holfteiner rüdten nach dem Heinen Zur 
fammenftoß nun bis in die Nähe von Kolding vor und ſtell— 
ten fich etwa 1000 Schritt von den Dänen auf. Hier fpiel- 
ten fie diefen: „Schleswig- Holftein meerumfchlungen“ vor, 
dann aber fehrten fie, nachdem ſie etwa eine halbe Stunde 
den Feinden gegenübergeftanden hatten, ohne einen Angriff zu 
erleiden, um, weil Oberft-?ieutenant v. Zaftrow den beftimm- 
ten Befehl erhalten hatte, Feinen Angriff gegen die Dänen 
zu beginnen. 

Nach einem Marfche von 13 Stunden war das zur 
Recognoseirung beftimmte Corps wieder im KHadersleben, 
nachdem es acht Meilen zurüdgelegt hatte. Der Zwed der 
Necognoseirung war erreicht. Man Fannte die Stellungen 
der dänifchen Vorpoften und von diefen .fonnte man auf die 
Stellung der dänifchen Nordarmee fchließen. 

Langſam rüdten nun die Schleöwig-Holfteiner weiter 
vor. Am 17. April ſchon waren die Vorpoſten bis jenfeit 
Dftrup etwa 1% Stunde fünlich von Kolding und eine halbe 
Stunde nördlich von Chriftiansfelde vorgedrungen. 

Die Dänen ftanden an jenem Tage mit ihren Borpoften 
zwifchen Wonftld und Kolding, während das Gros der däni« 
fehen Nordarmee fich in und hinter Kolding concentrirt hatte. 

Am 19. wurde das Hauptquartier der fchleswig-holfteini- 
fehen Armee nach Ehriftiansfeld verlegt, und fchon am 20. 
April kam es zu einem glänzenden. Kampfe mit den Dänen. 

‚Mir thetlen über. ven Kampf an dieſem und den folgen- 
den Tagen, dem Lefer den trefflichen und ausführlichen Be— 
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richt des General v. Bonin mit, und haben nur zur Erläu- 
terung einige Bemerfungen hinzuzufügen: 


„Die fchleswig =» holfteinifche Armee war, nachdem fie 
mehrere Tage mit den Vorpoften an der Tape, mit dem 
Gros theild ſüdlich von Hadersleben geftanden hatte, allmä- 
lig nordwärts gerüdt und ftand am 19, April mit dem übri- 
gen Theile der Armee zwifchen diefem Drte und Haders— 
leben. 

Der 'commandirende General recognoseirte am Nachmit« 
tage dieſes Tages die feindliche Stellung bei Kolding, fand 
die Vorpoften derfelben noch auf fehleswig’fhem Gebiet auf 
dem Höhenzuge, welcher die Koldingau füpdlich begrenzt und 
die Stadt felbft vom Feinde mit etwa 2 bis 3 Bataillong 
bejegt. Bon hieraus unternahm der Feind zu verfchiedenen 
Malen Recognoseirungen mit größeren und Fleineren De— 
tachementd und beunruhigte hierdurch die Ddieffeitigen Vor— 
poften. 

Die Erfahrungen des vorigjährigen Feldzuges hatten 
den commandirenden General die UWeberzeugung gewinnen 
lafien, daß eine Stellung im nördlichen Schleswig zwifchen 
Hadersleben und der Koldingau nur dann auf die Dauer 
haltbar ift, wenn man fich in den Befig des Abfchnittd von 
Kolding gefegt hat. Der commandirende General hielt es 
ebenfo fehr für ‘Pflicht, den legten Fußbreit Landes des fchles- 
wig’fchen Gebiets vom Feinde zu befreien, welches dieſer noch 
befegt hatte, ald auch die Armee nicht den Nachtheilen des- 
längeren Berbleibens in einer offenen Stellung auszufegen, 
wie die war, in welcher fie fich bei Ehriftiansfeld befand. 

Diefe Gründe waren e8, welche ihn bewogen, am Abend 


972 


des 19. April den Befehl zu ertheilen, die feindliche Stellung 
am folgenden Morgen anzugreifen. Der Oberft v. Zaſtrow, 
Kommandeur der Avantgardenbrigade, wurde mit diefer Unter 
nehmung beauftragt und erfüllte fie mit Energie und Befon- 
nenheit eines tapferen und erfahrenen Offiziers. Die Trup- 
pen warfen die feindlichen Vorpoften von den Bergabhängen 
gegen die Stadt hinunter. Das 2. Jägercorps und das 9. 
Infanteriebataillon fochten mit Ungeftüm, drangen durch die 
Berfchanzungen über die Brüde in die Stadt und warfen 
den Feind nach einem fait breiftündigen Straßenfampfe aus 
derjelben heraus, der ſich auf der Straße nach Veile zurück— 
309 und unferen nachfolgenden fchwachen Abtheilungen ge= 
genüber eine Borpoftenftelung eine Meile nördlich von der 
Stadt nahm. Der fommandirende General ließ das Gefecht 
bier abbrechen, die Truppen fammeln und im Laufe dieſes 
und des folgenden Tages Kolding zur Vertheidigung vorbe- 
reiten, um es als Brüdenfopf behaupten zu fönnen. Der 
Verluft war im Vergleich zu der Dauer ded Gefechts nur 
unbedeutend, Der brave Lieutenant Hammel vom 1. Jäger- 
corps fand in. bemjelben feinen Tod; mit ihm wurden einige 
30 Mann getödtet und verwundet. Zu den legtern gehört 
auch der Dberft von Zaftrow, der eine Contufion auf der 
Bruft erhielt *). 

Der BVerluft des Feindes war bedeutender; 18 Mann 
wurden zu Gefangenen gemacht. 

Nach der Einnahme von Kolding mußte ed fih nun in 
‚den nächften Tagen zeigen, ob der Feind uns feine Haupt« 
fräfte in Jütland entgegenftellen werde. Nachdem er feine 


*) Eiche den Anhang in der folgenden Nr. sub |. 
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Turppen in der erften Hälfte des Aprils von der Inſel Alfen 
weggezogen hatte, war. es zweifelhaft geblieben, ob er fie nur 
nach der Infel Fühnen übergefegt, oder mit den bisher in 
Yütland ftehenden wieder vereinigt habe. Für biefen legteren 
Fall beſchloß der fommandirende General in der Stellung 
bei Kolding ftehen zu bleiben. Stand ihm indeſſen nur die 
unter dem Commando des Generald Rye ftehende Truppen- 
macht von 8 bis 10,000 Mann, wie zu Anfang des Feld 
zuges, gegenüber, fo follte durch den Bau mehrerer Brüden 
über die Kolvingau ein etwa höheren Orts befohlener weı= 
terer Vormarſch verbereites werden. 

Für den erften Fall hatte der commandirende General 
beitimmt, eine Stellung auf dem füblichen Ihaltande der 
Koldingau zu nehmen, die mit dem rechten Flügel an Kol⸗ 
ding, mit dem linken der Einmündung der Nebelaue in die 
Kolvingau gegenüber, an das dortige bededte Terrain anr 
gelehnt werden follte. Dieſer Abfchnitt iſt in feiner ganzen 
Ausdehnung fehr flarf und hat außer der einen Brüde bei 
Kolding über die Au nur 2 ſchwer paffirbare Fuhrten: bei 
VBandrupgaard (Eiftrupp gegenüber) und bei Skovdrupgaard. 
Etwa eine halbe Meile weſtlich von Kolding wird dieſer 
Abſchnitt durch den von Wonftld in einem tiefen Rawin ber- 
abfliegenden Bach in 2 Theile getheilt, die Kommunikation 
zwifchen beiden indeß durch Brüden bei Skavdtupgaard umd 
Seefter- Mühle vermittelt. Die leitende Ider war für den 
Fall eines feindlichen Angriffes auf diefe Stellung dem Feinde 
den Uebergang über den Abfchnitt der Kolbingau zu weh⸗ 
ren; oder aber, falls der Hebergang dennoch an irgend einem 
Punkte gelungen, den Feind mit Ueberlegenheit anzugreifen 
und wider zurüdzumerfen. 
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Zunächft begnügte ſich der commandirende General, durch 
leichte Vorpoften der 1. Brigade und des A. Yägercorps die 
vorgedachten Uebergänge über die Koldingau von Seeft und 
Gjelballe aus, auf der Etrede von Kolding bis oberhalb 
Dullerup beobachten, refp. befegen zu laffen. 

Höhere Befehle beftimmten den commandirenden Gene- 
ral, die Hauptmacht der fchleswig-holfteinifchen Truppen noch 
auf dem fchleswig’fchen Gebiete, längs der Gränze ftehen zu 
laſſen. Nur in Holding, auf dem linken Ufer der Kelding— 
au gelegen, ftand der Oberft von Zaftrow mit 4 Bataillon 
der Avantgarden-Brigade. Die 1. Infanterie-Brigade ftand 
in Wonftld und Dalbye, mit ein Bataillon (dem dritten) in 
Seeft und Veranderup 1. Die 2. Infanterie» Brigade in 
Oeddis und Frörup ıc. Die Neferve-Artillerie in Hödelberg 
und Sfoverup. Die Gavallerie-Brigade bei Eeeft und Hja— 
rup möglichft nahe der Avantgarde, um ftarfe Recognosci— 
rungen in dem offnen Terrain nördlich Kolding machen zu 
fonnen. Das Hauptquartier war in Monfild. 

In diefer Stellung verblieb die Armee am 21. und 22. 
An beiden Tagen wurden ftarfe Recognoseirungen beiverfeis 
tig ausgeführt. Am 21. rüdte der Feind gegen Mittag mit 
2 Escadrons, 1 Yägerabtheilung und einigen Gefchügen auf 
beiden Seiten der Straßen von Alminde bis in die Höhe von 
Bramderup vor, Ffehrte aber nach einigen Stunden auf dem— 
felben Wege zurüd, ohne etwas Ernfthaftes unternommen zu 
haben. Am Abende wurde dieſſeits eine Necognoscirung uns 
ternommen, welche. ergab, daß die feindliche Borpoftenlinie 
fih von Raadevad bis Eltang erftredte. Bramderup wurde 
mit ein Bataillon befegt gefunden. Am 22. Vormittags um 
10 Uhr erfchien der Feind abermals mit einem Bataillon und 
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einer Escadron und rüdte zwifchen Harthe und Eiftrup gegen 
unſern linken Flügel vor. Gegen 2 Uhr fehrte er nach leich« 
tem Scharmügel mit dieſſeits vorgegangenen Schügen wieber 
zurück. Diefe Recognogeirungen gegen unfern linken Flügel, 
weldye auf einen möglichen Angriff des Feindes auf diefen 
Punkt hindeuteten, veranlaßten den commandirenden General, 
an demfelben Abend den Befehl an die 2. Infanterie-Brigade 
zu ertheilen, am Morgen des 23. von Oeddis früh 5 Uhr 
aufzubrechen und Cantonnements in Skanderup und Hjarup, 
näher dem zu vertheidigenden Terrainabfchnitte zu nehmen *). 
Am 23. Morgens von 6 Uhr ab traf von allen Seiten 
im Hauptquartier zu Wonftld die Meldung ein, daß ber 
Feind mit ftarfen Golonnen von allen Waffen auf den Stra- 
gen von Fridericia und Beile gegen uns in Bewegung fei, 
und daß namentlich dem dieffeitigen linfen Flügel gegenüber 
bedeutende feindliche Truppenabtbeilungen fich concentriren. 
Der. obengedachte erfte Fall trat wirklich ein. Der Feind 
hatte am 22. zwei Infanteriebrigaden von Fühnen nach Yüt« 
land übergefegt und rückte mit denfelben und der dazu gehö- 
rigen Artillerie und 2 Escadrons Hufaren am 23. auf der 
Straße von Fridericia nach. Kolding vor. Die immer in 
Sütland befindlich gewefenen feindlichen GStreitfräfte, worunter 
viel Gavallerie (ca. 16 Escadrons) und 3 Batterieen hatte 
der General Rye Tags zuvor zwifchen Viuf und Alminde 
concentrirt, mit welchen er bei Bramderup vorbei in der Rich- 
tung auf Harthe vorrüdte. Nach Ausfage der Gefangenen 
beftand die dänifche Armee aus A Brigaden Infanterie, 4 
Dragoner-Regimentern, 2 Escadrons Hufaren, 6 Batterieen, 








*) Siehe den Anhang sub II, 
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m Summa 19 Batailtons Infanterie, 18 Escadrons Caval⸗ 
lerie, 48 Geſchützen und einigen Gepignoldattericen, zufammen 
circa 18—20,000 Mann ftarf, zu welcher noch eine Kriegs: 
Brigg und 2 Kanonenböte fließen, die zu Anfang ded Ge— 
fechts im Fiord von Kolding erjchienen und Theil daran 
nahmen. Die Armee wurde commandirt von dem ©eneral 
Moltfe (nach den neueften Nachrichten führte General v. Bü- 
low den DOberbefehl,)*) den rechten Flügel commanbdirte der 
General Rye, den linfen der General Schleppegrel. Die 
fchleswig-hulfteinifche Armee dagegen beftand aus 3 Briga- 
den Infanterie, 1 Eavalleriebrigade und 6 Batterieen, woruns 
ter 2 12pfündige und 1 reitende, in Summa 14 Bataillon 
Infanterie, 10 Escadrons Bavallerie und 48 Gefchügen; nach 
dem Berlufte der früheren Gefechte und Abgang der Kran- 
fen 11,800 Mann ftarf. 

Als: die Meldungen vom Anmarfche des Feindes einge- 
gangen, gab der commandirende General den Befehl, daß die 
1. Infanteriebrigade und das 1. Dragonerregiment unter dem 
DOberften v. St. Baul fih zwifchen Kolding und Seeſt con- 
cenfriren follten. Das 3. Snfanteriebataillon aber zu dieſer 
Brigade gehörend, hielt die Verbindung zwifchen dem rechten 
und finfen $lügel der Stellung, indem es die obengenannten 
beiden Uebergänge über den wonftlver Bach und die waldi- 
gen Hänge des fünlichen Thaltandes der Koldingau, nördlich 
Skovdcrupgaard ze. mit 2 Compagnien befegte und mit den 
beiden anderen Compagnien fich in Banderup aufftellte. 
Bleichzeitig gab der commandirende General der 2. Infan— 
teriebrigade, die bereits bei Hiarup und Sfanderup eingetroffen 


) Diefe Nachricht ift die richtige. — 
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fein mußte den Befehl, daß fie mit ihrer fahrenden Batterie 
über Sfanderup nach Gjelballe marſchiren, fich hinter dem 
öftlich davon liegenden Walde aufftellen, das 4. Jägercorps 
welches von Kolding aus an den Abjchnitt der Kolvingau 
zur Bertheidigung defielben gerückt war, gegen die feindlichen 
Angriffe unterftügen und offenfiv gegen den etwa über die 
Au gegangenen Feind vorgehen und ihn zurüdwerfen follte, 
Das 2. Dragonerregiment und die reitende Batterie wurde 
nach Gjelballe beordert. 

Der Chef des Stabes, der Hauptmann v. Delius des 
Generalftabes, wurde bald darauf zu der 2. Brigade entjen- 
det, um die Bewegungen des rechten feindlichen Flügels zu 
beobachten. Derjelbe verblieb bis zur Entjcheidung des Ge- 
fechts bei den Truppen des linfen Flügels. Der Oberft 
v. Zaftrow dagegen erhielt Befehl Kolding, welches zur Ber: 
theidigung eingerichtet war, zu halten. Die beiden 12pfündi- 
gen Batterieen wurden nach Kolding herangezogen und fo, 
mit den beiden fahrenden bpfündigen Batterieen der Avant- 
garde und der 1. Brigade 32 Gefchüge auf dem füdlichen 
Thalrande der Kolvingau zur beliebigen Verwendung verei- 
nigt. Hiervon wurden bis 11 Uhr Vormittags fuccejfive auf 
verfchiedenen Punkten des Thalrandes 22 Gefchüge, worun, 
ter 10 fchwere, fo plaeirt, daß fie den Ausgang der Stadt, 
die Brüde und die beiden Straßen, welche von Fridericia 
und von Veile in die Stadt einmünden, beftreichen, fo wie 
den Feind beim Berjuch eines Uebergangs oberhalb der 
Stadt hindern konnten. Sechs Zwölfpfünder aber wurden 
in Referve gehalten, jo wie vier Sechspfünder. 

Bereits um 6 Uhr Morgens griff der Feind mit feinem 


rechten Flügel von Harte aus die am — bei Eiſtrup 
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aufgeftellten Borpoften des linlen Flügeld an und drängte um 
7% Uhr auch die nördlich Kolding ftehenden diefjeitigen Bor- 
poften zurüd, jo daß um 9 Uhr das Gefecht auf der ganzen 
Schlachtlinie entbrannt war. MUeberall fand der Feind den 
fräftigften Widerftand. Da es dem commandirenden General, 
der fih auf die Höhen füplih von Kolding begeben hatıe, 
darum zu thun war, daß fich die feindliche Infanterie lebhaft 
bei Kolping engagire, fo erhielt der Obrift v. Zaftrow den 
Befehl, die Stadt auf das nachdrüdlichfte zu vertheidigen. 
Der Feind fuhr eine zahlreiche Artillerie auf den Straßen 
von Fridericia und Veile gegen die Stadt auf und beſchoß 
die darin befindlichen Truppen und die jüblich von Kolding 
aufgeftellten Batterieen von allen Seiten. Der Obrift v. Za— 
ſtrow vertheidigte feine Stellung mit der falten Entjchloffen- 
heit eines tapferen Soldaten und wurde bierin unterftügt 
durch die Hingebung und Tapferkeit aller Offiziere und Mann 
fhaften. Das 1. Jägercorps vertheidigte die äußeren Zus 
gänge der Stadt gegen die nunmehr erfolgenden Angriffe der 
feindlichen Infanterie. Zwifchen 9 und 10 Uhr machte die 
dänische Eavallerie einen jener Fühnen Neiterangriffe, von 
denen diejelbe ſchon im vergangenen Feldzuge eine glänzende 
Probe abgelegt hat. 

Der Hauptmann v. Schöning vom 1. Jägercorps hatte 
einige 100 Schritt vor dem öftlichen Ausgange von Kolping 
auf der Straße nach Fridericia eine gut gelegene Anhöhe zur 
Aufwerfung eines Emplacements benugt und diejes mit feiner 
Compagnie, welche, wie das ganze Bataillon, Spigfugeln 
führte, bejegt. Won bier aus jchlug er jeden Angriff, der, 
eingeleitet durch ftarfes Kanonen- und ranatfeuer, theils in 
Schwärmen von Tirailleurzügen, theils in Bataillonsmaffen 
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auf ihn ausgeführt wurde, jederzeit ab, wobei er dem Feinde 
einen empfindlichen Verluft zufügte. Die dänifchen Schügen 
vom nyburg’fchen Jägercorps fammelten fich in den nahelie- 
genden Chauffeegräben, von wo aus fie ein lebhaftes Feuer 
auf die Schanze unterhielten. Plöglich forengte eine circa 60 
Pferde ftarfe Abteilung dänifcher Hufaren auf der Chauſſee 
von Fridericia den jenfeitigen Abhang herunter, ritt durch die 
Linie jeiner Schügen und machte mit diefer vereint, in voller 
Earriere einen Angriff auf die Verſchanzung. Der Haupt- 
mann v. Schöning verbot feinen Leuten das Feuern, ließ die 
feindliche Cavallerie dicht an das Emplacement heranfommen 
und alsdann eine Salve geben. Bon dem ganzen Schwarm 
entfamen nur zwei zu Pferde und einige Verwundete. Die 
meiften blieben auf dem Plage. Mehrere Hufaren, die in 
die Kehle der Berfhanzung und 5, die bis in das Schloß 
fprengten, -fanden den Tod durch die hier aufgeftellten Sou- 
tiend. 18 Pferde fielen zur Stelle, 25 wurden erbeutet, 30 
Hufaren gefangen genommen. Der Dffiier, der Fühne Neie 
terführer, lag dicht vor der Mündung der Gewehre unter 


ſeinem getödteten Pferde. „Niemand ſchieße,“ erfholl aus 


dem Munde der Jäger, „das ift ein tapferer Mann;“ und 
der Dffigier entwich dem ficheren Tode und der Gefan— 
genſchaft. 

Gegen 11 Uhr, nachdem der Feind anſehnliche Infante 
riemafjen auf Kolding verwandt ‚hatte, befahl der commandi- 
rende General dem Oberft v. Zaftrow die Stadt zu räumen 
und fih auf die Hauptpofition zurüdzuziehen. Der Abzug 
geſchah mit großer Ordnung und Präcifion und wurde mit 
einem fo geringen Verluft ausgeführt, als es fich nach einem 
‘fo hartnädigen Gefechte Faum erwarten ließ. Nur Haupte 
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mann v. Soden und mehrere Jäger vom 2. Jägercorps, denen 
nach der Vertheidigung eines Abfchnittes in der Stadt der 
Rüdzug abgefchnitten wurde, werben vermißt. Auch der Lieu- 
tenant Ahlmann, ein hoffnungssoller Offizier, Adjutant vom 
1. Zägercorps, fiel ſchwer verwundet dem Feinde in die Hände. 
Der Oberſt v. Zaftrow erhielt Befehl, fich mit feinen Trup- 
ven hinter der erſten Brigade aufzuftellen. 

Inzwifchen hatte der Feind, welcher nad und nach 5 
Bataillond gegen den dieffeitigen linken Flügel ins Gefecht 
gebracht, die vor der Ankunft der 2. Infanteriebrigade folcher 
Vebermacht nicht gewachfenen Vorpoften des 4. Jägercorps 
und des 3. Infanteriebataillons 7% Uhr aus” Vanderupgaard 
zurücgedrängt und nöthigte nach und nach das 3. Infanterie- 
bataillon, nach hartnädigen Kampfe und nachdem es fich 
faft verfehoffen und bedeutenden Verluft erlitten hatte, zu einer 
rüdgängigen Bewegung über den wonftlder Bach nach Seeft, 
welche etwa um 10 Uhr in guter Haltung ausgeführt wurbe. 
Dem Commandeur diefes Bataillon, Ober-Lieutenant v. Aber- 
Iron, war in diefem Gefechte das ‘Pferd unter dem Leibe ge- 
tödtet. Der Feind folgte dem Bataillon auf das rechte Ufer 
der Koldingau und des wonftlder Baches und drang bis auf 
eine BViertelftunde von dem Dorfe Seeft entfernt vor. 

Der commandirende General fandte hierauf gleich das 
1. Bataillon von der 1. Brigade mit 4 Gefchügen und das 
4. Dragonerregiment zur Unterftügung des 3. Bataillond nach 
Seeſt; in welchem Augenblide, 11 Uhr Morgens, im Galopp 
die 12pfündigen Batrterieen aus ihrem rüdwärts gelegenen 
Eantonnement bei Kolving anlangten. Der commandirende 
General wies der 1. diefer Batterieen ihren Pla auf den 
Thalrändern weftlich des wonfild-folvinger Weges an, wo fie 
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ſofort gegen die Stadt auffuhr und ihr Feuer gegen die feind⸗ 
lichen Batterieen begann. Die 2. 12pfündige Batterie ließ 
er in Rejerve ftehen. 

Als durh die Ankunft der 12pfündigen Batterie der 
rechte Flügel Kolding gegenüber gefichert erfchien, übergab 
der commandirende General dem Oberften v. St. Baul das 
Commando bdefjelben und begab fich für feine Perſon nach 
der Kirche von Seeft, um das Gefecht des linken Flügels zu 
beobachten. Durch die Ankunft der wie oben erwähnt dahin 
gefandten Truppen wurde das Gefecht hier bald zum Stehen 
gebracht. Das 1. Bataillon drang muthig gegen den Feind 
in der Richtung auf Vanderup vor und unterftüßt von den 
vier 6pfündigen Gefchügen, deren Wirfung fehr fihtbar war, 
fo wie von dem 3. Bataillon, welches der commanbdirende 
General wieder vorgehen ließ, wurde der Feind über den 
wonfilder Bach zurüdgefchlagen, und wirkten diefe Truppen 
durch weiteres Vorgehen in der Richtung auf Banderup auf 
das Gefecht der 2. Infanteriebrigade mit ein. 

Dem dieffeitigen linken Flügel gegenüber hatte der Feind, 
wie bereits oben erwähnt, um 6 Uhr Morgens den Angriff 
gegen die bei Vanderup und Vanderupgaard aufgeftellten, aus 
:irca 2 Compagnien des 3. Bataillons und 2 Compagnien 
des A. Jaͤgercorps, welche Iegtere aus Gjelballe herbeigeeilt 
waren und auch Eiftrup befegt hatten, beftehenden Truppen⸗ 
abtheilungen, begonnen. Der Feind nöthigte durch überlegene 
Sufanterieangriffe, unterftügt von einer Batterie, diefe ſchwa— 
chen Abtheilungen nach langem Gefechte zum Rüdzuge aus 
Eiftrup und Vanderup. 

Während die fchwächer gedrängten Compagnien des 3. 
Bataillond gegen den wonfilder Bach zurüdwichen und jeden 
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Terrainabſchnitt verthetdigten, mußten die beiden Compagnien 
des 4. Jägercorps durch ftarfe Abtheilungen gedrängt und 
umfaßt, durch das Gehölz in der Richtung auf ©jenballe 
zurückweichen. 

So erreichte der Feind mit feinen Tirailleurs die Wald⸗ 
liftere zunächft Gjelballe, während er nach und nach 1 Jäger— 
corps, 4 Bataillone Infanterie und einige Espignolen bei 
Banderup übergehen und fih in den zur Vertheidigung am 
geeignetften Gehöften feftiegen ließ. Zur Beobachtung der 
Nolles- Mühle und zur Bedrohung ver linfen Flanfe entjen- 
bete der Feind 2 Compagnien, 2 Escadrons und 2 Gefchüge 
nach Skovgard, ſüdweſtlich Leirſtov, welcher Abtheilung ge 
genüber der Reft des 4. Jägercorps aufgeftellt wurde, indeſſen 
nicht mit der feindlichen Abtheilung, die fich blos beobachtend 
verhielt, in ein Gefecht gerieth. Die 2. Infanteriebrigade 
hatte inzwifchen in Folge der ihr gegebenen Befehle ihren 
Marſch mit 3 Bataillons und einer Batterie bis Gjelballe 
fortgefegt, als die Jäger des 4. Jügercorps den öſtlich da— 
vonliegenden Wald verließen. Das 6. Bataillon diefer Bri- 
gade, das weiter rückwärts cantonnirt hatte, Fonnte erſt ſpä— 
ter hier eintreffen. 

Während auf Befehl des Oberſten, Grafen v. Baubdiffin, 
Gommandant der Infanterie, das 8. Bataillon in Compagnie— 
Golonnen von Gjelballe aus gegen den Wald vorgefchidt 
wurde, die feindlichen Tirailleurs zurüdwarf und durch den 
Wald in der Richtung auf Vanderup vordrang, folgte das 
7. Bataillon der Landftraße von Gjelballe nach Vanderup, 
mit Fleinen Abtheilungen das Gefecht des 8. Bataillons unter: 
ftügend, im Uebrigen aber ohne Gefechte an der Oftlifiere des 
Waldes, weftlich Vranderupgaard anlangend, begleitet von der 
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Batterie der Brigade, welche einige Male Gelegenheit hatte, 
gegen die feindlichen Gefchüge auf dem jenfeitigen Thalrande 
das Feuer zu eröffnen, wobei fie einen nicht unbeveutenden 
Berluft an verwundeten Mannfchaften und getödteten Pferden 
hatte. Das 5. Baitailon wurde theild in Rejerve gehalten, 
theild zur Dedung der linken Slanfe an dem Abfchnitte der 
Koldingau verwendet. 

Die beiden an der DOftlifiere des Waldes vorgedrunges 
nen Bataillon, namentlich aber das 9. geriethen um 8% Uhr 
Morgens in ein ungemein heftige Tirailleurgefecht gegen 
überlegene feindliche Infanterie und Jäger, die von einer 
flanfirenden Batterie unterftügt wurden. Dieſes Gefecht dau— 
erte, auf engem Raume geführt, bis 1 Uhr Mittags unun« 
terbrochen fort, ohne daß es dem Feinde trog feiner Ueberle— 
genheit gelungen wäre, Terrain zu gewinnen. Zwei Kom— 
pagnien des 5. Bataillons wirkten zu diefem Refultate auf 
dem Außerften linfen Flügel vortheilhaft mit. Dagegen wurde 
auch das Bordringen mit diefen Kräften gegen Vanderup— 
gaard bei der flankirenden feindlichen Stellung und der über- 
legenen Bewaffnung des dänifchen 1. Jägercorps ohne Her- 
beiziehung der Referve unmöglich. Es gaben in diefem blu- 
tigen Gefechte, das namentlich das 7. Bataillon buchftäblich 
deeimirte, der Oberſt Graf v. Baudiffin und der Oberft v. 
Sachau, Kommandeur der 2. Infanteriebrigate, jo wie der 
Major v. Springborn ihren Untergebenen ein fchönes Bei- 
fpiel von Muth und Geiftesgegenwart. 

Der Erftere, obgleich verwundet, unterließ nicht, das 
Gefecht mit Umficht weiter zu leiten. Der Oberft v. Sachau 
brachte in einem Fritifchen Momente, wo vor einem heftigen 
feindlichen Angriff die Linie zurüdzuweichen drohte, die Mann 
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fchaft mit kurzen, Fräftigen Worten zum Stehen. Auch er 
verließ erft, nachdem er lange verwundet war, das Gefecht. 

Mährend diefes Gefecht wurde die fahrende Batterie 
der 2. Brigade auf verfchiedenen geeigneten Punkten placirt, 
um bie, auf dem nördlichen Thalrande der Koldingau ftehen- 
ven feindlichen Batterieen in Front und Flanke zu be- 
fchießen und dadurch das Gefecht der Infanterie zu untere 
ftügen. 

So rüdte die Mittagftunde heran, in welcher das 6. Ba- 
taillon beim Dorfe Gjelballe anlangte und der Zeitpunkt ge= 
fommen war, den Feind mit diefem und dem 5. Bataillon in 
feiner bisher behaupteten Stellung bei Vanderupgaard anzu« 
greifen. Hierzu war auch die reitende Batterie, die ſchon 
141 Uhr Morgens mit dem 2. Dragonerregimente bei Gjelballe 
angelangt war, zu verwenden. Das leptere mußte aber bier 
in Referve gelaffen werben, da das bebedte Terrain die Ber- 
wendung der Kavallerie ausfchloß. Um dieſe Zeit, etwa 1% 
Uhr Mittags, wo der Feind das Anrüden des 6. Snfanterie- 
bataillons, der Kavallerie und der reitenden Artillerie wahr- 
genommen haben mußte, jchien derjelbe erfannt zu haben, daß 
es ihm nicht möglich fein würde, den Widerſtand unferer mit 
feltener Bravour fih fohlagenden Truppen zu brechen. Er 
zog zur Einleitung feines Rüdzuges die ſüdweſtlich Leierfforw 
aufgeftellte Abtheilung Hinter feinen linken $lügel nördlich 
Eiftrup, und er ſchien offenbar durch große Verluſte in dem 
fiebenftündigen Kampfe, in welchem er feine Infanterie meh— 
rere Male aufgelöft hatte, gefchwächt. Infanteriereferven von 
ihm waren nicht weiter zu entdecken. Der cemmandirende 
General befahl der nunmehr durd) das 6. Infanteriebataillon 
verftärkten 2. Brigade, jegt offenfiv gegen den Feind vorzu⸗ 
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gehen und ließ zur Unterftügung derfelben die Avantgarden- 
brigade, welche jeit mehreren Stunden hinter der 1. Brigade 
fünlich Kolding gerubt hatte, nach Seeſt marfchieren, von wo 
der Oberſt v. Zaftrow in der Richtung auf Skowderuvgaard 
in die Flanke des noch bei DBanderuphofgaard im Kampfe 
befindlichen Feindes gefchift wurde. Die reitende Batterie, 
fih von dem bei Gjelballe ftehenden 2. Dragonerregimente 
trennend, wurde zu gleicher Zeit hinter den rechten Flügel 
der 2. Brigade zwifchen Banderuphofgaard und dem Walde 
fünlih davon gezogen. Ehe es indeſſen diefen Truppen mög— 
lich war, mit dem Feinde in nahe Berührung zu fommen, 
30g der legtere ed vor mit feinen Infanteriemafien von Van— 
deruphofgaard aus feinen Rüdzug über die Au anzutreten. 
Er deckte denfelben durch feine auf dem nördlichen Thalrande 
aufgeftellte Artillerie und durch ein bis nach 1 Uhr durch feine 
Scharfihüsen unterhaltenes heftiges Tirailleurgefecht bei Ban- 
derup. Der Rüdzug aber wurde eiliger fortgefegt, als Die 
2. Brigade mit ihren Tirailleurd Banderuphofgaard befepte 
und bier die reitende Batterie aufgeftellt wurde und ihr Feuer 
gegen die feindlichen Kolonnen richtete. Der Feind räumte 
nun auch mit feinen Tirailleurs das bis dahin von ihm befeßt 
gehaltene Dorf Eiftrup. Kurze Zeit, bevor der Feind diefen 
Rüdzug befchloffen, mochte er gefühlt haben, daß feinem rech- 
ten Flügel eine Unterftügung nöthig fei, um weiter vorzu« 
dringen. Man jah 3 Bataillone, welche noch intakt bei ver 
Windmühle auf der Straße nach Veile nördlich von Kolbing 
geftanden hatten, in der Richtung auf Harthe aufbrechen. 
Ein Bataillon defjelben rüdte den Thalrand zur Au herunter 
und näherte fi der nördlich Skovdrup befindlichen Furth. 
Hier kam es aber in das Kanonenfeuer der oben erwähnten 
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halben Batterie und eilte, nachdem es einige Schüfle erhalten, 
in Unordnung über den Berg zurück. Bei dem weiten Wege, 
den diefe 3 feindlichen Bataillon zu machen hatten, und bei 
dem angetretenen fchnellen Rüdzuge des rechten feindlichen 
Flügels Famen fie zu fpät, um denfelben zu verhindern, und 
blieben fie nunmehr, nachdem fie Harthe pajlirt hatten, un— 
thätig ftehen. Diefe Schwächung des feindlichen linfen Flü- 
geld bei Kolding wurde 1% Uhr Mittags benupt, um durch 
die 4. Brigade Kolding wieder anzugreifen und zu nehmen. 
Der Commandeur diefer Brigade, Oberft von St. Baul, ein 
ebenfo energifcher als umfichtiger Offizier, Hatte nicht fobald 
den Abmarjch jener 3 Bataillons bemerkt, ald er den Angriff 
zu machen fich entfchloß, und noch ehe der Befehl des com- 
mandirenden Generals ihn erreichte, denfelben bereitS begon— 
nen hatte. Die Stadt war durch) das ununterbrochene Ka— 
nonen= und ©ranatfeuer an vielen Stellen in Brand ge— 
rathen. 

Der Feind vertheidigte diefelbe durch feine zahlreiche 
Artillerie und 7 oder 8 Bataillons waren theils in, theils 
außerhalb der Stadt zur Vertheidigung aufgeftell. Die Brigg 
und die beiden Kanonenböte jedoch hatten bereit den Fjord 
von Kolding verlaffen, nachdem ſie mit Erfolg von den bei- 
den 2dpfündigen Granatfanonen der 2. 12pfündigen Batterie 
befchofjen waren. 

Das 3. Jägercorps, gefolgt vom 4. Sinfanteriebataillon, 
bildete die Spige der Sturmkolonne. Es überfchritt im 
Sturmfchritt die Brüde und ohne einen Augenblid nur zu 
ftocfen oder zu wanfen, warf e8 den Feind von Etraße zu 
Straße unter heftigem Gefechte zur Stadt hinaus. Er 
floh auf der Straße von Frivericia, welche durch Gra— 
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natfeuer beftrichen und wo ihm noch. ein erheblicher Verluft 
zugefügt wurde. 

Der Verluft des 3. Jaͤgercorps war trog des Erfolges 
fat unbedeutend. 

Um 4 Uhr war der Feind auf allen Bunften auf den 
Straßen nach Beile und Fridericia in vollem Rüdzuge, den 
er durch feine zahlreiche Kavallerie dedte, welche er mit Ar- 
tillerie in der Gegend von Harthe aufftellte.e. Da es nicht 
möglih war, mit Artillerie und Kavallerie die brennende 
Stadt zu paffiren, fo erhielt der Dberft von St. Baul Befehl, 
Kolding mit der 1. Brigade bejegt zu halten und die Straße 
nach Frivericia zu beobachten. 

Der Oberſt von Zaftrow dagegen erhielt Befehl, die 
Koldingau durch die Furth bei Sfovdrupgaard zu pajliren 
und über Harthe nach Bramdrup die Straße nach Beile zu 
gewinnen. Die 2. Brigade erhielt Befehl, mit einem Theil 
der Infanterie über Eiftrup der Avantgarden- Brigade zu 
folgen. 

Um 4% Uhr hatten dieſe Truppen die Au paffirt, wäh- 
rend das 2. Dragonerregiment mit 4 reitenden Gejchügen 
bei Rolles-Mühle überging und das Terrain zu beiden Sei— 
ten der Nebelau, wo feindliche Gavallerie ſich zurüdgezogen, 
aufflärte und den linfen Flügel der verfolgenden Infanterie 
dedte. Der Feind wich bei den erjten Anftalten des überall 
fohwierigen und zeitraubenden Widerftandes zurüf und konn— 
ten feine Golonnen nicht mehr eingeholt werden. Nur die 
Nachhut deſſelben wurde vom 1. Dragoner-Regiment ereilt, 
welche mit der Avantgardenbrigade hier ebenfalls über die Au 
gegangen war. 1 Offizier und 70 Mamm der feindlichen 
Nachhut wurden hierbei gefangen. 
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Die mit der Verfolgung beauftragt gewejenen Truppen la- 
gerten nunmehr unter dem Schuß ihrer Vorpoften bei Bram: 
derup, Harthe und. Leierffov. Die 1. Infanteriebrigade blieb 
in Kolding, die Cavalleriebrigade in Harthe; die fehwere Ar— 
tillerie und einige Bataillons auf dem füdlichen Thalrande 
der Koldingau, Sämmtliche Truppentheile haben mit gleicher 
Bravour und Ausdauer gefochten und der commandirende 
General fann feinen einzelnen derfelben befonders hervorheben, 
ohne den übrigen zu nahe zu treten. Faſt alle Truppen find 
ind Gefecht gezogen worden. Ganz befonders ift das fchöne 
Refultat diefer Schlacht, die am geeignetften den Namen von 
Kolding erhält, den Führern diefer jungen Armee, den Ober- 
ften Graf v. Bawdiffin, v. St. Baul, v. Sachau und v. Za- 
ftrow, Oberftlieutenant Hann, v. Weihern, fo wie fämmtlichen 
übrigen Commandeuren und den Batteriechefd zuzuſchreiben. 
Die Mannfchaft aller Waffen, Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie folgte willig und unverdroffen dem Beifpiel ihrer 
Führer und Offiziere. 

In einem Tageöbefehl vom 24. April hat der comman— 
dirende General fich gedrungen gefühlt, fämmtlichen Truppen 
theilen der fchleswigehoffteinifchen Armee- feinen Dank für ihre 
Hingebung und Tapferkeit im Kampfe gegen diefe überlegene 
dänifche Armee, welche in ihren einzelnen Abtheilungen gut 
geführt worden ift umd ſich mit Ausdauer gejchlagen hat, 
auszufprechen. Leider find die Verlufte, die die Armee in den 
4 Tagen, vom 20. bis zum 24. erlitten, nicht unbedeutend 
und betragen ca. 400 Mann an Todten und VBerwundeten, 
darunter 18 Dffiere. Der Berluft des Feindes muß nach 
allen Anzeichen ein viel bedeutenderer fein. Mehrere Offiziere 
und 120 Mann defjelben fielen gefangen in unjere Hände. 
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Die beträchtliche Anzahl feiner Todten hat der Feind auf 
Wagen mit fich fortgeführt, nur verhältnigmäßig wenige wur 
den auf dem Schlachifelde gefunden und beerbigt. An Ber- 
wundeten verlor der Feind nach der Anzahl der mit folchen 
beladenen auf den verfchiedenen Straßen zurüdgeführten Wa- 
gen 7 bis 800 Mann. *) 

Hauptquartier Wonfild, vom 26. April 1849, 

Der commandirende General, 
(Gez.) v. Bonin.“ 


2. 
Anhang. 

So trefflih der Bericht des Generald v. Bonin über 
die Schlachttage vom 20. bis 24. April ift, Fönnen wir Doch 
nicht unterlaffen, diefem Berichte noch einige Bemerkungen 

hinzuzufügen, um ihn dem Lefer in feinen eingelnen Theilen 
zu erläutern. 

it bitten den Lefer, bei diefen Bemerkungen auf den 
Bericht des Generald v. Bonin felbft zurüdzugehen und die 
in demjelben bezeichneten Stellen au vergleichen. 





) Diefe Annahme des Herrn General v. Bonin ift wohl etwas 
übertrieben. Nach den offiziellen daͤniſchen Berichten über die Schlacht bei 
Kolding war der Verluft der Dänen folgenber: 

4) An Todten: 4 Offiziere, 4 Unteroffiziere, 53 Mann. 
2) An Verwundeten: 23 Offiziere, 17 Unteroffiziere, 402 Mann. 
3) An Vermißten: 2 Offiziere, 5 Unteroffiziere, 146 Mann. 

Es ift allerdings nicht zu verfennen, daß der daͤniſche Bericht über bie 
Schlacht bei Kolding, wie alle daͤniſchen Schlachten-Berichte von der Wahr⸗ 
heit fehr. weit entfernt ift und ſich fogar bemüht, diefe Schlacht als eine 
fiegreiche tarzuftellen. — In Beziehung auf die Zahl der Todten und Ber 
wundeten find indeffen die daͤniſchen Berichte meiftens zuverläffig. — 
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1. 


Schon am frühen Morgen des 20. April gegen 5 Uhr 
erhielt Dberft v. Zaftrow, der Commandeur der Avantgarde 
durd; den Hauptmann v. Delius den Befehl des Generals 
v. Bonin, gegen Kolding vorzudringen und die Südervorftabt 
bis zur Brüde in Beſitz zu nehmen. 

Die Aufgabe war Feine leichte, im Gegentheil war die 

Ausführung ein ſchwieriges und gefährliches Unternehmen. 
| Die Stadt Kolding wird füdlich begrenzt durch ein Flüß— 
chen Koldingaue, welches füdöftlih von der Stadt in den 
Koldingfjord mündet. 

Südlih von der Koldingau zieht fich noch längs des 
Weges, der nach Ghriftiansfelde führt, etwa 300 Schritt eine 
Häuferreihe hin, welche die Südervorſtadt von Kolding bildet. 

Diefe Südervorftadt war ftarf von den Dänen befept, 
ebenfo hatten die Dänen auch ein etwa 1000 Schritt vor 
der Stadt liegendes Gehöft, Bellevue ftarf beſetzt. Südlich 
von diefem Gehöft firedt ‚fich eine KHügelfette hin, welche 
ebenfalld zum Schuße der Stadt dient. 

Diefe ganze ſüdlich der Koldingau gelegene Gegend, 
haste der Oberſt v. Zaftrow die Aufgabe, mit der Avantgarde 
zu erobern. Die Truppenftärfe, über die Oberft v. Zaftrow 
bei diefem Unternehmen zu commandıren Harte, war eben nıcht 
bedeutend. Sie beftand aus dem 1. und 2. Jägercorps und 
dem 9. und 10. Infanterie» Bataillon, 2 Escadronen Drago- 
ner und der Hpfündigen Fußbatterie Nr. 3. 

Schon Furze Zeit, nachdem Oberft v. Zaſtrow den Ber 
fehl zum BVorrüden erhalten hatte, feßte fich die Avantgarde 
in Bewegung. Es war faum gegen 6% Uhr, als fehon die _ 
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vorgejchobenen Zirailleurs auf den Feind ftießen und ein leb⸗ 
hajtes Feuer auf allen Punkten mit demfelben begannen. 

Die Hügelfette von Kolding wurde vom 2. Jägerba- 
taillon durch einen tüchtigen Angriff genommen und die Dä- 
nen in das Gehöft Bellevue zurüdgeworfen; aber auch hier 
vermochten fie fich nicht zu halten, und wurden unter donnern- 
dem Hurrahrufe der Schleswig-Holftciner bis in die Süder— 
vorftadt von Kolding getrieben. Hier gab es nun aber ein 
higiges und hartnädiges Gefecht. 

Die Dänen hatten die fämmtlichen Häufer der Süder— 
sorftadt aufs Kräftigfte zur DVertheidigung eingerichtet, das 
aber fümmerte die tapferen Schleswig-Holfteiner nicht; jedes 
Haus wurde einzeln genommen, unaufhaltfam drangen die 
Schleswig-Holfteiner vorwärts bis zu dem Süderthore, wel— 
ches ungefähr 200 Schritt ſüdlich der über die Kolvingau 
führenden Brüde liegt. Hier ftand zum erften Male das 
Gefecht. 

Die Dänen hatten das Süderthor zum Theil vermauert, 
zum Theil durch gewaltige Barrifaden geſchützt, und verthei- 
- Digten nun dieſen ftarfen Boften mit aller Kraft; aber Oberft 
v. Zaftrow, obgleich er ſelbſt während des ©efechts eine 
leichte Wunde erhalten hatte, gab deshalb ven Kampf nicht 
auf. Er ließ einige Compagnien rechts und linfs von der 
Straße fi) einen Weg durch die Gärten bahnen, und ſo ge— 
lang ed denn, die ganze Südervorftadt, alle Häufer füdlich 
der Koldingaue zu erobern. 

Nach einem blutigen Gefechte hatte daher Oberft v. Za— 
ftrow Die ihm gewordene Aufgabe glänzend gelöft. 

Das aber genügte dem tapferen Offizier nicht, der wohl 
einfah, daß durch die Eroberung der Südervorſtadt eigentlich 
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nod Nichts gewonnen fei. Sollte der Kampf ein glüdliches 
Refultat haben; follte er von Einfluß fein auf die fpäteren 
Zruppenbewegungen, dann mußte die Stadt Kolding felbft er- 
obert werden, denn diefe gab den Schlüffel zum Einmarfch 
der fchleswig-holfteinifchen Armee in Zütland. 

Freilich die Eroberung von Kolding war für ein fo klei— 
ned Corps, als Oberſt v. Zaſtrow zu commandiren hatte, ein 
Außerft fchwieriges und gefahrvoles Unternehmen; aber gerade 
das reizte den Oberſt v. Zaftrow, gerade das reiste die tap- 
feren, unter ihm dienenden, und mit Enthufiasmus an ihrem 
Führer hängenden Eoldaten. 

Die Dänen hatten die Brüde, welche über die Koldingau 
führt, auf das Stärkfte verbarrifadirt. Die PBallifaden be- 
ftanden aus hohen, fpigen Balken, von etwa 16 Fuß Länge. 
Außerdem waren aber auch alle die Häufer, welche jenfeits 
der Brüde lagen, ebenjo fehr zur Vertheidigung eingerichtet. 

Die Fenfter derfelben waren vermauert, und nur Fleine 
Deffnungen hatte man in den Häufern gelafien, welche als 
Schießfeharten benugt wurden, und jo angelegt waren, daß 
man von diefen aus fowohl auf die Brüde, ald auf die jen- 
ſeits derſelben liegenden Häufer der Südervorftadt fchießen 
konnte. 

Oberſt v. Zaſtrow traf nun ſogleich alle Vorbereitungen, 
um den Kampf zu beginnen. Er ließ in den beſetzten Häu— 
fern der Südervorſtadt beſonders in den Giebeln ebenfalls 
Echießfcharten durchbrechen und in diefe Häufern legte er 
feine beften Schüßen. 

Diefe eröffneten nun ein treffliches Feuer mit ihren 
Spigfugelbüchfen gegen die Dänen, welche ebenfalld aus den 
Schießſcharten der gegenüberliegenden Häufer feuerten. 
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So ſtand das Gefecht eine Weile, Die Dünen wollten 
nieht wanfen umd weichen, obgleich fie durch die trefflich ger 
zielten Schüffe der ' fchleswig »holfteinifchen Schügen manchen 
Verluſt erlitten. 

Da entichloß fich Oberft v. Zaftrow endlich die Barri« 
fade auf der Brücde vermittelft Artillerie einfchießen zu laſſen. 
Aber ehe noch die Artillerie angefommen war, drang jchon 
das 2. Fägercorps mit einer fo gewaltigen Kraft gegen die 
Brücke vonvärts, daß die Dänen ftugig wurden. Ein küh— 
ner Jäger Eletterte troß des auf ihm gerichteten Feuers der 
Dänen über die Ballifade und, obwohl er dabei verwundet 
wurde, öffnete er diefelbe von innen. 

Ein donnerndes Hurrah der SchleöwigsHolfteiner folgte 
der fühnen That, und num ftürzte das 2. Jägercorps gefolgt 
von einigen Compagnien des 9. Infanteriebataillond im Sturm- 
fchritt und mit aufgepflanzten Bayonetten in die Stadt hinein. 

Ein panifcher Schreden bemächtigte fich jegt der Dänen, 
nirgends hielten fie mehr Stand und wenn auch hier und da 
aus den Häufern auf die Echleswig- Hoffteiner gefchoffen 
wurde, zu einem eigentlichen Gefechte Fam es in der Stadt 
acht mehr. 

An der furchtbarften Gile flohen die Dänen auf di 
nördlich der: Stadt liegende Höhe, verfolgt theils auf ver 
Straße nach Fridericia durch zwei Compagnien des 2. Jäger: 
corps unter Hauptmann v. Vaſſewitz und theils auf der 
Straße nach Beile durch drei Gompagnien des 9. Bataillons 
unter Hauptmann v. Wrangel, 

Bei der Verfolgung fam e# hier und da noch zu Heinen 
Gefechten, bei denen indeffen die. Dänen fich immer bald 
zurückzogen. | 

Die Feldzüge in Schleswig :Holjlein, 33 
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So war denn von der Avantgarden- Brigade ein glän- 
zender Sieg über die Dänen erfochten und Kolding erobert 
worden. Oberſt v. Zaftrow hatte feinen vielen glänzenden 
Waffenthaten eine neue hinzugefügt. 


Il. 


Nachdem Oberft v. Zaftrow mit der Anantgarden » Bri- 
garde den Beſitz von Kolding jo Fräftig und tüchtig erkämpft 
hatte, Fam es vor allen Dingen darauf an, diefe Stadt auch 
gegen einen etwaigen Angriff der Dänen zu halten, und es 
ließ ſich vorausſehen, daß die Dänen mit einem folcyen An- 
griffe nicht lange auf ſich warten laffen würden. 

Die Stadt Kolding war zu wichtig für die fehleswig- 
holſteiniſchen Truppen, um von bier aus den Einmarfch in 
Jütland zu Beginnen, ald daß die Dänen den Befig dieſer 
Stadt ohne Weiteres hätten aufgeben fotlen. Das wußte 
Dberft v. Zaftrow wohl und er fegte daher alle feine Kräfte 
“in Bewegung, um jedem Angriffe der Dänen auf das Tüch- 
tigfte widerftehen zu können. Er ftellte auf der Straße von 
Beile nach Frivericia feine Borpoften aus und auf den · nörd⸗ 
lich von Kolding fich hinziehinden Hügelreihen wurde die 
Feldwache vorgefchoben; eine Gavallerie-Feldwache jelbft etwa 
1500 Schritt auf der Beiler Landſtraße. Eine Mühle, die 
ungefähr 100 Schritt von dem Norderthore von Kolding an 
der Beiler Landftraße liegt, wurde durch einen Zug Jäger be- 
feßt. Außerdem aber wurde die Stadt felbft, fo. viel ald irgend 
möglich in Bertheidigungszuftand gefeßt. 

Barrifaden wurden errichtet, um den Dänen bei cinem 
etwaigen Angriffe einen Fräftigen Wall entgegenzufegen. Be— 
fonders wurde die von der Stadt nordöftlich nach Friderieta 
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führende Chauffee durch zwei von Jägern befehte Schanzen 
befeftigt. 

Oberſt v. Zaſtrow hatte richtig vorausgeſehen, daß die 
Dänen in kurzer Zeit einen Angriff auf Kolding machen 
würden. Der däniſche General v. Bülow hatte den 23. April 
zum Cchlachttage erwählt. Am 23. April war im Jahre 
1848 die glänzende Echlacht von Schleswig gefchlagen wor- 
den; am 23. Aprit 1848 hatte die deutfche Armee den erften 
großartigen Sieg über die Dünen davongetragen, und an 
Diefem Tage gedachte der dänifche ©eneral die Schladyt von 
Schleswig dadurch zu rächen, daß er mit feiner ganzen Kraft 
auf Kolding einen Angriff machte, um dieſe wichtige Stabt 
wieder zu erobern. 

General v. Bülow hatte die dänifche Armee in drei 
Theile getheilt. 

Auf feinem linken Ffügel ftand die dritte Infanteriebri- 
gade unter General v. Schleppegrell, auf dem rechten Flügel 
das Corps des Generalmajor Nye und zwifchen dieſen die 
Linienbrigade unter General v. Moltke. 

Diefe drei Corps follten zu gleicher Zeit auf verfchiedenen 
Wegen gegen Kolding vorrüden. 
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Funfzehntes Kapitel. 


1: 

Nach der fo glängend gefchlagenen Schlacht bei Kolding 
hoffte die ſchleswig-holſteiniſche Armee, unmittelbar weiter zut 
Verfolgung des fliehenden Feindes in Jütland vordringen zu 
können; fie. hoffte, daß der Feind, ‚welcher ſich nach der ver- 
lorenen Schlacht in ziemlicher Unordnung zurückgezogen hatte, 
vernichtet, und ‚daß die glänzende Schlacht durch ein nom 
glänzenderes VBordringen gekrönt werden würde, 

Aber diefe Hoffnungen der Schleswig Holfteiner follten 
arg getäufcht werden, denn unmittelbar nach. der Schlacht von 
Kolding trat wiederum einer jener merkwürdigen Stiltftände 
in den Bewegungen ein, die damals unerklärlich erichienen, 
obgleich wir jegt durch die Enthüllungen, die und in neueiter 
Zeit der Minifter v. Manteuffel gegeben hat, diefelben wohl 
begreifen. | 

Wenn der Herr v. Manteuffel feine Anfichten über den 
fchleswig » holfteinifchen Krieg enthält, wenn er ung darauf 
aufmerffam gemacht hat, wie wenig es zu rechtfertigen iſt, 
daß Untertanen mit den Waffen in der Hand ihrem Könige 
gegenüberftehen, ſo fönnen wir jest wohl begreifen, daß ein 
preußifcher Oberbefehlshaber, General v. Prittwitz, von feiner 
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Regierung nicht die Erlaubniß hatte, die dänifche Armee Träf- 
tig zu verfolgen und fie zu vernichten; jetzt iſt es uns voll- 
fommen erflärlich, daß auch nach der Schlacht von Kolving, 
wie im Jahre 1848 nach der Schlacht bei Schleswig und 
nach den andern, glänzend beftandenen Schlachten ein Still 
ftand in den Bewegungen eintrat, der den Dänen geftattete, 
fich zurüdzuziehen, fich zu ſammeln, fich zu neuen Kämpfen 
vorzubereiten. 

Mehr als eine lange umd langweilige Woche verfloß 
nach der Schlacht bei Kolbing ohne irgend eine. bedeutende 
Waffenthat. Am 24. April bezog die fchleswig = holjteinifche 
Armee ihre Cantonnements - Quartiere ſüdlich der Kolvingau. 

Ein weiteree Vordringen nach Yütland wurde nicht ge- 
itattet. Die Stadt Kolding felbft wurde nur von der Avant- 
garde befegt und von Diefer gegen einen etwaigen Ueber— 
fall der Dänen nach Kräften befeftig. Die Vorpoften der 
Avantgarde ftanden in weiten Kreifen nördlich von Kolding, 
von Nagböll bis an den Kolding Meerbufen. 

Der Feind zog fih, während die jchleswig - holfteinijche 
Armee auf Befehl der Höchftcommandirenden fich fo in Ruhe 
jegte,. gefichert und ungefährdet zurüd, das Corps des Ges 
nerals Rye auf. der Strafe nach Belle, das des Generals 
Bülow auf der nach Frivericia führenden Chauffee. 

Sn der folgenden kampfloſen Woche wurden einige Re— 
cögnoseirungen gemacht. Dies war die ganze Thätigfeit der 
fchleswigsholfteinifchen Armee, und von oben her wurde bie 
felbe damit entfchuldigt, und den noch Fumpfbrennenden ſchles— 
wig-hoffteinifchen Solvaten plaufibel gemacht, daß man ja 
nicht eher vordringen fönne, bevor nicht General. v, Prittwig 
die nosh fühwärts flehenden Truppen herangezogen und fich 
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in Berbindnng mit dem Corps des Generals v. Bonin ge- 
fegt habe. Außerdem wurde noch gefagt, General v. Pritt⸗ 
wig wolle nur die Schleswig-Holfteiner, die bei Kolving fo 
tapfer gekämpft hatten, etwas fchonen, er wolle auch die 
deutſchen und preußijchen Iruppen ind Feuer bringen, um 
nicht die tapferen fchlesiwig-holfteinifchen Soldaten durch zu 
häufigen Kampf zu fehr zu decimiren. 

Das war freilich ein fchlechter Troft für die Schleswig: 
Holfteiner, die won einer Schonung nichts wiſſen wollten, 
fondern den höchften Wunſch hatten, möglichft bald ins Feuer 
geführt zu werben, um tüchtig zu fümpfen für ihr Baterland; 
aber fie mußten fi) den Befehlen des Höchftcommandirenden 
unterwerfen. 

Am 24. April wurde durch den Oberft v. Zaftrow, den 
Commandeur der Avantgardenbrigade, eine Necoynoscirung 
gemacht. Er erhielt den Befehl, mit dem 10. Infanterieba- 
taillon, dem 1. Dragonerregiment ımd 2 Grfchügen auf der 
von Kolding nach Veile führenden Landftraße bis nach Als 
minde vorzugehen und zu unterfuchen, ob das Terrain zwi— 
ſchen diefem Dorfe und ver Donsmühle paffirbar fei. 

Dberft von Zaftrow fam dem Befehle mit der Geſchick— 
lichkeit nach, die er bei allen feinen Unternehmungen ent— 
widelte. Gr marſchirte ungeftört bis nach Alminde; das 
dortige Defilee fand er von den Dänen nicht befegt und ging 
deshalb weiter vor, indem er in Alminde die Infanterie und 
die Gefchüge zurüdließ. 

So fam er denn mit dem 1 Dragonertegiment bis zum 
Dorfe Hoien, etwa % Meile füblich von der Stadt Beile, 
wo er die Vorpoften des Generals Rye erblidte, welcher mit 
feiner Avantgarde Beile und Die Umgegend befegt hatte. 
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Oberft v. Zaftrow konnte mit feinem fchwachen Corps 
ein Gefecht gegen die feindliche Armee nicht aufnehmen; er 
zog fish daher, da er überdies den Zwed feiner Recognosci« 
rung erreicht hatte, auf Kolding zurüd. 

Eine ähnliche Recognoseirung, welche auf der Chaufiee 
von Fridericia an demfelben Tage unternommen worden war, 
hatte ergeben, daß das dänifche Corps des Generals Bülow, 
in der Nähe von Gudsö, etwa 1% Meile nördlich von Kol- 
ding fände. 

Dieſe Recognoseirungen, und einzelne ganz unbedeutende 
Zufammenftöße zwifchen den verfchiedenen Vorpoſten, die fich 
indeß nur auf unichädliche Schüffe und auf einzelne Poften 
beſchraͤnlten, bildeten die friegerifche Thätigfeit der beiderſei— 
tigen Armeen bis zum 3. Mai. 

Während Diefer Zeit wurde das Hauptquartier ver 
jihleswigeholfteinifchen Armee nach Kolding verlegt. General 
v. Prittwig blieb vorläufig noch in Chriftiansfeld, und erft 
am 5. Mai verlegte auch er fein Hanptquartier nach Kolding. 

In der Zwijchenzeit, am 29. April erließ er folgende 
Proklamation an die Einwohner von Jütland: 


„Einwohner Jütlands! 

Zum zweiten Mal binnen Jahresfrift betritt ein deut— 
ſches Heer euren Boden. Nicht feindfelige Gefinnungen gegen 
euch, nicht der Wunfch zu erobern führt diefes Heer über 
eure Grenzen. Die Deutfchen begehren nicht eure Feinde zu 
fein over euch Schaden zuzufügen. Sie werden euren Frie⸗ 
den heilig halten und eures Wohlftandes fich freuen, fobald 
Das Necht eurer deutfchen Nachbarn in den Herzogthümern 
nicht mehr gefränft ift. 
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Deurfchland hat alles gethan, um den unglüdlichen 
Streit friedlich zu-löfen, aber diefen Bemühungen zum Trope 
bat Dänemark den Waffenftilftand aufgefündigt und ıft zu 
Lande und zur See zum Angriff gefchritten. Nur zur Abwehr 
dieſes ungerechten Angriffs bin ich genöthigt, euch die Uebel 
des Krieges zu bringen. Ich werde forgen, daß ihr diefe 
Uebel nur in dem Maße. empfindet, in welchem die Hand- 
lungsweiſe eurer eigenen Regierung dies unvermeidlich macht. 
Die dänischen Kriegsſchiffe bemächtigen fich der friedlichen 
deutschen Handelsfchiffe und greifen dadurch zerftörend in den 
Wohlſtand und Gewerbfleiß Deutfchlands ein. In den Län- 
dern an der Dit- und Nordfee erleidet der Handelsftand un— 
erträgliche Verlufte und viele Taufende find mit Noth und 
Entbehrung heimgefucht. - Ihren Klagen muß gerechte Ab- 
hülfe werden. Ich werde in Jütland die Mittel für den 
fehuldigen Erfag derjenigen Berlufte ficher ftellen, welche die 
Seemacht Dänemarks der deutfchen Schifffahrt zufügt. 

Sämmtliche öffentlihe Behörden fowie die Geiftlichen 
werden hiermit aufgefordert, auf ihrem Poſten zu verbleiben 
und zur regelmäßigen Vollziehung der nöthigen Anordnungen 
io wie zur allgemeinen Beruhigung im Bereiche ihrer Amts— 
pflichten mitzuwirken. Meinerfeits habe ich alle Militärauto- 
ritäten angewwiefen, die größtmöglichite Schonung und Er— 
leichterung der Bewohner eintreten zu laffen. Daß gegen 
eure Perfonen und euer Eigenthum feine Willfür wird geübt 
werden, dafür bürgt euch die erprobte Mannszucht und der 
Ruhm der von mir geführten Krieger. 

Ehriftiansfeld, den 29. April 1849. 

Der Oberbefehlshaber der Reichstruppen in Schleswig-Holſtein 
v. Brittwig, General-Lieutenant.“ 
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Tiefe Proclamation wurde indeſſen erft fpäter veröffent- 
licht. Am 3. Mai follte zum erften Male ein etwas größe- 
res und bedeutenderes Gefecht die auf dem Kriegsfchauplage 
herrſchende Stille unterbrechen. 


2, 


Am 3. Mai lieg General v. Bonin "abermals Recog- 
nodeirungen, Die eine auf der Straße.nach Beile, die andere 
auf der Straße von Fridericia vornehmen. 

Auf der Straße nach Beile, erhielt Major v. Staffeldt 
den Befehl, mit dem 4. Infanterie-Bataillon, einer Compag— 
nie des 1. Jägercorps, drei Escadronen des 2. Dragoner- 
Regiments und vier 6pfündigen Fußgefchügen vorzugehen, 
um jich über die Stellung des Feindes zu vergewiflern. 
Kleinere feindliche Abtheilungen jollten zurüdgedrängt werden, 
während er den Befehl erhielt, falls er eine etwa überlegene 
Macht begegne, keinen Kampf mit derfelben anzunehmen, jons 
dern fich auf Kolping zurüdjuziehen. 

Major v. Staffelot drang bis. über Alminde, ungefähr 
eine Meile nörblich von Kolding, ohne einen Feind zu treffen, 
vor. Hier aber ftieß er auf eine weit überlegene dänifche 
Abtheilung von 2 Baraillonen, 5 Escadronen und 4 Gefchügen. 

Er trat daher, dem. erhaltenen Befehle gemäß den Rüd- 
marfch auf.Kolding an. Die däniſche Cavallerie machte 
während diefes Rücmarjches einen- heftigen Angriff auf die 
Schleswig-Holfteiner, wurde aber Durch ein gut gezieltes und 
fräftig unterhaltenes Feuer aus den Gejchügen der Letzteren 
empfangen, und mußte fich deshalb mit bedeutenden Verluften 
zurückziehen. Kr 
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Major v. Staffeldt verlor bei dem kurzen Kampfe nur 
drei Mann. 


3. 


Weit bedeutender war die andere auf der Straße nad) 
Fridericia unternommene Recognoscirung, deren Befehl Oberft 
v. Zaftrow erhielt. Seinem Commando waren: Das 2. und 
9. Infanterie-Bataillon, die dritte Compagnie des 2. Jüger- 
corps, die zweite umd dritte Schwadron des 1. Dragoner- 
Regiments und vier reitende Geſchütze anvertraut. 

Bor dem Beginn der Operation gab Oberft v. Zuftrow 
dem Offiziercorps der verfjchiedenen unter ihm ftehenden Trup— 
pentheile folgende Dispofition. 

„Die Avantgarde beftcht aus der Jäger-Compagnie und 
den beiden Dragoner- Escadrond. Die Jäger werden auf 
Wagen gefegt, um den Bewegungen der Gavallerie fchneller 
folgen zu können. Die Avantgarde geht auf der großen Fri- 
dericiaer Straße über Gudsöõ bis zu dem Punkte vor, von wo 
ver Weg nach Snoghoi rechts abführt, macht hier Halt und 
entfendet zwei Detachementd von denen das eine auf der 
Fridericiaer Straße bis in die Gegend von Sonderbygaard 
vorgeht, Dad andere nach) Snoghoi zu dringen jucht. 

Zur Flankendeckung entjendet die Avanigarde: einen Offizier 
mit 30 Pferden, welcher von dem Dorfe Bjert links ab über 
Eltang, Eltang- Mühle, Hoirup nad) Taulow-MNebel geht, und 
einen Unteroffizier mit 15 Pferden, welcher von Gubsö rechts 
ab, über Sferbef nach Demgaard vordringt. 

Der Avantgarde folgt dad Gros in der Art, daß bie 
Artillerie zwifchen den beiden Bataillonen marfohir.. Da bie 
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Hauptaufgabe der Recognoscirung die Ermittelung der Stärke 
des Feindes ift, fo wird dieſem überall, wo er fich zeigen 
follte, mit Energie zu Leibe gegangen, um ihn zur Entwid: 
lung feiner Streitfräfte zu zwingen.“ 

Gegen 7 Uhr Morgens trat das Recognoscirungscorps 
feinen Marſch an. Es marfchirte über Bjert hinaus, ohne 
auf einen Feind zu treffen: erft auf der Höhe von Eltang 
zwiſchen Bjert und Gudsö traf. die Tete der Avantgarde auf 
eine dänifche Feldwache, ” fich, obwohl tüchtig kämpfend, 
zurückzog. 

Die Feldwache beitand aus Hufaren, und dieſe fewerten 
aus ihren Garabinern gegen die Schügen, ohne diefen indeflen 
großen Schaden zu thun. 

Zwei Snfanterie-Gompagnien wurden bei Gubsö zurüd- 
gelaſſen; dann rückten die Schleöwig - Holfteiner weiter vors 
wärs. Die Dünen hatten fich ſchnell zurüdgezogen, und 
nicht zur das Defilde bei Gudsö, fondern auch vin etwa 5200 
Schritt hinter Gudsö liegender Krug Krybily, war von ihnen 
verlaffen worden. Auf der Straße waren allerdings Berhaue 
aufgerichtet, aber da diefe nicht vertheidigt wurden, konnten fie 
leicht fortgeräumt werden. 

Endlich ſüdlich von Börup, wo rechts der Weg nach 
Snoghoi abgeht, ftieß Die Tete der Schleswig-Holjteiner auf 
eine dänifche Infanterie-Abtheilung von etwa 2—300 Mann. 
Die Jäger fprangen fofort von den Wagen und begannen 
das Gefecht, twelches die Dänen tapfer aufnahmen. Ein hef⸗ 
tiges Tirailleurgefecht entwirfelte fih. Bald aber erhielten 
die Dünen Berftärfung, immer größere Infanteriemaffen ‚zogen 
jich zufammen, und fo fah fich denn Dberft v. Zaſtrow gend- 
thigt, auch feine Infanterie ſchnell heranzuziehen. 
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Das Gefecht wurde immer heftiger; eine däanifche Ea- 
vallerie-Schwadron. trabte heran,. aber auch ‚zwei der jchles- 
wig⸗ holſteiniſchen Gejchüge kamen jegt zu Hülfe und beſchoſſen 
die dänische Cavallerie, welche ſich fchnell zurückziehen mußte. 

Sept juhr aber auch däniſche Artillerie auf, welche von 
den jchleswig = holfteinifchen Gefchügen beſchoſſen wurde, die 
Schleswig-Holfteiner durften. jedoch Feine Kartätjchen anwen⸗ 
den, weil zwifchen ihnen und den dähijchen Gejchügen die 
eigenen Tirailleurd im Kampfe waren, auch“ fonnten fie es 
nicht verhindern, daß die Dänen abprogten, obgleich fte ein 
dänifches Gefchüg demontirten. 

Der Kampf wurde jest mit jedem Augenblicke beftiger. 
Der erfte Zug der ſchleswig-holſteiniſchen Batterie: ftellte ſich 
neben dem ſchon vorangegangenen zweiten Zuge auf; aber 
nichts Defto weniger fonnte man Die daäniſche Artillerie nicht zum 
Schweigen bringen. Diefe unterhielt fortwährend ein heftiges 
‚Feuer auf die ſchleswig-holſteiniſchen Compagnien; zu gleicher 
Zeit rüdten immer neue däniſche Infanteriemaffen ins Ge— 
fecht, und bald waren die Dänen den Schleswig-Holiteinern 
faft vierfach überlegen, aber nichts deito weniger wollte Oberft 
v. Zaſtrow nicht zurüdweichen, bis ihm. endlich von feiner 
linken Slanfe die Nachricht fam, daß zwei dänifche Batail- 
lone die Umgehung diejer Flanke verfuchten und erreichen 
würden, wenn Oberſt v. Zaftrow nicht den Rückzug befehle. 

Unter jochen Berhäftniffen war an einen längeren 
Kampf an diefer Stelfe nicht zu denken, denn bei der großen 
Ueberlegenheit des Feindes mußte eine Umgehung um jo eber 
gelingen, und war diefelbe um jo gefährlicher für den Oberit 
» Zaftrow, als ihm dadurdy der Rückzug auf Kolding leicht 
abgefchnitten werden konnte. 
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Der Zweck der Necognoscirung war erreicht, man Fannte 
die Stellung des Feindes und man wußte, daß derſelbe eine 
ziemlich bedeutende Stärfe zu entfalten, im Stande war, und 
Oberſt v. Zaftrow gab deshalb den Befehl zum Nüdzuge. 

Schon jubelten die Dänen, ſchon glaubten fie, die Schles- 
wig-Holfteiner würden fich in eiligfter Flucht nach Kolding 
wenden, aber fie irrten fich gewaltig; denn obgleich fie bei 
der erften rüdgängigen Bewegung derſelben mit erneuerter 
Kraft auf dieſelben eindrangen, obgleich es ihnen gelang, die 
feindlichen Geſchütze mit Gewehrfugeln zu befchteßen, jo zog 
fich Oberft v. Zaſtrow doch nur Schritt für Schritt fortwäh— 
rend Fämpfend zurück, und ſchon beim Krybilyer Kruge nahm 
er eine neue Aufſtellung und hielt hier, wenn auch nur Fuge 
Zeit, das Gefecht, dann gung er nach Gudsö zurüd. Hinter 
dem Defilee. wurde eine neue Aufitellung genommen. 

Hier aber zeigte fich eine neue Gefahr. Ein däniſches 
Kanonenboot war in die Gudsder Bucht eingelaufen und 
verfuchte von bier aus ein Feuer auf die ſchleswig-holſteini— 
fehen Truppen zu eröffnen. Das Kanonenboot traf indefien 
nicht befier, als die meiſten andern däniſchen Schiffe, Feine 
Kugel traf, faft alle erreichten Die Ehaufjee, auf der die Trup- 
pen paifirten, gar nicht, fondern blieben im Sumpfe fteden, 
und als nım gar vie. fehleswig = holfteinifche Artillerie das 
Feuer des Kanonenboot3 erwiderte, und dieſes fich auf wei- 
tere Diſtance zurüdziehen mußte, wurde das Feuer deſſelben 
vollſtaͤndig unſchädlich, und die fehleswig - holfteinifchen Ge— 
fehüge konnten nun wieder ihr ganzes Feuer gegen die däni— 
fche Infanterie richten. 

Aber auch hier Fonnten fie nur mit VBollfugeln und Gra- 
natfener ſchießen, das wirlſamere Kartätfchenfeuer war nicht 
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anfvendbar, weil fich zwifchen den Geſchuͤtzen und dem Feinde 
die fchleswig-holfteinifchen Tirailleurs befanden. 

Deffen ungeachtet war das Feuer der fchleswig-holfteis 
nifchen Geſchütze von bedeutender Wirkung, denn mehrere 
Kugeln fehlugen in die dichten Tirailfeurfchwärme der Dänen 
ein und fügten diefen ſchwere Verlufte zu. 

Jetzt fuhren jedoch auch mehrere dänifche Gejchüge 
jehleswig =» holfteinifchen gegenhber auf und begannen gegen 
diefe ein gut gezieltes und heftige Feuer. Alle Kugeln ſchlu— 
gen dicht in der Nähe ver fchleswig = holfteinifchen Geſchütze 
ein und machten dadurch die Pferde derfelben fcheu; felbft 
die Gewehrfugeln der dänifchen Schügen trafen die Pferde 
der jchleswig-holfteinifchen Batterie, und dazu fam, daß der 
Eommandant des zweiten Infanterie- Bataillond beim Ueber- 
jpringen einer Hede geftürzt und daß fein Adjudant gleich- 
zeitig verwundet worden war. 

Dadurch kam eine Verwirrung in die Bewegungen der 
Schleswig-Holfteiner, und fo mußte denn, nachdem das De- 
filee bei Gudsöd gegen die mehr als vierfache Uebermacht der 
Dänen vertheidigt worden war, Oberſt v. Zaftrow den Be: 
fehl geben, daß der weitere Rüdzug angetreten werde. Trotz 
alter Tapferkeit der Echleswig» Holfteiner — Oberft v. Za— 
ftrow fämpfte fortwährend mit im heftigften Kugelregen — 
fonnten dieje doch der Mebermacht der Dänen gegenüber ſich 
nicht länger halten. Aber obgleich die Schleswig - Holfteiner 
fich zurüdzogen, fo flohen fie dennoch nicht, Schritt für Schritt 
gingen fie zurüd und bald nahmen fie üblich einer Schlucht 
etwas nördlich von Bjert eine neue Aufitellung. 

Hier widerftanden fie den Dänen zwei Stunden lang, 
jo daß diefe fich endlich veranlaßt fahen, den Kampf und die 
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Berfolgung der Schleswig. Holfteiner gänzlich aufjngeben. 
Die Dänen ftellten ſüdlich von Gudsö ihre Vorpoſten aus 
und griffen die ſchleswig - holſteiniſchen Truppen nicht wei⸗ 
ter an. 

So war denn der Zweck der Recognoscirung vollfom- 
men erreicht, nachdem die Truppen fich auf's Kraͤftigſte und 
Tüchtigfte, mit außerordentlicher Tapferkeit gefchlagen, nachdem 
auch Die Offiziere während des ganzen Tages eine außeror- 
dentliche Braveur und Umficht entfaltet hatten. 

Trotz des heißen Kampfes. war der Verluſt der Trupr 
pen verhältnigmäßig fein bedeutender. Dberft v. Zaſtrow 
hatte nicht mehr ald 30 Mann verloren, unter diefen aber 
waren 2 Dffigiere, Lieutenant Langer und Lieutenant v. Glic- 
zynski. Legterer hatte im Tirailleur-Gefecht ein Bein ver- 
loren. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags zog fich Oberit v. Zaitrom, 
nachdem er den Zweck feiner Recognoscirung vollfommen er= 
reicht hatte, nach Kolding zjurüd. 


4. 


Ginige Tage vergingen nach dem Gefechte von Gudsö 
wieder in ziemlicher Ruhe und ohne bedeutende Zujammen- 
ftöße der Dänen und Schleswig-Holfteiner. Für diefe Ruhe 
follten bie. fehleswig-holfteinijchen Soldaten indefjen durch ein 
glänzendes Gefecht, durch eine fiegreihe Schlacht herrlich ent- 
fehädigt werden, in der fie die Oelegenheit hatten, ihre außer- 
ordentliche Tapferfeit, wie in allen früheren Schlachten zu 
bethätigen. Es war dies die jo berühmt gewordene Schlacht 
von Gudsö und der Taulow⸗-Kirche am 7. Mai. 
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Wir theilen dem Lefer über diefe Schlacht den trefflichen 
Bericht des Generals v. Bonin mit: 

„Am 6. Mai wurde die Armee in engere Gantonnirun- 
gen um Geeft-Wonfyld und Dalby zufammengezogen, um 
der preußifchen Armee bei ihrem Vorrücken die weftlich von 
Kolding und unmittelbar fünlich der Koldingau liegenden Kan 
tönnements zu überlafien. An diefem Tage verlegte der Ober- 
befehlshaber der Reichsarmee fein Hauptquartier ebenfalls 
dabin und ertheilte dem commandirenden General der ſchles— 
wigshoffteinifchen Truppen für den folgenden Tag den Auf: 
trag, gegen Frivericia vorzumarfchieren und fich in den Bells 
Des Nbfchnittes Kolding, Frivericia, Holsminde zu ſetzen. 
Ueber die Pläne und die Stärfe des Feindes waren feine 
genauere Nachrichten eingegangen, Nach der von ihm be- 
haupteten WVorpoftenftellung und der am 3. Mai gegen ihn 
ausgeführten Recognoscirung zu fohließen, ließ ſich erwarten, 
daß er die Abjchnitte von Gudsö und Krybilyfrug vertheiden 
werde. 

Die Halbinfel zwifchen dem Fjord von Kolding und 
Deile, auf welcher die beiden Landungs- und Ueberfahrts- 
pläge Snoghoi und Fridericia liegen, wird in der Richtung 
von Holsminde auf Gudsö-Mühle durch ein 3—500 Schritt 
breites meift nur für einzelne Infanteriften gangbares Thal 
durchfehnitten, Das der Defenfive große Vortheile bietet. — 
Zwei große Strafen von Kolding und Veile nach Frivericia 
und nur wenige andere Wege führen durch daſſelbe. Die 
Shalränder find meift fteil und theilweife mit Holz bewachfen. 
An der Kolding » Friderictaftrage wird dieſer Vertheidigungs— 
abfchnitt noch verjtärft durch das 800 Schritt davor fich er- 
firefende Thal des Gudsö Mühlbaches, der ober- und ums 


609 


terhalb der Mühle, felbft für einzelne Infanteriften, nur auf 
fünftlichen Uebergängen pafftrbar if. — Der Feind Hatte, 
wie es ſich am 7. zeigte, diefen ganzen Abfchnitt in der Nähe 
der Chaufjee mit bedeutenden Verſchanzungen für Artillerie 
und Infanterie verfehen. — Die zwifchen beiden genannten 
Thälern liegenden Höhen find fehr gut zur Bertheidigung 
geeignet und waren mit drei großen Erbwerfen für Gefchüg 
und drei Etagen von Gpaulements für Infanterie garnirt, 
während auf der Höhe des Krybily- Krugs ebenfalld 3 Bat⸗ 
terien und mehrere Epaulements erbaut und die beiwachfenen 
Eropwälle zur Infanterie» Vertheidigung forgfältig eingerichtet 
waren. 

Der commandirende General befahl für den 7. Morgens 
die Eoncentration und den Vormarfch der Truppen gegen Fri« 
dericia in nachftehender Art: 

Die Avantgardenbrigade, beftehend aus dem 1. u. 2. Jaͤ⸗ 
gercorps, dem 9. und 10. Bataillon, der Gpfündigen Batterie 
Nr. 3. und 2 Escadrons Dragoner, follte um 8 Uhr Morgens 
bei Holdminde in der Marfchordnung formirt ftehen. Eine 
12pfündige Batterie und 2 Pioniereompagnieen wurden ihr 
beigegeben. Die 1. Brigade concentrirte fich zu derſelben Zeit 
an der Straße öftlich, die 2. ſüdlich Kolding, fie follten mit 
der Referve - Artillerie, beftehend aus einer 12 pfündigen und 
einer reitenden 6pfündigen Batterie, in Echelons der Avant- 
garde in angemeffener Entfernung folgen. 

Die Kavallerie wurde angewiefen, den Weg über Bram«- 
brup und Vilſtrup⸗Hairup⸗ Krug x. einzufchlagen, um auf biefe 
Weife die linke Flanke der Infanterie zu decken. 

Um 8 Uhr trat die Avantgarde mit dem 1. Jägercorps 


and 2 Escadrond Kavallerie an der Spitze * Matſch an 
Die Feldzuͤge in a 
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und ftieß, nachdem fie das Dorf Norre-Bjert paffirt hatte, 
auf die feindlichen Vorpoften. Cie wurden von den Tirailleuts 
der 1. und 2. Compagnie fofort angegriffen und zurückgewor— 
fen, fo daß das 1. Jägercorps bereits um 9 Uhr zum Theil auf 
den jenfeitigen Höhen angefommen war, von wo aus fich ein 
großer Theil der feindlichen Stellung überfehen ließ. 

Diefelbe war fehr ausgedehnt, indem der Feind auf den 
Höhen zwifchen Sfibpret- Mühle und Biljtrup - Kirche Tirail- 
leurlinien zeigte und dic oben angegebenen Verjchanzungen 
fihtbar wurden. 

Der commandirende General ließ das 2. Jägercorps von 
Biert aus in der Richtung von Vilftrups Kirche marfchiren, 
um den rechten feindlichen Flügel zu recognoseiren und zu— 
rückzuwerfen; diefes Corps hatte zum Theil einen befchwer- 
lichen Marfch durch Wiefen und Meoraftftreden und wurde 
auch durch das Feuer von zwei feindlichen bei der Pilftrup- 
Kirche poftirten Geſchützen aufgehalten. Dennoch war es 
um 9% Uhr in heftigem Tirailleurgefecht in gleicher Höhe 
mit der Avantgarde angelangt. 

Das 1. Jägercorps in Compagntiecolonnen, gefolgt vom 
9. Bataillon als Eoutien, trieb die feindliche Tırailleurlinie 
unter beftigem Gefecht gegen die Gudsö-Muͤhle zurüf, es 
wurde dabei durch 4 Gefchüge der fahrenden Batterie Nr. 3 
unterftügt, welche linfö der Chauſſee auffuhren und die feind- 
lichen Gefchüge Hinter dem Gudsö Bach beſchoſſen. Bald 
darauf fuhr die ganze Batterie in einer weiter vorwärts lie- 
genden Poſition, die halbe 12pfündige Batterie Nr. 1 rechts 
der Chauffee etwas rückwärts gegen die, nördlich beim Dorfe 
Gudsö liegende feindliche Gefchügpofition auf. Die Etärfe 
des Feindes ließ fich zunächft bei der deckenden Bejchaffen- 
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heit des Terrains ſchwer beurtheilen. Um 9% Uhr hatte er 
folgende Poſition: an der Bilftruper Kirche 2 Gefchüge und 
1 Bataillon, auf der Ebene zwifchen Bilftrup und dem Holm- 
See waren einzelne Tirailfeurlinien im Gefecht gegen das 
2. Jägercorps; dahinter wurden etwa 2 dänifche Bataillone 
bemerft. Bei Gudso zeigte er ca. 2 Feldbatterieen und ftarfe 
Tirailleurlinien mit entjpechenden Replis dahinter, zufammen 
enva 2 Bataillons, während die übrige Infanterie verdedt auf- 
geftellt war. 

Die Batterieen bei Gudsö-Mühle und Dorf waren von 
ihm armirt und fuhr er etwas fpäter 4 Gefchüge bei der Tav— 
lov- Kirche auf, die Tirailleure waren einige 100 Schritte über 
die Mühle vorgefshoben. 

Diefer feindlichen Stellung gegenüber war um 9 Uhr 
das 2. Jägercorps auf dem linfen Flügel in Compagnieco- 
Ionnen mit feinen Tirailleurs im Borgehen gegen Bilftrup, 
auf dem rechten Flügel hatte das 1. Jägercorps mit feinen 
Tirailleurs, unterftügt vom 9. Bataillon, eine Linie etwa 
100 Schritte vorwärts der Skibdret-Mühle bis an den Meer- 
bufen eingenommen. 

Die Hpfündige und eine halbe 12pfündige Batterie waren 
in ftetem Feuer, das 10. Bataillon in Referve dahinter, ebenfo 
die beiden Escadrons der Avantgarde. Die 1. Brigade war 
bereits im Thal öftlicy Bjert angefommen. Die 2. Brigade 
folgte dahinter. Die Cavallerie hatte an der Eltang - Kirche 
Halt gemacht, da die Höhen der Bilftruper Kirche vom Feinde 
bejegt waren. 

Der commandirende General ertheitte, nachdem er bie 
Stärfe der feindlichen Stellung bei Gudsõ wahrgenommen, 


nunmehr der 2. Brigade den Befehl, hinter der erfteren fort 
39* 
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zumarfchiren und den Weg über Eltang gegen Vilftrup ein- 
zufchlagen, um den feindlichen rechten Flügel energifch zu 
umfafen, anzugreifen und den Abjchnitt in der Nähe des 
Holms-Sees zu überfchreiten. ine Escadron der Avant- 
garde wurde ihr beigegeben. Die Avantgardenbrigade da— 
gegen erhielt den Befehl, das Gefecht bei Gudsö nur hin- 
zuhalten und erft dann zum Angriff wieder vorzugehen, iwenn 
bei dem Feinde die Wirfung diefer Flanfenbewegung fichtbar 
werde. 

Der commandirende General hielt an der Chauſſee, in 
der Nähe der Hpfündigen Batterie, auf einem Hügel, wo das 
ganze Schlachtfeld, fo wie die Bewegungen der 2. Brigade, 
leicht zu überfehen waren. Um 9% Uhr erfohienen 1 Dampf- 
fhiff und 3 Kanonenböte in der Bucht von Gudsö und un: 
terhielten ein mehrftündiges, zum Theil fehr lebhaftes Feuer 
in unferer rechten Flanke gegen unjere Gefchüge und Infan— 
teriecolonnen, ohne jedoch den geringften Schaden zu thun, 
die meiften Bomben fielen ins Wafler; eine Abtheilung ves 
3. Jägercorps Hatte fi durch den Wald bis Houensodde 
gefchlichen, um die Kanonenböte durch Spigfugelfeuer fern zu 
halten, fie wurden von bdenfelben mit Kartätfchen befchofien, 
hatten aber feinen Verluſt. 

Die zweite 12 pfündige Halbbatterie wurde füdlich der 
Ehauffee in gleicher Höhe mit der Gpfündigen Batterie gegen 
die Kanonenböte aufgefahren, eröffnete ihr Feuer und zwang 
diefelben, fern zu bleiben. 

Während nun die 2. Brigade ihren Marfch über Eltang 
und Süder-Bilftrup faft ganz gededt fortfegte, wurde das Ge- 
fhüpfeuer auf dem rechten Flügel von beiden Seiten lebhaft 
genährt. Um 11 Uhr fing der Feind jenoch bereits an, ein- 
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zelne Abtheilungen Infanterie von Gub85 nah dem Krybilys 
Krug zurüdzuziehen und dort eine neue Stellung vorzubereis 
ten; ebenfo zog er die vorberften Grefchüge allmählig ab, un« 
terhielt aber mit den übrigen das Feuer um fo lebhafter, 
wobei ihm ein Progkaften durch einen Schuß der bpfündigen 
Batterie in die Luft gefprengt wurde. Gegen 12 Uhr begann 
er feine Tirailleurs ganz hinter den Abfchnitt zurüdzugiehen 
und verließ auch bald das Dorf Gudsö, das er in Brand 
ftedte. 

Das 1. Jägercorps folgte ihm im Berein mit dem 9, 
Bataillon mit heftigem Feuer auf dem Fuße über das bren— 
nende Dorf hinaus bis zum zweiten Abfchnitt, der fogleich 
von einzelnen Tirailfeurs überfchritten wurde, die fich hinter 
den jenfeitigen Höhen feftfegten und von dort aus die feind- 
lichen Batterieen, fo wie die in einem eigends dazu gemachten 
Graben aufgeftellte Infanterie beſchoſſen. Auch die 12pfün« 
dige Batterie wurde durch das brennende Gudsö herangezo- 
gen und fuhr auf beiden Seiten der Ghauffee auf, von wo 
fie auf die feindliche, Hinter den Batterieen in der zweiten 
Aufftellung ftehende Artillerie mit vielem Erfolg fchoß und 
fie fpäter zum Abzug nöthigte. 

Eine feindliche bei der Tavlov- Kirche aufgefahrene Bat« 
terie feßte immer noch ihr Feuer fort, befonderd gegen die den 
Sumpf überfchreitenden Tirailleurs. 

Das Gefecht, von beiden Seiten gut und lebhaft genährt, 
war bier am Abfehnitt des Krybily- Krugs auf einige Zeit 
zum Steben gefommen, der Feind zog bedeutende Infanterie- 
maffen in der Nähe der Tavloo- Kirche zufammen und fchien 
mit feinen Tirailleurs wieder vorgehen zu wollen, als plög» 
lich um 12% Uhr die fahrende Batterie Nr. 2 von der 2. Bri⸗ 
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gabe auf der Anhöhe nördlich des Holmfees auffuhr und ein 
fehr Tebhaftes gut gerichtete Feuer in der Richtung auf die 
Tavlov » Kirche in der rechten Flanfe des Feindes bezann. 
Die 2. Brigade war bei Bilftruv angefommen und hatte von 
bort das 4. Jägercorps und das 5. Bataillon zur Unterftügung 
des 2. Jägercorps vergefandt, welches fich in gleicher Höhe 
mit dem rechten Flügel haltend, allmählig bis gegen den Ab- 
fhnitt gegen Hoirup und den Holmfee vorgedrungen war. 
Unter dem Schuge diefer Batterie drangen die Tirailleurs 
diefer 3 Bataillons refp. Corps über den moraftigen Abjehnitt 
ſchnell und Fräftig gegen die Tavlov-Kirche vor. Weberrafcht 
wich der Feind überall; feine fich über Tavloy + Nebel zurüd- 
ziehenden Infanteriemajjen wurden von der 2. Halbbatterie 
Nr. 2 beſchoſſen, die auf dem nördlichen Ufer des Holmfees 
eine zweite Aufitelung genommen batte. Es war 2 Uhr Nach— 
mittags, der Feind in vollem Rückzuge. 

Auf dem rechten Flügel übernahm das 10. Bataillon die 
unmittelbare Verfolgung auf der Ehauffee, das 1. und 2. Jä— 
gercorps, fo wie das 9. Bataillon wurden gefammelt und folg« 
ten in angemeffener Entfernung. Die Artillerie wurde leider 
durch eine tiefe Abgrabung der Chauſſee am Abfchnitt des 
Krybily-Krugs wohl 20 Minuten aufgehalten, troß der eif- 
rigften Arbeit der Pioniere die Gangbarfeit wieder herzu— 
ſtellen. Die Berfolgung konnte daher nicht jo fehnell fein, 
um den eilig fliehenden Feind zu erreichen. Bei Henneberg- 
gard fchien er fich noch immer fegen zu wollen, entſchwand 
aber gegen 3 Uhr dem Auge hinter dem waldigen Terrain. 

Die Avantgarden- Brigade folgte auf der Straße nad) 
Snoghoi und machte etwa, eine viertel Meile vor diefem an— 
gefommen, Halt, um kurze Zeit zu ruhen. Der commandi« 
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rende General, welcher vorgeritten war, um den Brücenkopf 
von Snoghoi zu recognoseiren, bemerkte plöglich, es mochte 
4 Uhr fein, wie ein Dampfjchiff mit 2 Kanonenböten im 
Schlepptau, welche bei, Gudsõ im Gefecht gewefen waren, 
fich der Meerenge von Snoghoi näherte, er befahl daher der 
12pfündigen Batterie ſchnell bis an den Strand vorzugehen, 
um die Schiffe zu befchießen. Allein fie hatten bereits einen 
folhen Borfprung, daß ihnen Fein wefentlicher Schade zuge» 
fügt werden Fonnte, einem Kanonenboot wurde der Epiegel 
zerfchoffen, fliehend erwiderten fie das Feuer lebhaft und ver« 
wundeten dabei ein Pferd. 

Um 5 Uhr wurde das 10. Bataillon beordert, den Brüf- 
fenfopf von Snoghoi, der aus einem gut unterhaltenen Erd« 
wall von ftarfen Profilen befteht, anzugreifen. Es fand in- 
defjen nur geringen Wiverftand, der Feind verließ eilig den 
Brüdenkopf, ald die Truppen zum Angriff vorrüften. Die 
Befagung warf fich in bereit gehaltene Prahme und fegte 
nah Middelfahrt über. Eine halbe Stunde darauf begann 
er aber plöglich aus 7 auf der fühnenfchen Küfte angelegten 
Batterieen ein mörderifches Feuer gegen die Avantgardenbri- 
gade, welches bis zum Dunfelwerden anhielt, ohne jedoch 
erhebfichen Schaden zu thun. 

Abends 8 Uhr marfchirte die Avantgardenbrigade nach 
GErritsö, wo fie ein Bivouac bezog und mit ihren Borpoften 
den Brüdenfopf von Snoghoi bejegt hielt. 

Die 1. Brigade war der Avantgarde auf der großen 
Straße an Henneberggard vorbei gefolgt, erhielt aber um 
4 Uhr Befehl, fih gegen Norden nach der großen Straße 
von Fridericia zu wenden. 

Ein feindliches Bataillon und eine Escadron Hufaren, 
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die bei Snoghoi nicht mehr eingefchifft werden konnten, hat⸗ 
ten ſich, fo wie der größte Theil der — Maſſen auf 
Fridericia zurüdgezogen. 

Die 2. Brigade hatte, nachdem der Feind anfing ſich 
von der Tavlov⸗Kirche abzuziehen, den Weg über Hoirup auf 
der Biuf-Fridericia-Straße eingefchlagen. Zwei feindliche Ba- 
taillons, die an dem Abfchnitt poftirt gewefen waren, hatten 
denfelben bereit8 verlaffen. In Taarup fließen das 4. Jäger: 
corps, welche fich bei Tavlov- Nebel und das 5. Bataillon, 
welches fich bei Henneberggard gefammelt hatte, wieder zur 
Brigade, die nun um 5 Uhr auf der großen Straße nad 
Fridericia bei Stouftrup eintraf. Der Feind zog fih auch 
von hier, nachdem er einige Kartätfchenfchüfle wirkungslos 
abgefeuert hatte, in größeren Golonnen und allen Waffengat- 
tungen hinter die Wälle von Fridericia zurüd. 

Um 7 Uhr Abends hatte das 6. Bataillon die Vorpo— 
ſten vorwärts Stouftrup bis auf Kanonenfchußweite gegen 
Fridericia ausgefegt; die 2. Brigade bezug Bivouacs in der 
Nähe des Dorfs, die 1. Brigade dahinter. 

Die Referve-Cavallerie mit der reitenden Batterie hatte 
feine ©elegenheit gehabt, dem Gefecht beizuwohnen, fie folgte 
der 2. Brigade von Bilftrup aus und bezog dann Bivouacs 
bei Bredftrup. 

Gegen Abend recognoscirte 1 Escadron das Terrain 
nördlich Fridericia bis dicht an die MWälle. 

Das Hauptquartier wurde für die Nacht bei den Bor 
poften in Sonderbyegaard gennmmen. 

Das Treffen hat unter fietem Bordringen der fchleswig- 
holfteinifchen Armee 8 Stunden gedauert. Der Feind brachte 
4159 Bataillons, eine zahlreiche Artillerie und mehrere Escas 
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dronen Gavallerie ind Gefecht. Mehrere Male löfte er fein 
erichöpfte Infanterie ab. Die Armee wurde von den Gem 
ralen v. Bülow, v. Moltke und v. Schleppegrell commanvdirt. 
Bon der fchleswigeholfteinifehen Armee find außer der Avant⸗ 
garde nur einige Bataillone der 2. Brigade ind Gefecht ge- 
fommen. Alle übrigen Truppen blieben intact in der Hand 
des commanbdirenden Generals. 

Die fümmtlihen Truppentheile, ganz insbejondere aber 
die Brigade des Oberſten von Zaftrow, deſſen talentwolle 
Führung rühmend erwähnt zu werden verdient, haben an die— 
ſem Tage wiederum Gelegenheit gehabt, ihre Bravour und 
Unerfchrodenheit an den Tag zu legen. Die jungen Solda- 
ten folgten ihren Offizieren mit Hingebung und Vertrauen, 
und ed war dem commandirenden General eine angenehme 
Pflicht, allen Abtheilungen, vorzugsweije aber dem 1. Jä— 
gercorps und der Artillerie, welche ununterbrochen im Ge— 
fecht gewefen und einen anfehnlichen Verluft erlitten hatten, 
ein öffentliches Zeugnig ihres Mohlverhaltens geben zu 
fönnen. 

Hauptquartier Bredftrup, den 29. Mai 1849. 

Der commandirende General. 
(ge) v. Bonin.” 


Wir fönnen uns nicht verfagen, diefem Berichte nod) 
einige Bemerfungen hinzuzufügen, und bejonders unferm Xes 
fer auch eine Schilverung der Schlacht bei Gudsõ von einem 
Mitfämpfer zu übergeben, welche allerdings nicht Anfpruch 
darauf macht, wie der Bericht des Generals, uns den Kampf 
ftrategifch zu ſchildern, welche uns aber einen tiefen Blick thun 
läßt in den fampfesmuthigen Geift der johleswig-holfteinifchen 
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Soldaten. Wir entnehmen diefen Bericht der „Norbdeutfchen 
freien Preſſe“; er lautet: 

„Den 6. Mai Abends erhielt die erfte Jchleswig-holftei- 
nische Brigade Marfchordre; Niemand wußte wohin, nur den 
Commandeuren war das Vorhaben mitgetheilt. Den 7. Mor: 
gend ward Alles marfchfertig und wie ein Lauffeuer durch- 
flog die Reihen die Nachricht: „ed geht nach Fridericia.“ 
Mit Sang und Klang zogen wir an der Küfte des Foldinger 
Meerbufens hin, es war ein herrlicher Morgen, und gegen 
7 Uhr waren,alle Zandftraßen mit Truppen bededt, mit einem 
Worte es war ein großartig ergreifender Zug; mit Gefang 
309 die junge Armee dem Tode entgegen. Gegen 8 Uhr tra- 
fen unfere Truppen mit den däniſchen Berpeften zufammen, 
nach einem hartnädigen Tirailleurgefecht zogen fich die Dänen 
zurüd. Bei Gudsö, wofelbft jich die Dänen verfehanzt hat— 
ten, begann der eigentliche Kampf. Auf den Höhen neben 
Gudsö waren drei fefte Batterieen, welche die Chauffee der 
Länge nach beftrichen, von den Dänen erbaut worden. Linfs 
von den Straßen zwei größere Feldwerke und wohl vier Ka— 
nonenböte und ein Dampfſchiff; von allen dieſen Anlagen 
wurde ununterbrochen mit Kanonen auf uns gefeuert, aber 
glüdlicherweife treffen nicht alle Kugeln, denn irog Dem, daß 
die Kanonade eine fürchterliche und die Pofition der Dänen 
eine fehr günftige war, fo ift unjer Verluſt nur unbedeutend 
und zu der Schlacht bei Kolding in gar feinem Vergleich. 
Die dritte Compagnie des neunten Bataillons verfuchte einen 
Bayonettangriff auf eine feindliche Batterie; vor dem heftigen 
Kanonenfeuer begannen die Truppen zu weichen, da fpringt 
ihr Hauptmann vor die Front und ruft ihnen zu: „Ein Hundes 
fott, wer feinen Hauptmann verläßt!" — Die nächfte Kano- 
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nenfugel ri dem braven Hauptmann den Kopf vom Rumpfe. 
Die Compagnie mußte weichen. Mittlerweile wurden die 
Batterieen von ımferer Zwölfpfünderbatterie befchoffen und von 
den Jägern umgangen und in der Flanfe angegriffen. Das 
Dorf Gudsd brannte ſchon feit Beginn des Kampfes und in 
dem brennenden Dorfe wurde der Kampf fortgeführt. — Eine 
Umgehung hatten die Dänen nicht erwartet und nun verließen 
fie in wilder Flucht ihre Stellung und in wenig Minuten 
ftanden unfere Gefchüge auf derjelben und brachten die Ka— 
nenenböte zum Schweigen. Wie eilig die Flucht war, geht 
daraus hervor, daß die Dünen die Arme und Beine, welche 
von Amputirten in den Batterieen lagen, nicht einmal ver- 
feharrt hatten. Die Stellung der Dänen war eine vorzüg: 
liche, eine faum zu nehmende, jedoch hatten wir auch geftern 
den Beweis, daß der Däne für den Rüdzug ſtets beforgt iſt, 
denn 800 Schritt hinter der Batterie war die Chauſſee quer 
durchftochen und eine leicht darüber gelegte Brüde vernichtet 
worden, und jo verging bereits eine Biertelftunde, ehe unfere 
Pioniere die Straße wieder paflirbar gemacht hatten, und 
nun begann die volftändige Verfolgung des Feindes. ine 
halbe Meile vor Friderieia machten wir Halt und die Batte- 
rieen der Infel Fühnen begannen ihr Feuer auf und. Hier 
gebrauchten jedoch die Dänen eine Kriegslift, ihre erften 
Schüffe fehlugen 20 bis 30 Schritt vom Lande ins Waſſer 
und dies veranlaßte unfere Zwölfpfünderbatterte, auf der Land- 
zunge aufzufahren. Jedoch in dem Augenblide, als diefe ihr 
Feuern beginnen wollte, da durchpfiffen unzählige wohlgezielte 
Schüſſe das Terrain; wir mußten zurüd. Die Abficht der 
Dänen war erreicht, fie Hatten und glauben gemacht, ihre 
Schüffe reichten nicht bis zu ung herüber und eröffneten ihr 
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Feuer, als wir im Schuſſe waren. Eines Umſtandes darf ich 
jedoch dabei nicht unerwähnt laſſen, welcher von Muth und 
Entſchloſſenheit Zeugniß giebt. Ein Zug der Pioniere, wel⸗ 
cher zur 12pfündigen Batterie commandirt war, und geſtern 
mehrere Male Gelegenheit hatte im Feuer zu arbeiten, wurde 
beordert auf der Landzunge das Auffahren der Geſchütze vors 
zubereiten. Bei ihrem Anmarſch begannen die feindlichen 
Battsrieen ihr Feuer, unerfchroden und waffenlos gingen fte 
jedoch unter Bortritt ihres Lieutenants Neergaard den Kugeln 
entgegen und begannen ihre Arbeit und erft als die Artillerie 
fich zurückgezogen, verließen fie die gefährliche Stellung. Cs 
gehört eine große Kaltblütigfeit dazu, waffenlos, ohne die ge— 
ringfte Ausficht auf Selbftvertheidigung, dem Feinde Ind Arge 
zu ſehen. 

Diefer legte Moment bejchlog den heutigen glorreichen 
Tag, und unfere Truppen bezogen eine halbe Meile vor Fri— 
vericia das Bivouac. Unſere Todten find fürchterlich verſtüm— 
melt und meift durch SKanonenfchüffe getödtet. Verwundete 
haben wir im Berhältniß zum Kampfe nur wenig. Oberſt— 
Lieutenant v. d. Tann war im Stabe des commandirenden 
Generals v. Bonin, und oft ritt er durch den Dichten Kugel- 
regen.“ 

Eine Schlacht, welche fo gefämpft wurde, wie der vor- 
liegende Bericht uns jagt, mußte wohl fiegreih ausfallen. 
Wo eine fo glänzende Tapferkeit von Seiten der Schleswig. 
Holfteiner bewiefen wurde, da Fonnten freilih die Dünen 
nicht widerftehen, und nicht an den Schleswig - Holfteinern 
lag es, daß die fo glänzende Schlacht von Gudsö nur eben 
eine glänzende Schlacht ohne beveutende Folgen war; es war 
nicht der Fehler der tapferen Freiheitskämpfer, daß die däni— 
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fehe Armee vermochte, fih nach Frivericia zurüdzuziehen, es 
war der Fehler derer, die zu Commandanten diefer Arınec 
berufen waren, und bie fich micht fcheuten, j0 edles Blut un- 
nüß vergießen zu laflen. 

Nah dem fo glänzenden Treffen von Gudsö wäre es 
möglich geweſen, bei einer ftarfen und energifchen Verfolgung 
die dänifche Armee vollitändig zu zerfplittern und gu ver- 
nichten. 

Während die Schleswig Holfteiner nody bei Gudsö 
fämpften, waren auch im Weften auf dem linken Flügel vie 
Preußen vorgedrungen und hatten das dänifche Corps des 
Generals Rye auf Beile zurüdgeworfen. 

So war die Bofltion der Dänen überall genommen und 
ed fam mur darauf an, daß die fchleswig-holfteinifche Armee 
fih mit aller Kraft auf die Dänen’ werfe, den fliehenvden 
Feind auf das NAeußerfte und Entfchiedenfte verfolge, ihm 
feine Zeit zum Sammeln, Feine Zeit zum NRüdzuge laffe und 
ihn fo vernichte; e8 Fam darauf an, alle Truppen, die irgend 
disponibel waren, zu diefem Zwede zu benugen, um in 
einem glänzenden Kampfe mit einem Echlage den Krieg zu 
beenden. 

Aber ebenfo wenig wie dies nach der Schlacht bei Kolding 
gefchehen, ebenfo wenig, wie dies im vorigen Jahre nach 
der Schlacht von Schleswig und anderen Schlachten von dem 
commandirenden General geftattet worden war, ebenfo wenig 
gefchah dies auch am 7. Mai nach der Schlacht von Gudsö. 
Die Dänın fonnten fih ruhig nad Fridericia werfen; das 
Corps des Generald Rye zog ſich ungeftört nach Weile und 
von dort weiter nad) Norden zurüd. 

Die bairifche Brigade blieb, während der Donner der 
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Gefchüge ihr von Dften und Welten in die Ohren Fang, 
in Kolding und wurde nicht benugt. 

So konnten denn die Dänen abermals fich zurüdziehen, 
ein Theil weiter nach Norden, nach Sütland, unter Gene- 
ral Rye, ein anderer Theil nach Fridericia hinter die Wälle 
der Feftung. 

MWahrlich, eine feltfame Kriegführung, eine Kriegführung, 
die und leider erft jest erflärlich geworden if. Viel edles 
Blut ift am 7. Mai vergeblich gefloffen, denn vergeblich nen— 
nen wir einen Kampf, der fich nur darauf bejehränfte, eine 
elende Poſition des Feindes zu nehmen, ohne aber für den 
Krieg entfcheidend einzuwirfen. 

Die Schleswig Holfteiner hatten am 7. Mat jchwere 
Berlufte zu beflagen. Sie verloren nicht weniger als 101 
Mann und zwar darunter 7 Todte und 16 Vermißte. Unter 
den Todten befanden fich auch zwei Offiziere. 

Den Dänen foftete die Schlacht bei Gudsö ebenfalls 
jchwere und bedeutende Opfer. Der Berluft der Dänen in 
jener Schlacht betrug 3 Todte, 133 Berwundete und 32 Ber: 
mißte. Auch das Corps des Generals Rye hatte 23 Ver— 
wundete und 5 Vermißte. 

Eben fo tapfer, wie von den Schleswig - Holfteinern 
auf dem rechten Flügel, wurde von den Preußen auf 
dem linken Flügel gefämpft, obgleich die Kämpfe derfelben 
von weniger großer Bedeutung waren, obgleich der Wider: 
ftand, den die Preußen fanden, fich nicht jo energifch zeigte, wie 
bei Gudsd. Die Preußen trieben das Corps des Generals 
Rye nach Beile zurück und nahmen die Stadt Veile am 8. 
Mai ein. 

Bei der Einnahme diefer Stadt zeichnere ſich befonders 
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die polnifche Landwehr durch ein außerordentlich Fühnes Ma- 
növer aus, welches fie mit großer Tapferkeit ausführte, und 
welches durch den entfchiedenften Erfolg gefrönt wurde. Die 
polnijche Landwehr umging nämlich die Stadt Veile und er- 
ftürmte die ftarfen Berfchangungen, welche die Dänen auf den 
die Stadt nördlich beherrfchenden Anhöhen angelegt hatten. 
Durch dies Fräftige und Füdne Manöver wurden die Dänen 
gezwungen, fich zurüdzuiehen, und die Stadt Veile Fonnte 
von den Preußen befeßt werden. 

Die Siege am 7. Mai erregten in ganz Schleswig«Hol- 
ftein eine außerordentliche Freude; beſonders aber erhöhten fie 
' wiederum aufs Neue den Muth der Schleswig - Holfteiner zu 
neuen Kämpfen. 

Auch General v. Bonin fehien von Freude über die Tap- 
ferfeit feiner Soldaten, von glänzenden Hoffnungen für die 
Zukunft dDurchdrungen, wie dies der folgende Gorpsbefehl vom 
9. Mai beweift: 

Hauptquartier Taarup. 

nDie fämmtlichen Truppen haben in dem fiegreichen 
Gefecht am 7. d. Monats, in welchem der Feind aus feiner 
gut verſchanzten Stellung bei Gudsd vertrieben, der Brüdens 
fopf von Enoghot eingenommen und die Armee demnächft 
bis an die Wälle von Fridericia vorgedrungen ift, abermals 
fo viele Beweije von Tapferkeit, Ausdauer und Hingebung an 
ven Tag gelegt, daß ich mich gedrungen fühle, denfelben meine 
volle Anerkennung und meinen Dank öffentlich auszufprechen. 

Die Truppentheile der Avantgarde und ins Befondere 
das 1. Zägercorpe, welches einen ftarfen Verluft erlitten, haben 
vorzugsweife Gelegenheit gehabt, ihre bereits vielfach erprobte 
Bravour wiederum glänzend zu bethätigen. 
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In Ber nächften Periode des Krieges möchten die Kräfte 
der Truppen durch anftrengenden BVBorpoftendienft und durch 
Schanzarbeiten vielfach in Anfpruch genommen werden. Auch 
-in diefer Thätigfeit wird die Armee ihre Ausdauer beweifen 
und fehe ich an der Spige folcher Truppen allen ferneren Er- 
eigniffen mit Zuverficht entgegen. 

(gez.) v. Bonin.“ 

Glaͤnzende Hofſnungen knüpften die tapferen Soldaten 
an dieſen Corpsbefehl und an den Sieg, den ſie ſo eben ſo 
heldenmuͤthig erkämpft hatten. Aber fie ſollten jämmerlich, ſie 
ſollten furchtbar enttäuſcht werden, denn vom 7. Mai an be— 
ginnt die Zeit des Zauderns und Zögerns, jene Zeit des Hin— 
halten, jene Zeit einer langweiligen und vergeblichen Bela- 
gerung von Frivericia, welche endlich durch die: furchtbare 
Niederlage der fchleswig=holfteinifchen Armee vor Fridericia 
beendet werden follte. 

Don jet an haben wir leider dem Leſer faum etwas 
Erfreuliches mehr zu erzählen. Die Bilder, die wir ihm 
zeichnen werben, die wir ihm zeichnen müffen, werben trau= 
rige und widerwärtige fein. Die Zeit ded Glanzes ber 
fchleswigeholfteinifchen Armee ift vorüber. Wir werden von 
einer grauenvollen Niederlage, von efelhaften Unterhandlungen, 
von jämmerlicher Halbheit und Haltungslofigfeit zu fprechen 
haben, und nur einzelne glänzende, Heine Gefechte werden uns 
“ einigermaßen mit diefen traurigen Bildern ausföhnen. 


Schszehntes Kapitel. 
1. 


Nah den herrlichen Gefechten bei Gudsoö und Beile 
folgten zwei Monate reich an Fleinen mehr oder minder bes 
deutenden Gefechten, aber arm ‚an Ereigniffen, welche einen 
tiefen Einfluß auf.die ganze Lage des Krieges haben konnten. 
Es folgte eine Zeit, die zu befchreiben, für ung eine ſchwie⸗ 
rige und traurige Aufgabe ift, weil wir, von dieſer Zeit an 
mehr und mehr fehen, wie der Krieg der Deutfchen: gegen bie 
Dänen mit einer Schonung geführt wurbe, die fo völlig un« 
erflärlih, um fo trauriger, um ſo niederdrüdender für das 
Nationalgefühl der Deutfchen ift. _ 

Nach dem Siege von Gudsö und VBeile. wendete das 
preußifche Corps fich gegen Norden, um das unter dem Ge— 
neral Rye ftehende Armeecorps zu verfolgen. Die übrigen 
deutfchen Reichstruppen blieben theils in Kolding, theils zur 
Beobachtung Alfens im Sundemwitt zurüd. Erſt fpäter rüdten 
die Bayern ebenfalls gegen Weile vor, um der fchleswig-hols 
fteinijchen Armee zur Referve zu dienen, Auch die churheſ⸗ 
fiihe Brigade bfieb in Kolding. 

Die fchlesiwvig-holfteinishe Armee - unter General v. Bo⸗ 


nin befam ſchon am. 8. Mai den. Befehl, die — Feſtung 
Die Feldzüge in Schleswig-Holſtein. 


626 


Fridericia, nach welcher fih die dänifche Armee zurüdgezogen 
hatte, zu cerniren. 

Die fchleswig -Kolfteinifche Armee beſtand damals aus 
10 Bataillonen Infanterie, 4 Jägercorpe, 10 Schwadronen 
Dragoner, 2 zwölfpfündigen, 3 fechspfündigen Fuß- und einer 
zeitenden Batterie. 

Eine folde Armee war bei Weiten nicht genügend, um 
eine förmliche Belagerung der Feftung Frivdericia mit Erfolg 
vorzunehmen, fie war es um fo weniger, ald ihr vorläufig 
die ſchweren Belagerungsgejchüge vollftändig fehlten, welche 
erft fpäter aus Rendsburg und Eckernförde herbeigefchafft 
werben fonnten. 

Die Dänen hatten ihre fämmtlichen Truppen nach Fri— 
dericia geworfen, um in den Mauern diefer Feftung Schuß 
gegen die Angriffe des nachrüdenden Feindes zu finden. 

Die Feſtung Fridericia liegt auf einer Landfpige, welche 
fih rechtwinflig in den Fleinen Belt hineinerftredt. An der 
äußerften Spitze dieſes Winfels liegt. die- Eitadelle der Fe- 
ftung, welche im Jahre 1848 vom. General v. Wrangel, als 
verfelbe Fridericia bejegt hatte, zum Theil zerftört, ſeitdem 
aber ziemlich wieder bergeftellt worden war. 

Bor diefer Eitadelle liegt, diefelbe halbfreisartig umge— 
bend, die-Stadt Fridericia und diefe wieder ift in einem etwa 
eine Biertelmeile langen Bogen von einem aus ncun Baftio- 
nen beftehenden Feſtungswerke umgürtet. Die Wälle der 
Feſtung waren ftarf und Fräftig und mit jchwerem Gejchüge 
aus dem Arfenale von Kopenhagen umgeben. 

Außerdem diente auf der Weſtſeite der Feſtung derjelben 
eine fünftliche Ueberfchwemmung zur Dedung gegen plögliche 
Angriffe. Dur Stauung eines Baches war ed gelungen, 
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eine etwa 3000 Schritt lange und 2—500 Schritt breite 
Waſſermaſſe hervorzubringen, welche die Belagerer abhielt, 
die Feftung anzugreifen, welche aber gleichwohl den Belager- 
ten erlaubte, Ausfälle zu machen, indem zwei ftarfe Dimme 
durch diefe künſtliche Ueberſchwemmung führten. 

Für die Dauer hätte fich die ganze dänifche Armee in- 
nerhalb der Feftungsmauern von Fridericia nicht halten fün- 
nen; ed wäre nothiwendig eine Lieberfüllung der Räume in 
der Feſtung eingetreten und die etwa in Ddiefelben fallenden 
Bomben der Feinde hätten bei einer foldyen Ueberfüllung um 
jo bedeutendere und fchredlichere Wirfungen gehabt. 

Aus diefem Grunde fchiffte General Bülow die. Armee 
nah der Inſel Fühnen über und ließ nur fünf Bataillone, 
ein Kavallerie Detachement, eine Feldbatterie nebft vier Gar- 
nifonbatterieen und der Feftungs-Artillerie, jo wie eine Snger 
nieur⸗Abtheilung in Friderieia zurüd. 

Die fünf Infanteri»-Bataillone wurden von Fühnen aus 
ſt ets gewechfelt, indem täglich ein Bataillon abgelöft wurde. 
Die Dänen wollten dadurch die in einer belagerten Feftung - 
um fich greifende Demoralifation der Truppen vermeiden. 

Die Stellung der Dänen in der Feftung Fridericia war 
eine recht gut gefchügtee Waren auch an und für fich Die 
Feftungswerfe kaum ftarf genug, um einer überlegenen Armee, 
welche mit gehörigen Belagerungsgefchügen verfehen war, lange 
Stand halten zu fönnen, fo fehlten doch grade der fchleswig- 
holfteinifchen Armee vorläufig noch die ſchweren · Gefchüge, 
und außerdem waren die Schleöwig-Holfteiner auch bei Wei- 
tem nicht ftarf genug, um eine regelrechte Belagerung für jetzt 
führen zu Fönnen. 

Es Fam hinzu, daß die Dänen auf dem Heinen Belt 
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tortwährend eine beliebige Menge von Schiffen, (Dampf- 
fchiffe, Seriegsichiffe, Kanonenböte, und größere Kriegsichiffe) 
heranziehen Fonnten, um: die Belagerer mit vdenfelben zu 
befchießen. Auch eine Stranbbatterie auf der Inſel Fuͤh— 
nen bei Striib am der äußerſten Spige einer in den Flei- 
nen Belt hineinragenden Landzunge konnte die Werfe der 
Belagerer leicht befchteßen, und in ber That gab es auch 
fehon: in’ den erften. Tagen zwifchen diefer Batterie und den 
Gefchügen der fchleswigshetfteinifchen Armee mehr loder we- 
niger bedeutende Gejchügfämpfe. 

Unter folchen Verhältnifien fonnte es Anfangs nicht die 
Abſicht des Generals v. Bonin fein, eine vollfommen regel- 
rechte Belagerung von Fridericia zu beginnen; er mußte fich 
lediglich darauf befchränfen, bis die. ſchweren Belagerungsge- 
füge aus Rendsburg und Edernförde angefommen waren, 
Berfchanzungen in einem, die Feftung ringsumgebenden Halb» 
freife aufzumwerfen, um durch diefelben die eigenen Truppen theils 
gegen das Gefrhüpfeuer aus der Feftung, theild auch gegen 
Ausfälle aus derſelben zu deden, und zu gleicher Zeit einen 
Verſuch zu machen, die Verbindung der Feftungsbefagung mit 
der- Infet Fühnen wo möglich ganz zu unterbrechen; wenn 
dies aber nicht möglich fein follte, wenigftens zu fchwächen. 

Zu diefem Behufe wurde von den Belagerern ein Ey- 
tem. von. Feſtungswerken, in einem von dem Feftungsglacis 
etwa 1200-2000 Schritt entfernten Halbfreife erbaut. Den 
Strandbatterieen und Schiffen gegenüber wurden öſtlich von 
Erritsõ zwei Strandbatterieen angelegt, um von hieraus diefe 
Batterieen befchießen zu können. 

Zu gleicher Zeit machten die Belagerer es ſich in ihrem 
Lager moͤglichſt bequem. Mit großem Siegesmuthe zogen die 
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fhleswig-holfteinifehen Truppen in ihre ärmlichen Strohbars 
raden, welche ihnen, wie fich vorausfehen ließ, während mehrerer 
Monate zur Wohnung dienen follten, denn an eine fchnelle Ein- 
nahme ver Feftung mit den geringen Kräften des General 
v. Bonin war wohl faum zu denken, um fo weniger, als die 
fhleswig-holfteinifhe Armee von der deutfchen Hülfs - Armee 
bei der Belagerung von Fridericia nicht unterflügt wurde. 

Die ſchleswig »holfteinifchen Truppen hatten indeffen fo 
manchen glänzenden Sieg erkämpft, und mit frohem Muthe 
waren fie zu jeder Friegerifchen That bereit. So kehrte denn 
auch in das Lager der Schleswig-Holfteiner bald der frohefte 
und jheiterfte Geift ein. Die Schleswig - Holfteiner mußten 
ſich das langweilige Lagerleben durch vergnügte Echerze in« 
terefjant zu machen. Außerdem hielten manche Heinere und 
größere Gefechte den Thatendurſt der Soldaten aufrecht. 

Die Barraden von Stroh wurden in langen Reihen er- 
baut und manche ſogar höchft zierlich, je nachdem die Erbauer 
ihre Gefchieflichfeit zeigen fonnten. Jede diefer Strohhütten 
führte ein Schild mit dem Namen, der fie bezeichnen follte und 
welcher oft Fomifch genug gewählt war, Einige Schilde zeig- 
ten die Namen der berühmteften Gafthöfe Europas z. B. „Ho— 
tel de Ruſſie“ u. ſ. w. und dicht daneben fah man ein Schild mit 
der Auffchrift: „Hotel garni zum ftilen Vergnügen ;” eine ander: 
wieder, vor der eine Marfetenderin ihr Lager mit einem Wa- 
gen aufgefchlagen hatte, wurde fpottweife die „Infurgenten- 
Kneipe” genannt, und fo wußten denn die fchleswig -holker- 
nifchen Soldaten fich durch heitere Scherze frifchen und frät- 
tigen Muth zu erhalten. 

Diefer Muth wurde noch geftärkt durch die in kurze: 
Zwijchenräumen häufig ſich wiederholenden Scharmügel mit bem 
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belagerten Feinde, der es oftmals verſuchte, einen Ausfall 
gegen die Belagerer zu machen. 


2. 


Der erſte bedeutende Ausfall der Dänen geſchah am 
13. Mai. Mit weit überlegener Macht griff die dänifche 
Befagung die Borpoften des fchleswig » holfteinifchen Belage- 
rungscorps an. Ein fchleswig -holfteinifches Bataillon hatte 
als Vorpoften die für das Belagerungsgefchüg beftimmten 
Schanzen befegt, ohne daß diefelben indeffen ſchon Gefchüge 
gehabt hätten. Das Bataillon mußte den erften Angriff der 
Dänen aushalten und that dies auch Außerft tapfer. Erft 
nach einiger, Zeit fonnten von Seiten des übrigen Belage- 
rungscorps bedeutendere Streitmaffen gegen die Dänen ent- 
fendet werden, und dieſe wurden nun, indem ihnen dag 
6. Bataillon der Schleswig: Holfteiner in die rechte Flanke 
fiel, indem eine fchleswig-holfteinifche Batterie fowohl die 
dänifche Infanterie, als die dänifche Artillerie befchoß, mit 
herben DVerluften zurüdgefshlagen. 

Am Tage darauf wurde nordöftlih der Feftung eine 
Murfbatterie, welche Außerft günftig und zweckmäßig hinter 
einer fanften Höhe gelegen war, mit vier ſchweren Mörfern 
befegt. 

Die Lage diefer Batterie war fo günftig, als nur irgend 
möglih, Die Schleswig - Holfteiner fonnten von ihr aus 
Stadt und Feftung Fridericia befchießen, ohne die Gefahr, 
felbft durch die Wurfgefchoffe der Feftung befchoffen zu wer- 
den, denn die Batterie lag hinter einem Hügel vollfommen 
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verſteckt, und ein fücheres Zielen = — war daher 
kaum möglich. 

So oft die Dänen fpäter auch MR das Feuer 
der angelegten Batterie zu erwidern, es gelang ihnen nie 
mald; alle dänijchen Gefchofle gingen weit ‚über: die Batter 
rie hinweg. 

Am 15. Mai Morgens um 3 Uhr — dieſe Batte⸗ 
rie das Feuer gegen die Stadt, das Bombardement von Fri⸗ 
dericia, aber nur für einige Stunden, denn. bald fam der Ber 
fehl, e8 wieder einzuftellen. 

Erft am 17. Mai Morgens wurde mit Energie Das Bombar- 
dement begonnen und zwar wurden: die Wurfgeſchoſſe gegen 
ein großes, hoch hervorragendes: Gebäude im nordweſtlichen 
Theile von Fridericia, gegen die große — Spiri⸗ 
tusbrennerei gerichtet. 

Wie immer, ſo zeichneten ſich auch hier ie ſchleowig⸗ 
holſteiniſchen Artilleriſten durch genaues Zielen aus. Schon 
der erſte Wurf traf die Spiritusbrennerei und: zündete. Uns 
mittelbar nach demfelben. loderte plöglich eine‘. furchtbare 
Flamme über dem gewaltigen Gebäude. in die Höhe, eine 
grauenhafte Feuerjäule. 

Die Dänen hatten vortreffliche Anſtalten zum Löſchen 
getroffen, aber trogdem trieb ein ſtarker Rordweſtwind das 
Feuer über die andere Stadt hin, und bald "war ıeine. die; 
Anzahl Häufer in Brand gerathen. 

Die Stadt Fridericia bot an jenem: Sage einen — 
bar ſchönen Anblick dar. Zwiſchen den Feuerſäulen ſchweb⸗ 
ten dichte Wolken von Waſſerdämpfen, durch das Löſchen 
hervorgebracht, in der Luft; zu gleicher Zeit donnerten die 
Geſchütze im Lager und ziſchend ſauſten die Bomben nach 
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der Stadt Hin, : mitunter in der Luft zerfpringend und ein 
wahres Feuermeer um fich fprühend, 

Nach fo: glüdlichem Erfolge verfüchten die Schleswig- 
Holfteiner auch zu gleicher Zeit, die vor der Stadt im Hafen 
liegenden "Schiffe mit Bomben zu bewerfen. Es gelang auch 
wirklich, eine Bombe auf das Ded eines Schiffes zu brin« 
gen, und eine wilde Flucht der Schiffe war daher die Folge 
des kurzen Bombardements, welches bald eingeftellt werden 
mußte, denm die Ladungen für fo weite Würfe waren für die 
Gefchüge zu ftarf. Ä 

Einer der Mörfer fprang fogar. Die Artilteriften hatten 
überhaupt mit großartigen Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Noch war Nichts gehörig vorbereitet, die Mörfer hatten 
feine ordentlichen Balfenunterlagen, ſondern fie ftanden nur 
auf einer doppelten Lage von Brettern, welche durch die Ges 
walt des Schuffes nach allen Seiten bin ſchon nach dem 
erften Wurfe auseinandergetrieben wurden. Der Boden war 
dabei durch die nafje Witterung außerordentlich glitichig, und 
nur mit großer Mühe fonnten die Mörfer aus dem Lehm: 
morafte wieder hervorgebracht ‚und auf's Neue gerichtet 
werden. 

Sn den folgenden Tagen, am 18. 19. und 20. Mat 
wurde mit dem Bombarbement gegen Fridericia fortgefahren, 
ohne daß jevoch ſo bedeutende Erfolge, wie am 17., hätten 
erzielt werden fönnen. Es lag dies befonders an der fehler- 
haften Einrichtung der Bomben, deren Zünder nicht gut vor⸗ 
bereite# waren. | 

Am 22. Maigab es wiederum ein heftiges Gefecht und 
zwar füdweſtlich von Fridericia. Dort war, etwa 2500 Ellen 
yon den Hauptwalle der Feftung. entfernt, eine Batterie an- 
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gelegt, welche ven Zwed hatte, ein Blodhaus au befchießen, 
welches die Dänen erbaut hatten, um den Damın, der über 
die kuͤnſtliche Ueberſchwemmung fühlich von Fridericia führte, 
zu ſichern. | 

Am 22. Mai Morgens um 3 Uhr begann das Feuer 
der neu erbauten Batterie gegen das Blodhaus; es wurde 
fogleich erwidert won ‚wei daͤniſchen Baftionen und ber bä- 
nischen Batterie, welche auf der Infel Fühnen bei Strüb er- 
baut war. Auch mehrere Kanonenböte der Dänen eröffneten 
fofort ein heftiges Feuer gegen die fchleswig-holfteinifche Bat- 
terie; aber, obgleich diefe Batterie faft nur von jungen Refru- 
ten bevient war, welche noch nicht im Feuer geftanden hatten, 
hielten doch die fchleswig-Holfteinifchen Artilleriften mit dem 
ausdauerndften Muthe, mit der größten Kaltblütigkeit Stand 
und bebienten die Gefchüge fo vortreffli, fo fchnell, und jo 
präcis, fie zielten fo außerordentlich gut, daß die Dänen 
fih fehr bald genöthigt fahen, das Blodhaus zu ver 
laſſen. 

Augenblicklich ergriff der ſchleswig- holſteiniſche Haupt⸗ 
mann v. Krohn, welcher an dieſem Punkte die Vorpoſten 
commandirte, die Gelegenheit, das Blockhaus zu ſtuͤrmen. 
Ihm folgte der Premier-Lieutenant v. Chriſtianſen von der 
Artillerie mit einigen jungen Artilleriften, welche fich verſchie⸗ 
dene Zündftoffe mitnahmen, um das Blodhaus in Brand zu 
ſtecken. 

Vergeblich bemuͤhten ſich die Daͤnen dies zu verhindern, 
vergeblich richteten fie theils ihre Geſchuͤtze, theils auch ein 
heftiges Infanteriefeuer. gegen die tapferen Schleswig - Hol» 
fteiner. Schon nad) kurzer Zeit loderten aus dem Blodhaufe 
die hellen Flammen in die Luft, und es gelang. um fo eher, 
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daffelbe zu verbrennen, als fich mehrere Tonnen mit Gewehr- 
patronen in demfelben befanden. 

Jetzt boten die Dänen alle Mittel auf, dennoch das 
Blodhaus zu halten. ine überlegene Abtheilung dänifcher 
Infanterie eilte herbei, um das Haus wiedergunehmen, aber 
fie wurde theild von den tapferen ſchleswig - holfteinifchen 
SInfanteriften, theild von den Geſchoſſen der Batterie jo hart 
empfangen, daß Tie fich fchnell zurüdziehen mußte. Die Dä- 
nen gaben defien ungeachtet die Hoffnung noch nicht auf. 
In der Nacht machten fie einen abermaligen Angriff auf das 
Blockhaus und es gelang ihnen in der That, —— wieder 
zu nehmen, aber nur für kurze Zeit. 

Wiederum wurden fie durch die ſchleswig—-holſteiniſch 
Infanterie unter Hauptmann v. Krohn aus demfelben hin— 
ausgeworfen, und obgleich es ihnen noch einmal gelang, di: 
Schleswig. Holfteiner zu vertreiben, fo ſtürmten diejelben doc) 
zum dritten Male das Haus und behaupteten es. 

&o dauerte der Kampf bis zum Morgen des 23. Mai. 
Während diefes Kampfes hatte fich außerordentlich umſichts⸗ 
vol beſonders auch der früher im preußifchen Dienfte ſte— 
hende, zu jener Zeit als Chef des Generalftabes bei ver 
fchleswig-holfteinifchen Armee befchäftigte Hauptmann v. De- 
lius bewieſen. 

Als ſchon am Morgen des 23. Mai das Gefecht faſt 
beendet war, wagte ſich Hauptmann v. Delius zur Recognos⸗ 
eirung des Terrains ein wenig zu weit vor, eine Kugel der 
Dänen traf ihn mitten durch den Kopf und er überlebte die 
furchtbare Berwundung nur Furze Zeit. 

Die fchleswig - holfteinifche Armee erlitt durch den Tod 
diefes Fühnen Dffiziers einen ſchweren, gewaltigen Verluft, 
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denn Hauptmann Delius ift einer der tüchtigften, einfichtig- 
fien und fühnften Generalftabsoffiziere gewefen. Er hatte 
meiftend die Dispofltionen zu den Gefechten des Generals 
v. Bonin gemacht, und ihm verbankten die Schleswig Hol- 
fteiner fo manche firgreihe Schlacht. 

Freilich hatten fie bei dieſem ſchweren Verlufte auch einen 
bedeutenden Gewinn gemacht, denn die Fortnahme des Blod- 
haufes erlaubte eine weitere Ausdehnung der Belagerungsar- 
beiten auf dem rechten Flügel. 

In den folgenden Tagen bis zum 3. Juni war es ziem⸗ 
lich ſtill im Lager, nur bier und da wurden einige Schuſſe 
mit den Gefchügen der Feftung gewechſelt, ohne daß indeflen 
‚irgend ein Erfolg von Bedeutung auf der einen oder anderen 
Seite erfämpft worden wäre. 

Auch in der fpäterm Zeit während des Laufes des gan- 
zen Monats Juni bi zu den eriten Tagen des Juli fam es 
zu feinem Gefechte von irgend welcher Bedeutung für die 
Belagerer oder die Belagerten. 

Allerdings waren die Schleswig- Holfteiner fleißig im 
Anlegen neuer Batterieen, und fie mußten diefelben oft genug 
mit fehwerer Mühe und felbft mit Verluften gegen die düni- 
ſchen Geſchütze halten. 

So fiel am 7. Juni der Oberſt-Lieutenant v. St. Paul 
von einer feindlichen Bombe getroffen, während er fih in 
der rechten Blügelbatterie aufhielt, Auch manchen anderen 
Berluft hatten die Schledwig-Holfteiner zu beflagen und nicht 
weniger auch die Dänen. 

Bon Bedeutung waren indefien alle diefe Gejchügfänpfe 
nicht. Den Schleswig-Holfteinern gelang es nicht, wie fehr 
fie fih auch bemühten, durch die neu angelegten Batterieen 
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die Verbindung zwifchen Fühnen und Fridericia zu verhindern, 
fie konnten höchftens dahin gelangen, daß die Dänen «8 un- 
terließen, am Tage überzufegen, während der Nacht war in- 
defien der Uebergang frei wie vorher. 

Die Dänen wiederum verfuchten ed während des Juni 
faum, die Schleöwig-Holfteiner zu vertreiben; am 30. Juni 
machten fie allerdings einen Ausfall mit 6 Infanterie» Com- 
pagnieen unter Oberftlieutenant von Srminger, aber nur, um 
eine vorgefchobene Batterie der Schleswig-Holfteiner zu zerftören. 

Alle diefe Fleinen Gefechte dienten faft nur dazu, den 
Muth fowohl der Belagerer ald der Belagerten aufrecht zu 
erhalten. 

So fam ver Juli endlich heran und mit ihm jene furcht- 
Sare Schlacht vor den Mauern Fridericia’d, welche den ſchles— 
wig-holfteinifchen Krieg factifch beendete, welche den Dänen 
Gelegenheit gab, mitten in den Friedend- und Waffenſtillſtands⸗ 
Unterhandlungen noch einmal ihre Wuth auszulaffen an der 
fchleswig-bolfteinifchen Armee. 

Der Oberbefehlshaber der dänifchen Armee, General 
v. Bülow, hatte ſich ſchon Tängft vorgenommen, von Fride- 
rieia aus einen Ausfall auf das Belagerungscorps zu machen, 
daffelbe zu zerfprengen und jomit die Belagerung von Fride- 
ricia aufzuheben. 

Mit der in der Feltung und auf der Infel Fühnen bes 
findlichen Truppenmacht war indefjen ein jolches Unternehmen 
nicht möglich; e8 mußten auch die übrigen dänifchen Truppen 
von den Belagerern unbemerft, nach Frivericia und Fühnen 
gezogen werden. Dies gelang auch in der That. 

Am 30. Zuni und 1. Juli hatte General Rye vermocht, 
mit dem. bisher im nördlichen Jütland dem General v. Britt- 
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wig gegenüberfiehenden bänifchen Corps, Yütland zu verlafe 
tn, und nah Fühnen binüberzufahren. 

Ebenfo glüdte ed dem General de Meza, mit 5 Batails 
Ionen und einer 24pfündigen Halbbatterie von Alfen aus 
nah Fühnen zu fegeln, fo daß General v. Bülow. auf diefe 
Weife etwa 23,500 Mann mit der früheren Befagung von 
Hühnen und Frivericia zu einem Ausfall aus der Feſtung 
eoncentrirt hatte. Bon dieſen beflimmte er etwa 20,000 
Mann zu dem großartigen Unternehmen, zu deſſen Beichrei- 
bung wir bald fommen werben. 


Werfen wir jegt noch einmal einen Blid zurüd auf die 
Belagerung von Fridericia durch die fchleswig - holfteinifchen 
Truppen und den Zwed, ben diefe feltiame Belagerung haben 
follte, fo jehen wir, daß vor der Feftung eine Armee ftand, 
die vermöge ihrer Stärfe, ihres Mangels an fchweren Ge- 
ſchützen durchaus nicht im Stande war, eine fo wohl be- 
mannte und bewährte Feſtung zu erobern. 

Die Hauptmacht der deutjch-[hleswig-holfteinifchen Trup⸗ 
pen ftand, wie und die nächfte Nummer zeigen wird, unthä- 
tig in Jütland, ohne dem bei Weitem fchwächeren dänifchen 
Corps gegenüber eine Schlacht zu liefern, ohne dies Korps 
zu vernichten und ihm dadurch die Möglichkeit zu nehmen, 
nach Fühnen zur Hülfe des Generald v. Bülow überzu- 
eben. 

Den fchleswig-holfteinifchen Truppen war es überlaffen, 
die Belagerung von Fridericia fortzuführen, chne die Hoffe 
nung auf ein irgend günftiges Refultat. 

Eine Einnahme von Fridericia durch eine Belagerung 


638 


war bei der Lage der Feſtung unmöglich, denn die Feftung 
fonnte fortwährend an Munition, an Proviant, an Hülfs« 
truppen unterftügt werben von Fühnen aus, und die Inſel 
Tühnen ließ fih von dänischen Schiffen nicht abfchneiden. 

So blieb denn nur die Hoffnung auf einen Sturm 
übrig, aber ein Sturm konnte mit den fchwachen Kräften der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee nicht gewagt werben, dies haben 
alle Kriegsverftändige ausgefprochen. 

Wozu alfo lag die fehleswig-holfteinifche Armee vor Frie 
dericia, weshalb überließ man nicht entweder die Feftung ihrem 
Schidfale, oder, wenn man dies nicht fonnte, weshalb bot 
nicht die deutfchepreußifche Armee in Jütland alle ihre Kräfte 
auf, um zuerft die dänifche Armee unter dem General Rye 
zu vernichten, dann aber mit ber fchleswigsholfteinijchen Armee 
die Feftung gemeinfchaftlich zu Eelagern; oder wenn man dies 
nicht wollte, weshalb erlaubte man nicht den Schleswig = Hol« 
fteinern felbft gegen den General Rye zu Felde zu zichen, 
während die Preupen Fridericia belagerten ? 

Alle diefe Fragen würden fchwer zu beantworten fein, 
man würde überhaupt jene merfwürdige Kriegsführung nicht 
begreifen, wenn uns nicht jchon frühere Andeutungen der 
Wildenbruch'ſchen Note (ſ. ©. 131) und der erfte Waffen- 
ſtillſtand (ſ. S. 465) über die Abfichten der preußifchen Re— 
gierung gegenüber den Dänen belehrt, wenn nicht ganz be— 
fonders in neuerer Zeit Preußen durch den Frieden mit Dä- 
nemarf, und dadurch, daß ed gegenwärtig mit Defterreich ver— 
bündet Erecutionstruppen nah Schleswig» Holftein fendet, 
um die Holfteiner zu entwaffnen und den Krieg zu beenden, 
den Ddeutlichjten Fingerzeig darüber gegeben hätte, was es 
ſchon zu jener Zeit wollie. 


Die Worte des preußifchen Minifterpräfidenten, der es 
offen ausgeiprochen hat, daß in Schleswig - Holftein die Un- 
terthanen ihrem Souveräne mit den Waffen in der Hand ge- 
genüberftänden und daß ein folcher Zuftand nicht gelitten wer- 
den dürfe, erklären und die damalige Kriegsführung auf's 
Deutlichfte. 

General v. Prittwig fonnte das Corps des General 
Rye nicht vernichten, er durfte es nit. Die Schleswig- 
Holfteiner Fonnten und durften nicht gegen die Truppen der 
Dänen im Norden verwendet werden, denn die Schlachten 
bei Edernförde, bei Kolving, bei Gudsö u. f. w. hatten auf’& 
Deutlichite gezeigt, daß die. Schleswig-Holfeiner es ernft mit 
der Kriegführung meinten; die fchleswig - holfteinifche Armee 
hätte, wäre fie fich jelbft überlafen gewefen, das Corps des 
General Rye fchnell und ficher vernichtet und Dänemark wäre 
dadurch eines bedeutenden Theild jeiner Kriegsmacht beraubt 
gewejen, die Schleswig - Holfteiner würden in einem folchen 
Falle gefiegt haben, und der Krieg wäre beendet worden zu 
Ungunften des, nach preußifchen Anfichten legitimen und wohl 
berechtigten, Königs von Dänemarf, dem nur durch politi« 
fche Verhältniffe gezwungen, Preußen zögern? und unmillig 
für kurze Zeit ſcheinbar feindlich gegenüberftand, während es 
im innerften Herzen die Politif des Könige von Dänemark 
vollfommen billigte und mit demfelben volfommen wohl be= 
freundet war. 

Deshalb mußten die fchleswig-holfteinifchen Eolvaten Mor 
nate lang unthätig vor der Feftung Fridericia liegen, deshalb 
mußte man ihnen vorfpiegeln, daß fie die gewaltige Aufgabe 
hätten, die mächtige Feftung zu erobern, um die fchledwig- 
holfteinifche Armee nicht gar zu fehr zu erbittern, um fie nicht 


zu vielleicht eigenmächligem Borfchteiten gegen den Feind zu 
reizen. 

Das ift die einfache Erflärung jener fonft fo feltfamen 
und fonderbaren Thatſachen. 
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Ehe wir übergehen zur Befchreibung der furdhtbaren 
Schlacht von Fridericia, müffen wir in der Enählung etwas 
zurüdgehen, um dem Lefer kurz die Truppenbeiwegungen in 
Sütland, die fonderbare Kriegführung des preußifchen Gene- 
rals v. Prittwig zu ergäßlen. Ueber die unbedeutenden Kämpfe, 
welche während der Belagerung von Friedericia im Sunde- 
witt ftattfanden, gehen wir mit wenigen Worten hinweg, denn 
diefe Kämpfe hatten Feine Bedeutung irgend einer Art für den 
Krieg in Schleswig-Holſtein. 

Am 16. Mai und 9. Juni gab es dort einige unbedeu- 
tende Artilleriegefechte, welche jedoch Feine anderen Refultate 
lieferten, ald daß die Dänen in ihre Poſition zurüdgedrängt 
wurden. Es war dort Alles rubig und ftill, und fo gelang 
ed den Dänen, mit Zurüdlaffung einer höchſt geringen Macht 
auf der Infel Alfen ihre Truppen nady Fühnen überzujchiffen 
um bei dem beabfichtigten Ausfalle des Generals v. Bülow 
bülfreihe Hand zu leiften. 

Nicht weniger ımthätig als die deutfchen Truppen im 
Sundewitt, waren die deutfchen und preußifchen Truppen in 
Juͤtland ſelbſt. 

Ueber die Ereigniſſe in Jütland, welche der Schlacht 
son Fridericia vorausgingen, übergeben wir dem Leſer eine 
Zufammenftellung, welche die preußifche Regierung aus offi⸗ 
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zielen Duellen im Staatsanzeiger - veröffentlicht. hat. Wir 
fönnen indeſſen nicht umbin, diefem. offiziellen: Berichte, einige 
Bemerkungen hinzuzufügen, welche denfelben ‚etwas erläutern 
follen, und wir bemerken im Voraus dem Leſer, daß biefer 
Bericht damals gefchrieben wurde, um die in allen. Zeitungen 
gegen die preußifche Regierung angebrachten Vorwürfe, als 
habe General Prittwig abſichtlich die unglüdfelige,. Schlacht 
von Friderieia herbeigeführt, zu widerlegen, Es find dadurch 
fo manche dunkle Stellen in den offiziellen Bericht gefommen, 
die wir durch einige Bemerkungen, die ‚wir Rn. folgen 
lafien, aufflären werden. ! 

Der Bericht felbft lautet: - 

„Nach und nach fichten fi bie zuperläffgen: Radrihten 
über die Ereigniffe in Echleswig und bieten dad Material; zu 
einer zufammenhängenden DarfteHlung ‚der Truppenbewegungen 
und zur Aufflärung über Thatfarhen, welche die . Preſſe mit 
einer Alles überftürzgenden Haft und. im verblendeten Partei» 
fireben faft nur zu. Verbächtigungen und Anklagen der herr 
vorragendften Anführer und der TR Preußens - gro: 
tet hat. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die unbefangene Wuͤrdi⸗ 
gung der Verhaͤltniſſe iſt eine Ueberſicht über die Bewegun⸗ 
gen der deutſchen Truppen in den letzten Monaten; wir ver⸗ 
ſuchen, fie durch die nachfolgende Zufammenftellung ſo voll⸗ 
ftändig zu geben, als unfere Materialien: es erlauben, und 
hoffen, daß fie dazu beitragen werde, die Greigniffe MDR in 
einem richtigeren Lichte erſcheinen zu laſſen. 

In Folge der Gefechte: bei Gudsö, Viuf und Veile am 
7. und 8. Mai, war das zur: Vertheidigung Jütlauds ber 


ftimmte feindliche Corps mit feinem größeren. FIN nach der 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 
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Feftung.'Fridericia, mit‘ dem Heineren, der Abtheilung unter 
General von. Rye, gegen - Horfens 'zurüdigedrängt werden. 
Die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen waren dem Feinde in der 
etfteren, die preußiſche Divifton in Der anderen Richtung ger 

folgt) während: die bairiſche ‚Brigade bei Kolding, die combi- 
wirte heſſiſche Brigade bei Chriſtiansfelde zu einer etwaigen 
Unterftügung der zunächft am Feinde befindlichen Abtheilungen 
in us gehalten: wurden. 

Dem 'fchlestwig- hoiſteiniſchen Truppencorps (Oeneral 
$. Bonin)ward mittelſt Tagesbefehl vom 8. Mai die Ein- 
fchließung von Fridericia übertragen. Das in diefer Feſtung 
eingeſchloſſene feindliche Corps räumt dieſelbe unter Zurück⸗ 
laſſung einer" Beſatzung von ca. 5 Bataillonen in den Tagen 
vom 8. bie 41. Mai und fchiffte nach der Infel Fühnen 
über. ’ Bis dahin war auch die Einſchließung der Feftung bie 
in den’ Bereich der Wälle bewirft worden. Es hatte fi be⸗ 
reits am 10. Mat eiti Gefchügfampf zwifchen der feindlichen 
Küftenbatterie bei Striib und einigen ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Zwoͤlfpfuͤndern entſponnen. 

Zu derſelben Zeit war der feindliche Brüdenfopf bet 
Snoghoi genommen’ und die dortige Landungsbrüde vollftän- 
dig zerftört worden, was für die Sicherftellung des bei Erritsö 
an den kleinen Belt angelehnten rechten Flügel des Blofade- 
er von befonderer Wichtigfeit war. Ä 

Unter dieſen Umftänden erklärte. ver General v. Bonin 
nöd am 11. Mai, daß fein Corps der demfelben geftellten 
Aufgabe vollftändig: gewachſen fein werde, und daß ed genü— 
gend erfcheine, wenn Kolding in feinem Nüden mit einem 
Bataillon beſetzt bleibe, während die Armee ihre Bewegung 
nach Zütland weiter fortſetze. 
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Es wurde hierauf am 13. Mai die preußifche Divifion 
bis Horfens, die bairifche Brigade bis Beile, die kurheſſiſche 
bis Kolding und die Umgegend vorgefchoben. Später ward 
dieſe Operation dahin ausgedehnt, daß die bairifche Brigade 
am 17. Mai in der Richtung von Beile auf Sfanverborg 
Yorging, am 23. aber diefer Ort fowohl, als der ganze Ab- 
xhnitt vom Moosfee, längs des ffanderborger-foelberger See's 
über Maaslet bis zur Meeresküfte. auf dem linken Flügel 
durch die Baiern, auf dem rechten Flügel durch die vo 
bejegt ward. 

Bis zum 20. Juni blieben die genannten Truppen in 
diefer Aufftellung und befanden fich demnach in der Lage, dem 
Blofadecorps vor Fridericia binnen 2 bie 3 Tagen jede nö- 
hige Unterftügung zu gewähren. Das Legtere hatte ſich in- 
zwiſchen in der Stellung vor Frivericia befeftigt und General 
v. Bonin zu dieſem Behuf jchweres Geihüp aus eig 
herangezogen. 

Die Vorgänge vor und in der Feftung bis Mitte Juni 
waren kurz folgende. Die Blofirenden näherten ſich in den 
legten Tagen des Monat Mai der Feftung durch Aufiverfen 
von kleineren Berfehanzungen, nahmen und zerftörten das vom 
Feinde auf der Straße nah Erritsö angelegte Blodhaus, 
welches demjelben das Debouche aus der Feſtung gefichert 
hatte, und fohlugen einen Ausfall, der die Wiedererlangung 
jenes Poſtens bezwedte, am 23. zurüd. Um der Befagung, 
welche aus 1 Jägercorps, A Infanteriebataillonen und einer 
Ravallerteabtheiluug von 40 bis 50 Pferden beſtand, etwa 
120 Stüd Feftungsgefhüge befaß, und von Zeit zu Zeit von 
Fühnen aus abgelöft wurde, die Verbindung mit diefer Infel 


zu erfchweren, wurden Anfang Juni 3 Strandbatterien für 
4° 
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Schweres Geſchuͤtz errichtet. Diefes veranlaßte Tebhafte Ges 
ſchũhkaͤmpfe und Vorpoftengefechte, welche zu dem Refultate 
führten, : daß die Dampffchiffe nicht mehr wagten, am Tage 
bei. der. Feftung anzulegen, und daß die dieffeitigen Vorpoſten 
näher: an diefelbe herangefchöben wurden. | 

Der Feind verhielt ſich fonft im allgemeinen ruhig und 
ed fam nur dann zu Gefchügfämpfen, wenn Dampf- und 
größere Schiffe den Berfuch machten, bei Sriderieia zu landen. 
Nach dem 15. Juni erbaute er, um die Communication mit 
Fühnen wieder möglich zu machen, nordöftlic von Strüb eine 
neue. Landungsbrüde, welche jedoch von der dieffeitigen Bat- 
terie bei: Erritsõ auch erreicht wurde. 

So ftanden die Sachen vor Fridericia um die Mitte des 
Juni nach den eigenen Berichten des Generald v. Bonin. 
Derfelbe erhielt am 17. Juni aus dem Hauptquartier Inftruc- 
tionen, worin die Fortführung der Operationen vor der Fe- 
ftung zwar feiner Einfiht und Beurtheilung anheimgegeben, 
jedoch ausdrüdlih bemerft wurde, daß die Einnahme ber 
Feſtung nicht ale das nächfte Ziel diejer Operationen ange- 
ſehen werden könne, fo lange ed an den Mitteln zu einem 
regelmäßigen Angriffe fehle. Dagegen erfcheine es für die 
Kriegslage von Wichtigkeit, wenn der Feind im feiner Verbin⸗ 
dung mit Fühnen verhindert oder möglichft befchränft werde, 
welcher Zwed mit den vorhandenen Mitteln allenfalls zu er- 
reichen fei. @inverftanden erklärte man fich nur damit, daß 
General v. Bonin diefem Gegenftande feine befondere Auf« 
merkjamfeit gefchenft habe, und benachrichtigte ihn, Daß es in 
Abſicht fei, mit. der. preußifchen Divifion und mit der bairi- 
{hen Brigade — um bie Gegend vorwärts Aarhuus 
au bejepen. | 


645 


Die combinirte Vorbewegung wurde vom 20. bis 24, 
Zuni gegen Aarhuus und in der Richtung gegen Randers 
durchgeführt, da die Lage des Blokadecorps vor Frivdericia 
nach den eingegangenen Meldungen als vollftändig geficher 
angefehen werden mußte, und «6 hatte danach Die. deutfche 
Armee am 25. Juni folgende Aufftellung: 

1) Die Referne- Brigade, Herzog von Köburg- Gotha, 
zwifchen Edernförde und Kiel. 2) Die Referve-Diviftoen, Ger 
nerallieutenant Bauer, auf den Düppeler Höhen, Sonderburg 
gegenüber. 3) Die fchleswig-holfteinifchen Truppen, General 
v. Bonin, vor Fridericia. 4) Die preußifche Divifton, Gene- 
ral von Hirfchfeld, in und bei Aarhuus. 5) Die bairifche 
Brigade, Generalmajor von Schmalg, weftlih von Aarhuus 
auf der Straße von Efanderborg nach Randers. 6) Die 
weite Divifion, Generalmajor Wyneken, zwifchen Apenrade 
und Slensburg. 7) Die combinirte churheffiiche Brigade, Ge⸗ 
neralmajor Spangenberg, mit 2 Bataillonen in der Gegend 
von Hadersleben, mit 1 Bataillon und 1 Escadron in Kol⸗ 
ding, mit 1 Bataillon, 1 Escadron und % Batterie in Beile, 
mit 1 Bataillon, % Escadron und 2 Gefchügen in Horjeng, 
mit 1% Bataillon, 1 Escadron und % Batterie in Sfan- 
derborg. 

Was den Feind betnfft, fo war das in Juͤtland zurück⸗ 
gebliebene Truppencorps unter General Rye beim dieffeitigen 
Borrüden fo zeitig in der Richtung auf Helgenaes ausgewi⸗ 
chen, daß es nicht erreicht werden konnte. Es ftand bereit, 
fih nach jener Halbinfel zurückzuziehen, wo es fich unter dem 
Schutz feiner Schiffe in volfter Sicherheit befunden hätte. 
Stärfere feinliche Kavallerieabtheiluugen, bei denen fich" auch 
etwas Infanterie befand, waren in der Richtung auf Randers 
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und Biborg abgezogen; : ihnen blieb unter allen Berhälmifien 
der ungefährbete Abzug binter die dertigen bedeutenden Ter⸗ 
rainabfchnitte. 

Die Infel Fühnen und Alfen, fo wie Fridericia, waren 
wie bisher von Feinde befegt geblieben. 

Der Gedanke, welcher der Aufftellung des deutfchen Hee- 
res zu Grunde lag, war, daß dei Herzog von Eoburg-Gotha 
fih unmittelbar den Landungen entgegenitellen follte, welche 
bei Edernförde und Kiel vom Feinde bewerfitelligt werden 
fonnten, mittelbar aber die Küfte von Neuftadt in Holftein 
bis zur Mündung der Echlei zu befhügen hutte. General 
Bauer vertheidigte die verfehanzte Stellung auf den Düppeler 
Höhen. . 

General v. Bonin hatte Frivericia einzufchließen und zu 
masdfiren, ohne es befchießen und belagern zu jollen, Gene— 
al» Major Wyneken bildete mit feiner Divifion eine ftets 
marfchbereite Referve, dazu beftimmt, fi) an jeden Punkt zu 
begeben, welchen der Feind zwijchen Neuſtadt und Kolding 
ernftlih und entfchieden bedrohte. Die combinirte churhefiifche 
Brigade hatte nicht allein den Zwed, die den Nedereien des 
Feindes ausgefegte Küfte des nördlichen Schleswigs zu 
fhügen, fondern auch die Verbindung mit den in Jütland 
vorgedrungenen Truppen zu unterhalten. 

Die preußifche Divifion und die baieriſche Brigade end« 
[ih operirten im Vordergrunde. bis über Aarhuus hinaus ger 
gen General Rye, von. dem fehr wohl befannt war, daß er 
eine vorbereitete verfchangte Etellung auf der Halbinfel Hel- 
genaed finden würde, Die unter den gegebenen Berhältniffen 
für die deutfchen Truppen uneinnehmbar. war *). 

*) ©. Anhang Nr. J. | 
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Uebrigens wuͤrde ein weiteres Vorgehen derſelben um bar 
Meerbufen von Kaldö-Big: herum bis. gegen «Helgenaes ihre 
Dperationslinie wenigftens um.fieben Meilen:.verlängert und 
feinen andern Grfolg gehabt haben, als den General v. Rye 
auf die Halbinfel zurücdzubrüden, und ihm dadurch noch mehr 
Veranlaſſung zu geben, fi auf. Einfchiffungen einzulaſſen. 
Deshalb wurden nur abwechfelnd bald ftärkere, bald ſchwä⸗ 
chere Detachements bis. Segalt und WBosnaesgaard vorge 
fchit, und als im Weften fich eine feindliche Abtheilung durch 
dreifte Unternehmungen unbequem machte, eine ftarfe Recog- 
noscirung bis in die Gegend. von Biborg angeordnet *) 

Am 23. Zuni ging im Hauptquartier Aarhuus vom Ger 
neral Bauer die erfte Meldung ein, daß eine größere Zahl 
von Schiffen, von Alfen aus nordwärts fteuernd, am 21. aus⸗ 
gelaufen wären. Diefe Nachricht ward fofort mit den nöthi⸗ 
gen Inftructionen für den Fall eines feindlichen Landungs⸗ 
verfuches zur Kenntniß der Generale Wyneken, v. Bonin, 
Spangenberg und des Commandeurs der Referven gebracht. 
Da über die Abfichten des. Feindes vollſtändiges Dunkel 
herrfchte und das Ilnternehmen eben ſowohl einem Punkt der 
Küfte von Holftein, Schleswig oder Jütland gelten: fonnte, 
fo mußten auch alle viefe —— in’s Auge gefaßt 
werden. 

Am 24. Juni meldete ſowohl — — Woneten dem 
Obercommando, daß ſich bis dahin Fein Segel: ‚der: aus dem 
Hörungshaff ausgelaufenen Echiffserpebition im feinen Belt 
gezeigt habe, als auch der General von Bonin, daß in. der 
Nähe von Fridericia in den legten Tagen Feine: feindlichen 
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Schiffe angekommen wärkt; Letzterer ‘fuhr fort, den Schiffs⸗ 
verkehr zwiſchen der Feftung und: der Injel Bühnen möglichft 
gu ı hemmen, und. erflärte. ausdrücklich, daß fich in dieſer 
* die ne mit ee "Tage günftiger heraus⸗ 
— 

So blieb es — ob jene Schiffe zu einer Landung 
überhaupt beftimimt. wären, over ob fie nach Norden zur Auf- 
nahme des Ryefchen Corps; ſegeln follten. Kiel oder Haderds 
leben ergaben fich ‘ale die  wahrfcheinlichften Landungspunfte, 
und General-Major Wyneken erhielt deshalb aus dem Haupt» 
quartier sam 26, die detaillirteſten Imitructionen, in welcher 
Weife er dem bedrohten Punkte zu Hülfe fommen follte. 

Die erften Nachrichten über das Verbleiben der feindlis 
ben Flottille erhielt: der. Höchficommandirende, General von 
Prittwitz, am 27. Juni durch General Epangenberg. Sie 
gründeten: ſich auf die Meldungen des Oberften v. Diede⸗ 
riche, nach welchen am 25. Juni, Mittags 11 Uhr, ein 
Dampfihiff mit 7 Schiffen im Schlepptau, vom Süden fom- 
mend, im kleinen Belt bei: Aſſens vor Anker gegangen und 
am folgenden Tage eine Stellung an der Küfte von Bühnen 
eingenommen babe, wo am 26. Morgens, 12 bie 14 große 
Schiffe, im Linie vor Anker. liegend, bemerft worden. Die 
große Landungsbrüde für Habdersleben am Arroe-Sund wurde 
fofort unbrauchbar gemacht! und Oberft v. Diederichs mit In— 
ſtructionen verfehen, wie und. von wo er die Unterftügungen 
beziehen konne, falls die Landung Hadersleben oder Kolding 
gelten ſollte. 

General Woncken ward bei Apenrade concentrirt, um 
den augenblidlich bedrohten PBunften näher zu fein, ohne daß 
fich eigentlich auch nur mit einiger Wahrfcheinlishkeit angeben 


ließ, wozu und wohin jene bei Aſſens ankernden Schiffe be⸗ 
flimmt waren. 

Aus dem Hauptquartier ergingen in diefem Einne aud) 
Snftruetionen an den Commandeur der Reſerve⸗Brigade, wo⸗ 
sin wiederholt die Anficht aufgeftellt war, daß eine. Dedung 
der ganzen Küfte von Reuftadt (in Holftein) bis Aarhuus (in 
Jütland) mit den vorhandenen Mitteln unausführbar fei und 
man fich vorzugsweife auf den Schutz von Edernförde und 
Kiel, des Sundewitts und des Abſchnitts vor Fridericia bes 
fehränfen müfle. Kleinere Randungen und Redereien würden 
nicht zu verhindern fein, größeren müfle unter Heranziehung 
der defignirten Unterftügungen en und energiſch entgegenge⸗ 
treten werden. 

Laut einer am 29. Juni bei dem Höchfteommanbirenden 
eingegangenen Meldung des Oberften v. Diederichs aus Aller 
hatten fich Kriegsfchiffe bei Arroe gezeigt, fo daß der Punkt 
von Hadersleben bedroht erfchien. General. Wynefen ward 
fofort angewiefen, feine Truppen noch mehr zu comeentriren 
und General v. Bonin unter Mittheilung der Sachlage die 
Weiſung ertheilt, fobald ihm die Meldung einer wirklich er⸗ 
folgten Landung ſüdlich von Kolding zugefommen, eine Bti- 
gade jeines Corps nach Kolving rüden zu laſſen. 

Am 30. Juni umd 1. Juli trafen neue Meldungen vom 
Oberſt v. Diederichs ein. Bei Affens hatten fich die feindti- 
chen maritimen Kräfte concentrirt. Sie wurden auf 2 Fre⸗ 
gatten, 2 Cometten, 1 Brigg, 4 Sihooner, 6 Kanonenböten 
und 26 Transportfchiffen angegeben. Arroe war bejegt wor⸗ 
den. Oberſt v. Dieverich8 hatte feine Truppen bei Haders⸗ 
leben zufammengezogen, während General Wynefen von Apen- 
rade meldete, daß nach Ausſage von Schiffskundigen jene 
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Slottifle bei. Aſſens die - laͤngſt erwartete ruffifche fein dürfte. 
Letzteres wurde fpäter widerrufen und Hadersleben blieb mit- 
bin der. bedrohtefte Punkt. 

General v. Prittwig fegte am 1. Juli den Generalmajor 
v. Bonin von diefem Allen in Kenntniß und erhielt am 4. Juli 
in Aarhuus eine Erwiderung deffelben, vom 2. datirt, dahin 
fautend: daß ihm eine Landung bei Hadersleben nicht wahr- 
ſcheinlich erfcheine, da. nicht ſowohl die Ausfchiffung, ald ganz 
befonderd die Wiedereinſchiffung dort große Schwierigfeiten 
finden würde. Es ließe fich. vielmehr vermuthen, daß von 
Fühnen eine Ueberfahrt nach Alfen ftattfinven werde, weil 
Aſſens der gewöhnliche Sammelplag und Einfchiffungsort 
von der einen Infel auf die andere fei. 

Diefe Anficht fand Berüdfichtigung und. ed konnte danach 
nicht rathſam erfcheinen,. den. &eneral Wynefen mit feinen 
‚Truppen noch weiter vormarfchiren zu laffen, er wurde vielmehr 
angewieſen, auch die Küfte, nach Alfen zu, einer genauen Be- 
obachtung zu unterwerfen, und fo für Habdersleben wie für 
Düppel gleich bereit zu fein. 

Bon Aarhuus aus fann man allerdings die weftliche 
Küſte von Helgenaes fehen, feineswegs aber genau beurthei« 
Ien, was dort vorgeht. Dagegen ift die Oftküfte jener Halb» 
inſel und der Hafen Ebeltoft der Einficht von Aarhuus aus 
ganz entzogen. , Da der Feind ferner am nördlichen Ende des 
Meerbufens Kald-Vig eine durch Verſchanzungen und Artil- 
ferie ‚verftärfte Aufftelung genommen Hatte, auch mit Deta- 
chements faft täglich bis Egaa recognodeirte, jo war es nicht 
moͤglich, Patrouillen fo weit vorzufehiden, um eine Einficht 
nah dem Ebeltofter-Wig zu gewinnen. Spione waren. aber 
in Jütland überhaupt nicht zu gelangen. 
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Ein Gluͤcksfall wollte, daß am 4. Juli Abends ein feind- 
sicher Deferteur bet: den: preußifchen Borpoften eintraf, der an 
demfelben Tage von Ebeltoft Fam. Aus feinen wahrfcheinlich 
flingenden Erzählungen ergab fh, daß General v. Rye be- 
reits. feit einigen. Tagen einen Theil feiner Brigade einfchiffte, 
daß diefe Truppen nach Viborg auf der Oftfüfte von Fühnen 
gefegelt feien und man —— von einer Unternehmung auf 
Fridericia ſpreche *). 

Diefe Nachricht, ſofort an General v. Bonin befördert, 
traf in der Nacht vom 5. zum 6. Juli bei demfelben ein, weil 
die Briefrelais 13 Meilen zu reiten hatten. Zugleich erließ 
General v. Prittwig am 5. Nachmittags folgende Befehle: 

Oberft v. Diederichs rüdt, die Beftätigung jener Nach⸗ 
‚richt vorausgefegt, nach Kolding und vereinigt fich mit der 
dortigen Befagung. (Er traf am 7. Mittags dort ein); 

General⸗Major Wyneken marfchirt unter gleicher Bor 
ausfegung nach Kolding (er traf dafelbft am 8. ein); 

General» Major Epangenberg rüft am 7. Juli von 
Horfens nach Beile und zieht. am 8. das Detachement aus 
Sfanderborg an fich; 

Die bairifche Brigade rüdt am 7. nach Sfanderborg, am 
8. nach Horfens. (Beide legtgenannten Brigaden konnten 
erft am 7. marfchiren, weil das nad Viborg entfandte ng 
tachement erft am 6. zurüdfam.) 

Die preußifche Divifton nahm durch ein ſtarkes Detache- 
ment die Aufftellung der Baiern mit ein. — Dem General- 
Major v. Bonin wurde von den eben getroffenen Anorbnuns 
gen umftändlich Kenntniß gegeben und ihm dabei bemerflich 
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gemacht, daß er für den Augenblid nur auf feine eigenes 
Kräfte bejchränkt fei, jeinen Rüdzug jedoch nach Kolping oder 
Beile nehmen und in. jeder Richtung Verſtärkungen finden 
werde. | Ä 

Nach dem Erlafe obiger Befehle kam am 5. Juli gegen 
Abend eine Meldung vom General-Major v. Bonin von dem- 
felben Tage an, des Inhalts: „„daß am 4. Zuli und in den 
Nächten vom 3. zum 4. und 5. Juli bedeutende Truppen⸗ 
transporte nach Fridericia ftattgefunden hätten. Sie wären 
von der Inſel Fühnen, von Bogenfee und aus dem Kattegat 
gefommen. Es fei vorauszufehen, daß der Feind feine Haupt⸗ 
färfe in Frideticia vereinigen und von dort aus einen ſtar⸗ 
fen Ausfall gegen ihn unternehmen werde. Die bisherige 
Befagung habe aus 5 Bataillonen beftanden, die Stärke der 
neuerdings übergefchifften Truppen belaufe fi) nach den eif- 
gegangenen Meldungen bis zum 5. Juli früh auf 5 bis 6 
Bataillene, eine Feldbatterie und etwa 200 Pferde; doch dau- 
erten die Truppentransporte noch fort. Zmifchen Fühnen 
und Sande befänden ſich feit geftern Abend 3: Dampfſchiffe 
mit mehreren Schleppfchiffen, die vermuthlich von Affens ge- 
fommen wären.” | 

Nunmehr Fonnte über die Abfichten des Feindes fein 
Zmeifel obmwalten. Es ging demnac, an: die Generale Wy- 
nefen und Spangenberg, fo wie an Oberſt v. Diederiche, 
noh am Rachmittage des 5. Yuli unter Mittheilung des 
Dbigen die meue Weifung, ungefäumt die nöthigen Borberei- 
tungen zu treffen, um nad) Eingang der vom General v. Bo- 
nin zu erwartenden Benachrichtigung, Sofort. in der vorge» 
fohriebenen Richtung aufbrechen zu fünnen. Der Oberft 
v. Diederichs ward dabei angewiefen, fchon gegenwärtig fein 
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Detachement oder einen Theil: deffelben in die Nähe von Kul- 
ding zu verlegen. 

General v. Brittwig orbnete zugleich für den 6. Juli 
bie Berlegung feines Hauptquartier nach Horfens, für den 
7. nach, Beile. an. 

Bevor jedoch die angeorbneten Bewegungen zur Ausfüh⸗ 
tung kommen konnten, war der Schlag bei Fridericia am 6. 
Juli mit Tagesanbruch gefallen. Bereits an dieſem Tage 
gegen Mittag langte die Nachricht hiervon, ſo wie von dem 
Rückzuge der ſchleswig / holſteiniſchen Truppen gegen Veile, 
im Hauptquartier an. 

Das, was General v. Bonin am 5. und 6. Juli gethan, 
ergiebt ſich aus ſeinem Bericht vom 13. Juli an die Statt⸗ 
halterſchaft. 

Wir ſchließen dieſe Zuſammenſtellung der Thatſachen mit 
der Bemerkung, daß die vor Eingang der poſitiven Nachricht 
über die Abſichten des Feindes am 5. Juli vom Hauptquar⸗ 
tier aus getroffenen Anordnungen auch nach Eingang derſel⸗ 
ben volltändig dem Zwede entiprachen und zur Ausführung 
gebracht werben mußten, und überlafien dem unbefangenen 
Urtheil Sachkundiger getroft die Würdigung der. Mafregeln, 
ohne uns ſelbſt auf irgend eine Kritik oder Rechtfertigung der⸗ 
felben einzulaffen.“ | 


Anbang. 


I. 


Nachdem wir dem Lefer vorfiehenben Bericht des Staats⸗ 
anzeigerd über die Operationen. der beutfch-preußifchen Armee, 
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welche der Belagerung 'von Fridericia vorangingen, überges 
ben haben, fönnen wir nicht umhin, ihm zu diefem, oflen- 
bar im preußifchen Sntereffe, ım Intereſſe des Generals 
v. Prittwig gefchriebenen Berichte einige Erläuterungen zu 
geben, welche denfelben in ein helleres Licht ftellen werden. 
Wir werden nachftehend die Kritik dieſes Berichts, wie fie 
und die „Norddeutfche Freie Preſſe“ won einem tüchtigen Mi— 
litär liefert, mittheiten; zugleich aber auch fügen wir jelbft 
einige Bemerkungen hinzu. 

Mas zuvörderft die Unmöglichfeit anbelangt, den Gene— 
tal Rye zu verfolgen, jo beftand diefe eben nur auf dem Pa—⸗ 
pier. Es wurde von preußifcher Seite trog der ungeheuren 
Uebermacht, welche die veutfch-preußifche Armee vor dem 
Corps des General Rye befaß, nicht einmal der Berfuch ger 
macht, den däntfchen General zu verfolgen, und ihn zu ver- 
nichten. Wochen lang fanden die dänifshen Truppen den 
preußifchen gegenüber, Wochen wurden in fortwährender Un- 
thätigfeit verbracht ohne irgend ein Gefecht von Bedeutung. 

Es wäre ein Leichtes gewejen, einen energifchen Angriff 
auf den General Rye zu machen, und daß preußifche Trup- 
pen felbft vor Schangen fich nicht fürchten, das haben diefel- 
ben bei Schleswig und in der Schlacht von Nübel und Düp- 
pel bewiefen. 

Aber von einer folchen Verfolgung und von einem An- 
griffe war nicht die Rede, man hatte vielleicht gar nicht die 
ernfte Abficht, den General Rye zu vernichten. 

Der dänifchen Armee gelang es hierdurch, wie wir be» 
‚eitd gejehen Baben, und noch näher jehen werden, aus Jüt- 
and zu entfchlüpfen, fich nach Fridericia zurüdzuziehen, und 
dort, mit den Truppen ded Generals v. Bülow und de Mayr 
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vereint, die fchleswig-holfteinifchen Waffen in der Schlacht 
von Zridericia zu ſchlagen. 


1. 


Diefe dreiften Unternehmungen der Dänen, wie ber 
Staatsanzeiger- fie nennt, befanden in einigen unbedeutenden 
Erfolgen der dänifchen Truppen gegen die deutjch-preußifchen;: 
unbedeutend, wenn man fie an und für fich nimmt, aber doch. 
bedeutungsvoll, wenn man bedenkt, daß fie erfämpft wurden 
von einer bei Weiten ſchwaͤcheren Armee gegen eine an An 
zahl weit überlegene. 

Den erften dieſer Erfolge gewannen die Dänen am. 
31. Mai bei Aarhuus. Es gelang ihnen, daſelbſt eine 
preußifche Hufarenabtheilung mit dem Prinzen von Salm ar 
der Epige, welche fich zu weit bei der Verfolgung des Fein- 
des nach der Einnahme von Aarhuus vorgewagt hatte, ger 
fangen zu nehmen. Ä 

Einen zweiten und wichtigeren Erfolg erlangten die Dä- 
nen gegen die Churheſſen. Es gelang ihnen nämlich in der 
Mitte des Juni, eine Abtheilung von 73 churheffifchen Hufa- 
ren bei Ecanderborg gefangen zu nehmen. 

Die Ehurheffen waren von Horfens aus zum Requiriren 
nach dem Weften Jütlands detadhirt worden. Im Dorfe 
Nörresnede etwa 4 Meilen von Horjend übernachteten fie 
und unterließen es, Vorpoften auszuftellen, weil man an eier 
nen Meberfall der Dänen gar nicht mehr dachte. Schon längft 
hatten fich Gerüchte in der Armee von einem bevorftehenden 
Waffenftilftande oder Frieden verbreitet, ſchon längft hatte: 
der Krieg ganz und gar gefchlummert, und. die Schonung,‘ 
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welche General PBrithwig den Dänen überall bewies, hatte 
den Glauben vermehrt, daß man überhaupt keine Yeindfelig- 
feiten mehr gu erwarten hätte. 

So ermangelten denn die Ehurheffen jeder Vorfichte- 
maßregel, fie follten indeflen dafür hart beftraft werben. 

Ein jütifcher Bauer aus der Umgegend verrieth die An« 
wejenheit der. churheffifhen Hufaren den Dänen, und dieſe 
famen in weit überlegener Anzahl berbei, zogen die Pferde 
aus den Ställen und dann erft bliefen fie Alarm. Auf diefe 
Weife gelang es, die fämmtlichen Churheſſen gefangen zu 
nehmen, nur. einem Huſaren war ed möglich, fich zu verftef- 
fen und nach Horſens zurüdzueilen, [um dort das traurige 
Ereigniß zu erzählen. 

Bei einer Landung im Weſten Jütlands machten die 
Dänen einen andern wichtigen Gewinn, indem fie nämlich 
einen Transportzug von 16 Wagen mit Proviant und eine 
Kriegäkaffe von 1600 Mark erbeuteten. 

Trog diefer Erfolge der Dänen that der General Pritt- 
wig Nichts, auch gar nichts, um Die ihm von einer ihm weit 
unterlegenen Armee zugefügten Echarten wieder auszumegen. 


III. 


Nachftehend ‚übergeben wir dem Lefer den Auffag der 
Rorddeutſchen Freien Preſſe“ über den Feldzug in Sütland, 
vom dem wir bereits in Nr. I. gefprochen haben. 

„Die: furze Darlegung der Kriegsoperationen. in Jütland, 
welche der „Staatsanzeiger“ in feiner Beilage veröffentlicht, 
hat im Allgemeinen: fehr wenig befriedigt. Es Fann natürlich 
dem preußifchen Militär nicht gleichgültig fein, welche® Urtheil 
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von Sadverftändigen. über den von einem preußiſchen Gene 
ral geleiteten Krieg gegen Dänemark gefällt: wird, ud in bier 
fer Hinfiht wird es auf Das. lebhaftefte: bedauert, daß. dem 
General Prittwig. gegen die fchweren Anklagen, welche vo; 
allen Seiten gegen ihn erhoben find, Feine gelungenere Ber: 
theidigung zu Theil geworden ift. Das Kriegsminifterium — 
denn aus diefem kommt der Artikel — hat feine Aufgabe mit 
jo wenig Gejchidlichkeit zu löfen gewußt, daß ih von Mil 
tärs, Denen der militärische Ruf des preußifchen Obergenerald 
der Reichsarmee am Herzen liegt, die Anficht habe ausiprer 
chen hören, für ven Ruhm des Generals wäre es beſſer ger 
weien, wenn das Sriegsminifterium gefchwiegen. oder eine 
befiere Bertheidigung geliefert bätte, 

Ich erlaube. es mir, in gedrängter Kürze die Anfichten 
zu entwickeln, welche in den Kreifen, deren Urtheil ich -zu ver 
nehmen ®elegenheit hatte, als die herrſchenden zu betrachten 
find. Ich bevonworte noch, daß bei dieſem Urtheil Feinerlei 
pelitifche Motive eingewirkt haben. 

Die Kriegführung gegen Dänemarf hat augenfcheinlich 
nach der Natur des Kriegsfchauplages eine Doppelte Seite, 
welche ins Auge gefaßt werden muß, die. Bertheidigung und 
der Angriff, welche beide in richtiger Weiſe combinirt werden 
müffen, um ein günftiges Refultat zu erzielen. 

Bei der maritimen Hebermacht, welche Dänemark auch 
noeh beim Beginn des diesjährigen Feldzuges geltend machen 
fonnte, mußte das erfte Augenmerk des Commandirenden aller 
dings darauf gerichtet fein, die langgedehnte Küftenftrede, 
welche die Herzogthümer dem Feinde barbieten, gegen Ueber⸗ 
fälle und Landungen zu decken. Diefe Aufgabe war: zu: löfen 
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bei Kiel, Friedrichsort, Eckernförde, Flensburg und an andern 
Buntten der Küjte -ftattgefunden. haben, ıheild durch die Auf 
ftellung einzelner Corps länge der Küfte, wobei es darauf an⸗ 
fam, vie Stellung derfelben jo zu wählen, daß fie vorfom- 
menden Falls immer nach mehreren Bunkten leicht und ohne 
großen Zeitverluft hineilen fonnten. General Prithwig hat 
Diefe Aufgabe zu löfen geiusht, wenn wir vorläufig noch von 
Alfen und Frivdericia abfehen, durch die Aufftellung dreier 
Corps, von denen das eine unter dem Herzog von Koburg 
die Strede zwifchen Kiel und Eckernförde dedte, das andere 
anter General» Major Wynefen die Strede von Flensburg 
bis Apenrade, das dritte unter General-Major Spangenberg 
die Gegend von Hadersleben bis Horſens. Die Zerfplitte- 
zung der legten Corps — der combinirten furheffiichen Bri- 
gade, — fann nur ald ein firategijcher Mißgriff bezeichnet 
werden. Ein Eoms, welches nur aus 6% Bataillons, 
3% Escadrons und 10 Gefchügen befteht, von Hapdersleben 
bis Horſens vertheilt, hat eine völlig unlösbare Aufgabe, 
wenn es fich jchnell irgend einem bedrängten Punkt anvenden 
jollte. Dieſes Corps war ed aber gerade — was bier vor: 
fäufig notirt werden möge, — welches dem vor Fridericia 
ftehenden fchleswig- holfteinichen Corps vorfommenden Falls 
ald NRüdendedung und Rejerne dienen mußte. Wäre viele 
kurbeffiiche combinirte Brigade um Kolding und Beile con— 
centrirt worden, mit Heinen Detachements in Habdersleben 
fünlih und Horiens nördlih, fo bätte von diejer Stellung 
aus die ganze Brigade fich leicht entweder nach Norden ges 
gen Horjens, oder nach Süden gegen Habdersleben, oder end- 
lich nad Dften gegen Frivericia bewegen fönnen, während 
jegt jhon die Zufammenziehung der Brigade einen großen 
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Zeitverluft erfordern mußte. — Die Hauptpunfte, an denen 
Pie Dänen landen und auf das Feftland deboudiren Fonnten, 
find befanntlidy Aljen und Fridericia, und hier geht bereits 
die Aufgabe der Defenfive unmittelbar in die der Dffenfive 
über. Es galt, den Dünen ihre beiden Hauptaggrefliopunfte 
zu nehmen. Alfen gegenüber im Sundewitt ftand die Di- 
vifton des General Bauer, vor Fridericia General Bonin mit 
ven Schleswig» Holfteinern. Nach dem Plan des Generals 
Prittwig, wie er wenigftend nach dem Artifel des „Staats⸗ 
anzeigers“ aufgefaßt werden muß, befchränfte er fich beiden 
Plägen gegenüber auf die Defenfive und dies kann vom- ftra- 
tegifchen Standpunft wiederum kaum anders ald ein Mißgriff 
bezeichnet werden. Namentlih Alfen, dieſe wichtige fefte 
Pofition der Dänen an der Oſtküſte Schleewig’s, von wo 
aus fie beftändig den Rüden einer gegen Jütland vorrüden- 
den Armee bedrohen fonnten, mußte um jeven Preis genom⸗ 
men werden, und zwar bevor man überhaupt gegen Jütland 
vorging. Daß aber Alfen genommen werben fönne, unter« 
liegt, glaube ich, bei Sachverftändigen feinem Zweifel mehr, 
um fo weniger, ſeitdem die Düppeler Höhen fich in unferen 
Händen befanden. Der Sund ift nur 300 bis 500 Ellen 
breit und das jenfeitige Ufer mit feinen Verſchanzungen wird 
durch die dieſſeits aufgeftellten fchweren Bofitionsgefchüge mit 
Leichtigkeit dominirt. Wären die jenfeitigen feindlichen Werkc 
surch ein Bombardement zerftört, jo würden unter dem Schuße 
des Ddieffeitigen Feuers die Pontonbrüden gefchlagen und der 
Vebergang über den Sund bewerfftelligt werben können. Die 
Abfperrung und Maslirung Alfens, wie fie General Prittwig 
anordnete, genügte um fo weniger, als den Dänen immer die 
Möglichkeit blieb, mittelft ihrer Ffotte ihre Hauptmacht nach 
42° 
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Alfen zu werfen, durch einen Fühnen umd gelungenen Angriff 
die Einfchliegungswerfe zu nehmen und das Belagerungscorps 
zurüdzuwerfen, wie es vor Fridericia faktiſch gefchehen ift. 
Jedenfalls mußte, um: diefer Gefahr: vorzubeugen, immer ein 
ſehr beträchtliches Truppeneorpe im Sundewitt aufgeftellt fein, 
— in diefem Fall die Divifion Bauer umd etwas weiter 
rückwärts die Divifion Wyneken. Iſt aber Affen einmal ge- 
nommen, jo könnte es durch die Dänen nur von der Eee ber 
angegriffen werden; zur Bertheivigung würden 10—12 Ba- 
taillone nebft den an geeigneten Bunften anzulegenden Küften- 
batterien vollftändig genügen, und. der Rüden einer in Jütland 
operirenden Armee wäre gefichert. Gegen Alfen durfte fich 
die Kriegführung unter Feinen Umftänden auf die bloße De- 
fenſive bejchränfen. 

Wie Alfen follte auch — dem Artikel des „Staats⸗ 
anzeigers“ Fridericia nur eingeſchloſſen und maskirt werden, 
ohne beſchoſſen und belagert zu werden. Zwar läßt ſich dies 
eher vertheidigen, als das gleiche Verhalten gegen Alſen, 
allein ein energiſcher Kriegsplan hätte auch dies verſchmäht; 
Fridericia, welches dem Feind beſtändig das Debouchiren von 
Fühnen auf's Feſtland ſicherte, mußte, wenn es nicht anders 
anging, durch regelrechte Belagerung genommen werden, um 
ſo mehr, da eine Einſchließung und Maskirung die Com— 
munication mit Fuͤhnen zu hemmen nicht im Stande war, 
wie die Erfahrung gezeigt hat. Fridericia aber gehört be— 
fanntlich nicht zu den ftärfften Feftungen und würde einer 
regelrechten Belagerung en in einigen Wochen er« 
legen fein, 

Weshalb nun aber der General Prittwig weder gegen 
Alfen noch gegen Fridericia eine ernſtliche Offenſide hat er- 
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greifen wollen, darüber findet fich in der Darftellung des 
„Staatsanzeigers“ durchaus nichts. 

Dieſe Unterlaſſung einer ernſtlichen Offenſive gegen Alſen 
und Fridericia möchte indeß noch hingehen, wenn die Dffenfive 
in Juͤtland fonft energifch ergriffen wäre. Died war bie 
dritte Hauptaufgabe bei einem Kriege mit Dänemark; es 
mußte nicht nur die Bertheidigung der eigenen Küften ge» 
fihert, und den Dänen ihre Hauptangriffspunfte, Alſen und 
Fridericta, entriffen werden, fondern es mußte auch der auf 
dem Feſtlande von Zütland befindliche Feind wo moͤglich vers 
nichtet werden. Ward auch nur diefe legte Aufgabe erfüllt, 
ward mithin die Brigade des Gen. Rye, die dem Gros des 
Gen. Prittwig beinahe 2 Monate lang gegenüberftand, ver- 
nichtet, fo war dadurch die dänifche Macht fo gefchwächt, daß 
fie weder von Alfen noch von Frivdericia aus mit Uebermacht 
hätte angreifen fönnen. Allein unbegreiflicher Weife hat der 
General Prittwig auch nicht einmal den Verſuch gemacht, 
das ihm gegenüberftehende Rye’jche Corps zu vernichten, und 
weshalb dies nicht gejchehen fei, darüber giebt und der Arti- 
fel des „Staatsanzeiger®” wieder gar feinen Auffchlug. Die 
befte Gelegenheit, das Rvye'ſche Corps zu vernichten, bot fich 
dar, als fich daſſelbe nach den Treffen von Biuf und Beile 
am 7. und 8. Mai in das Defild von Skanderborg gegogen 
hatte, wo ed nur eines rafıhen Bordringens der Reichstrup⸗ 
gen gegen Horfens und Aarhuus bedurft hätte, um Rye von 
der Dftfüfte Juͤtlands abzuſchneiden. Wahrſcheinlich wäre 
Hier bei einiger Energie des Angriffs fein ganzes Corps aufs 
gerieben oder gefangen. Dagegen jehen wir nun, wie erft 
am 13. die preußifche Divifion bei Horfens und erft am 17. 
die baierijche von Beile auf Sfanberborg vortückt, bis zu 
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welcher Zeit. Rye fi natürlich aus der gefährlichen Etellung 
bereitö herausgezogen hatte. Um des Generals Bonin willen 
fann General PBrittwig bier nicht ‚gezögert haben, denn diefem 
ftand nur die bei Gudsö bereits von ihm allein gejchlagene 
dänifche Armee gegenüber, welche fich in Fridericia einge- 
ichloffen und von hier aus bereits zum Theil nach Fühnen 
entfernt hatte. Sobald das Rye'ſche Corps nicht mit der 
anderen daͤniſchen Armee vereinigt war, fonnte General Bonin 
nichts von derjelben zu fürchten haben. Nochmals alfo, wes- 
halb zögerte General Prittwig, nach den Treffen von Biuf 
und Beile dem General Rye auf dem Fuß zu folgen? — 
Wir wiſſen es nicht und der „Preußifche Staatsanzeiger * 
fagt e8 nicht. In der am 23. Mai eingenemmenen Stellung 
von Moosjee bis zur Meeresfüfte fehen wir dann die Reichs— 
armee unthätig bis zum 23. Juni, alſo faft einen ganzen 
Monat, verharren, und nichts gegen das Rye'ſche Corps un— 
ternehmen. Dann wird vom 20. bis 24. Juni eine combi— 
nirte Vorbewegung gegen Aarhuus und Randers ausgeführt, 
„da, — wie ed im „Staatsanzeiger“ heißt — die Lage des 
Blofade - Corps von Fridericia nach den eingegangenen Mel- 
dungen als vollftändig gefichert angejehen werden mußte. * 
Allein dies kann der Grund des fo langen Verweilens auf 
einem Flecke unmöglich gewefen fein, Da, wie fchon bemerft, 
die ſchleswig-holſteiniſche Armee von der dänifchen ohne vie 
Rye’jche Brigade nichts zu befürchten haben fonnte, diefe aber 
dem General PBrittwig fortwährend gegenüberftand, — Vom 
Rye'ſchen Corps heißt ed dann, es fei beim dieffeitigen Vor— 
rüdfen fo zeitig in der Richtung auf Helgenaed ausgewichen, 
„daß es nicht erreicht werden konnte.“ Diefe Angabe fteht in 
ziemlich directem Widerfpruch mit einer Angabe, die mir aus 
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fonft guter Duelle geworden if, ‘wonach: die. Dänen ſo zu 
jagen unter den Augen. der einrüdenden Reichstruppen aus 
Aarhuus abzogen, ohne daß die Lepterm hätten angreifen 
dürfen. — Uleberhaupt, e8 mag jein, daß, nachdem der Ger 
neral Rye einmal auf Helgenaes war, es jchwierig war, ihm. 
deizufommen, oder feine Bewegungen, fowie endlich. feine dort 
erfolgte Einfchiffung zu beobachten; allein daß der General: 
Prittwitz, der. ihm mit dreifach überlegener Macht unmittelbar 
gegenübderftand, ihn dahin hat entkommen laſſen, das ift eben 
das Linerflärliche, was durch die Darlegung des „ S—“ 
anzeigers“ nicht aufgeflärt wird. 

Eoviel über die Kriegführung im. Allgemeinen; zum 
Schluß noch wenige Worte über das Verhalten des Generals 
Prittwig ‚gegenfiber der Affaire ver Fridericia; 

Am 4. Zuli Abends langt ein dänifcher Dejerteur an, 
welcher zuerft fichere Kunde von. der Einfchiffung. der Rye'ſchen 
Brigade: und dem beabfichtigten Unternehmen auf Fridericia 
brachte. Run beginnt das Unklare diefer Angelegenheit; ver 
„Staatsangeiger” fagt: „Diefe Nachricht, fofort. (alfo noch am 
4. Abends) an General Bonin befördert, traf in der Nacht; 
vom 5. zum .6. Juli bei demjelben ein, weil die Briefrelais: 
13 Meilen zu reiten: hatten.” — Die Nachricht. bat alfo, um 
von Aarhus Bis: Fridericia, 13 Meilen weit, ju gelangen, 
mehr als 24 Stumden gebraucht. In Horfens aber fomohl: 
als in Veile waren frifche Pferde zu haben, und e& leidet 
feinen Zweifel, daß bei ziweimaligem Wechſel die Nachricht 
in 8—9 Stunden hätte nach. Fridericia gelangen können, mit- 
hin bereits. am. Bormittage des 5. (In der Naht vom 5: 
zum 6. fand erft das Gefecht ftatt.) In wie furzer Zeit fich 
ver Weg von Aarhuus bis Frivericia hätte zurücklegen laſſen, 
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fieht man auch daraus, ‘daß. eine Depefche des Generale 
Bonin vom 5. am jelben Tage gegen Abend in Aarhuus ans 
langt.. Außerdem muß es befremden, daß der General Pritt- 
wig, nachdem er jene Nachricht am Abend des 4. erhalten, 
erft am Nachmittag des 5. feine Diöpofitionen trifft, da doch 
augenfcheinlich die größefte Eile Noth that. Auch möchte 
man fih die Frage erlauben, ob es, wie behauptet wird, 
wahr ift, daß nach Eingang jener Nachricht. dem General 
Prittwig fofort 1000 Wagen zur Diöpvfition gefteflt find, auf 
derien eine ganze Brigade hätte befördert werden fünmen, daß 
aber fein Gebrauch davon genracht iſt? 

Endlich muß bier noch auf einen Punkt aufmerffam ge- 
macht werden, der gleichfalls faft unbegreiflich ift: General 
Bonin nämlich rapportirt an den ganz auf dem einen Flügel 
befindlichen Obercommandanten, und von diefem gehen die 
Anordnungen aus, den General Bonin zu unterftügen. Dar 
durch ‚muß natürlich eine lange Zeit verloren gehen, und bei 
einem. concentrirten Angriff der Feinde mußte das Unglüd 
bereit gefchehen fein, wenn die von General Prittwig beor- 
derte Unterftügung eintraf. — Dagegen wäre ed ganz einfach 
und auf der Hand liegend geweſen, daß bei einer fo gedehn- 
tem Aufftelung, im welcher einige Corps die Beftimmung ha— 
ben, je nach Umftänden ficy bald hier bald dorthin zur Un— 
terflügung zu wenden, jedes Corps inftruirt gewejen ıwäre, 
m Nothfall fich an das ihm zunächftfiehende zu wenden, fo 
daß alfo demgemäß der General Bonin ſich unmittelbar an 
die ihm zunächftftehende combinirte kurheſſiſche Brigade des 
General: Majors Spangenberg gewandt hätte, die für einen 
jolhen Fall von General: Prittwig bereits vorher hätte ins 
ftruirt fein müffen. Statt defjen geht die Anzeige des Gene» 


lJals Bonin vom 5. erft nach Aarhuus, und von dort werden 
erit die nöthigen Dispofitionen getroffen! — 

Kurz die Darftellung des „Staatsanzeigers“, flatt die 
Sache aufzuklären, verwidelt fie nur noch mehr, und läßt die 
im Eingange erwähnte Aeußerung erflärlich finden, daß fie, 
wenn fie nicht beffer ausfallen Fonnte, lieber ganz hätte un- 
terbleiben follen.” 


Siebenzehntes Kapitel. 
1. 


Die dänifchen Truppen hatten fih, wie der Leſer aus 
dem vorftehenden Kapitel erfieht, in der Feftung Fridericia 
zufammengezogen, um von dort aus einen mörderifchen Ausfall 
auf die Belagerungstruppen zu machen ; und diefe Belagerungdr 
truppen, fie waren faum halb fo ftarf, als die Belagerten. 
Der Ausgang, den eine folche Unternehmung der Dänen haben 
mußte, war daher leicht voraus zu berechnen, und ed hätte 
der ungeheuerften Sorgfalt des Generals von Bonin bedurft, 
um einen irgend wie bedeutenden Ausfall der Dänen zurüd- 
zufchlagen. 

Freifich wußte General von Bonin noch Nicht davon, 
daß General Rye fich eingefchifft, fich mit dem General von 
Bülow in Frivdericia vereinigt habe. Aber obgleich er davon 
Richts wußte, fo mußte er doch immerhin wiflen, daß auch 
ohne dei General Rye die Belagerten eine den feinigen min- 
deftens gleiche Stinfe hatten, denn die Einfchiffung der Trups 
pen von Alfen nach Fühnen konnte ihm nicht unbefannt ge 
blieben fein. 

General von Bonin hätte deshalb alle dvisponiblen Streit 
fräfte beranziehen, er hätte fich vollftändig auf einen Ausfau 
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ver gefammten bänifchen Macht vorbereiten müffen, er mußte 
fine einzelnen Corps concentriren, mußte fie fo-aufftellen, daß 
fe in jedem Augenblide eng verbunden werden Fonnten; in 
keinem Falle durfte er mit der Sorglofigfeit, die er wirklich 
en den Tag legte, eine weit ausgedehnte Stellung einnehmen, 
in welcher die einzelnen Corps nur zu leicht von einander 
abgefchnitten und einzeln aufgerieben werden Fonnten. 

Bon. dem Allen geichah indeffen Nichte. Faſt fehien «6, 
ald habe General von Bonin feine Ahnung von den Abfich- 
ten ber Dänen gehabt. Mag dies nun daher fommen, daß 
General von Bonin überhaupt forglos und auf die Tapfer- 
feit der Schleswig - Holfteiner vertrauend war, mag General 
von Bonin andere Gründe gehabt haben, wir wiffen es nicht 
und möchten einem Generale, der in mancher Schlacht Fühn 
commandirt. hat, nicht gern einen Borwurf machen, der bes 
gründet, der furchtbarfte ift, welcher überhaupt einem Krieger 
gemacht werden kaun. Nur das Eine wiflen wir, daß, wie 
fehr auch die Armee felbft überzeugt war von einem baldigen 
Ueberfall der Dänen, doch General von Bonin felbft die nö= 
thigften Borfichtsmaßregeln verabjäumte, 

Hauptmann von Delius, der frühere Chef des General« 
ftabes, war todt, hätte er gelebt, vielleicht wäre bei feiner ge» 
wöhnlichen Umficht, bei feiner tiefen Kenntniß des Kriegs- 
fehauplages und aller ftrategifehen Manöver der Ausfall der 
Schlacht von Fridericia ein ganz anderer gewejen. 

Doch genug von dieſen Borausfegungen, gehen wir über 
zur Befchreibung der Schlacht felbit. 

Ueber die Echlacht liefern wir dem Lefer wiederum der 
offiziellen Bericht des Generald von Bonin. Er lautet for 
gendermaßen: 
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„Nachdem die ſchleswig -holfteinifche Armee am Abend 
des 7. Mai, dem Schlachttage von Gudsö, bis an die Wälle 
von Fridericia vorgedrumgen und fich, dem höheren Befehle 
gemäß, in den Befit des Abfchnitts Kolding-SnoghoisHolz- 
minde geſetzt hatte, ftand diefelbe einem ganzen Befeftigungs- 
foftem gegenüber, welches, die Küftenbatterieen won Middel⸗ 
fahrt und Striib mit umfaffend, dem Feinde das Mittel dar 
bot, in jedem Augenblide mit überlegenen Kräften aus Fride⸗ 
ricia nach Sütland debouchiren zu können. 

Die dänifche Armee war mit ihrer Hauptftärfe auf ber 
Inſel Fühnen zwifchen Middelfahrt und Bogenfee concentrirt 
und unterhielt ihre Communication mit der Feftung durch eine 
ſtark armirte Flottilfe, beftehend aus Dampf» und Segeljchiffen 
und einer großen Zahl von Kanonenböten. 

Der Feind war fomit in ftrategifher Beziehung im Bor 
theil, Hoch auch in tactifcher Beziehung mußte das Verhält- 
niß der fchleswig=holfteinifchen Truppen ald ein ungünftiges 
angefehen werden, da der Raum, den fe von Snoghoi längs 
der ganzen Feftungslinie einzunehmen hatten, ein ſehr ausge- 
dehnter war und das Tewain vor der Feftung feine Gele 
genheit bot, irgend sine Chance in das Gefecht legen zu 
fönnen. | 

Bei dem Mangel an dem nöthigen ſchweren Geſchütz 
und anderweitigem Material, und der verhältnißmäßig gerin- 
gen Stärfe der dieffeitigen Truppen fonnte es nicht in der 
Abficht liegen, eine fürmliche Belagerung zu unternehmen. 
Die fofort begonnenen Arbeiten bezwedten deshalb nur bie 
Sicherung der eigenen Etelung und die Anlage von Battes 
rieen, um die Communication mit der Infel Fuͤhnen möglichft 
zu erfchweren oder ganz zu unterbrechen. 


Durch die bei Erritss und an der Weftfeite erbauten 
Batterieen war ed bald gelungen, den Feind von drei nach 
einander bei Etriib angelegten Landungsbrüden zu vertreiben 
und die Communication fo zu befchränfen, daß Truppen, 
Lebensmittel- und Munitionstransporte nur in ganz Fleinen 
Bahrzeugen (hauptſächlich während der Nacht) ——— 
werden konnten. 

Die hierdurch oft herbeigeführten Geſchützkämpfe, an 
welchen ſich außer den Baſtionen der Feſtung, die den Hafen 
beherrſchen, auch die Strandbatterieen bei Striib und faſt 
fämmtliche Kanonenböte betheiligten, gehören wohl au den 
bedeutendften, die in neuerer Zeit vorgefommen fein mögen 
und werben der fchleswig-holfteinifchen Artilferie ftets zur Ehre 
gereichen. 

Nachdem der Feind indeß den Bau einer vierten, außer— 
halb des Bereiches der diefleitigen Kanonen Tiegenden Lan— 
dungsbrüde auf Bühnen begonnen und »on hier aus aber- 
mald eine Bommunication mit der Feftung eröffnet hatte, 
wurde es für nothwendig erachtet, an der Nordfeite der Fe— 
ftung eine Batterie anzulegen, um von hier aus das Geefort 
und den dortigen Landungsplatz unter Feuer nehmen zu kön— 
nen, ‚welcher ganz außerhalb des Gefichtöfreifes der bisher 
erbauten Batterieen lag. 

Wenngleich die Dieffeitige Stellung hierdurch noch weiter 
ausgedehnt werden mußte, fo trug der commanbirende Genes 
ral doch um fo weniger Bedenken, ven Bau diefer Batterieen 
zu beginnen und die 1. Imfanteriebrigade nach einem bei 
Ehriftinenberg erbauten Hüttenlager zu verlegen, ald mit Ges 
wißheit vorauszufehen war, daß durch die Wirfung der hier 
aufzuftellenden ſchweren Geſchuͤtze die Schiffscommunication 
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nad der Feſtung vollftändig unterbrochen werben mußte, ws 
bereits Mangel an Lebensmitteln und Munition eingetreten 
fein follte. 

Am 3. Juli Abends folten nach der angeftellten Berech- 
nung die Batterieen hergeftellt und die Gefchüge eingefahren 
fein, um jofort das Feuer eröffnen zu Fönnen. 

Durch die in den erften Tagen dieſes Monats eingetre- 
tene fchlechte Witterung war die Beendigung der Arbeit indeß, 
trotz aller angewandten Mühe, um einige Tage verzögert 
worden, fo daß die Gefchüge erft in der Nacht vom 5. zum 
6. d. M. aufgeftellt werden Eonnten. 

Bereitd am 4. d. M. wurde ein lebendigerer Echiffsver- 
kehr von Bogenfee und Striid nach der Feftung wahrgenom- 
men; und wenn es fi) auch am 5. Mittags heransftellte, 
daß die Beſatzung verftärft worden fei, fo ließ fich doch bei 
dem anhaltenden Regen und der nebeligen Witterung die An— 
zahl ımd Gattung der herübergefchifften Truppen nicht mit 
Genauigfeit angeben. 

Es mußte deshalb — da Feine beftimmten Nachrichten 
eingegangen waren, daß die Brigade Rye, oder ein Truppen 
corps von Alfen aus nach Fridericia trandportirt worden fei 
— angenommen werden, daß entweder die gewöhnliche Ablö— 
fung ftattgefunden habe, oder die bisher zwifchen Bogenfee 
and Middelfahrt geftandenen Truppen nach der Feftung her« 
ubergefhaflt worden feien. 

Einem etwanigen Ausfalle in diefer Stärfe kräftig und 
mit gutem Erfolge entgegentreten zu können, durfte der com« 
mandirende General, im Vertrauen auf die bewiejene Bravour 
feiner Armse, mit Beftimmtheit erwarten, und da derjelbe dieſen 
bisher ſtets fiegreich gewwsfenen Truppen einen Rüdzug aus der 
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Befition ohne Kampf nicht zumuthen Fonnte, fo entichloß er 
fh, Diefelbe, wie Pflicht und Ehre es gebot, auf das fräfs 
sigfte zu. vertheidigen. 

Am 6. Juli früh hatten die Truppen nachftehende Etel« 
lungen inne: 

Die 1. Brigade, mit der Vertheidigung des linken Flü— 
geld beauftragt, hatte das Terrain von der Fridericia-Veil⸗ 
byer Etraße bis zum Etrande am Erercierplaß befept. 

Die 2. Brigade, mit der Vertheidigung des Centrums 
beauftragt, ftand vohftärdig concentrirt zwiſchen Stouftrup 
und den Redouten Nr. 3 und 4, da 2 Bataillone, welche um 
1 Uhr von den Vorpoſten abgelöft waren, den Befehl erhal . 
ten hatten, erft um 3 Uhr in ihre dahinter liegenden Gan« 
tonnement8 abzurüden. Der rechte Flügel bei Fuglfang wurde 
dur 1 Bataillon der Avantgarde vertheidigt. 

Die Avantgarden « Brigade felbft hatte Erritss und 
Enoghoi mit 3 Bataillons und 2 Batterien befept. 

2 Escadrond und 2 reitende Gefchüge cantonnirten in 
Igum und Igeskow. 

Die 2te 12pfündige Batterie in Torp. 

Die Kavallerie» Brigade und die reitende Artillerie dicht 
hinter dem Abfchnitt bei Bredftrup. 

Den Truppen war die größte Wachfamfeit eingefchärft 
und der Befehl ertheilt worden, jedem feindlichen Angriffe 
mit dem Bajonet entgegenzugehen. Die Brigade -«Comman- 
deurs hatten betaillirte Inftructionen erhalten. 

Am 6. früh furz nah 1% Uhr debouchirte der Feind in 
möglichfter Stille mit 2 ftarfen Colonnen aus dem Nerder⸗ 
und Weſter-Thore der Stadt und begann den Angriff auf 
der ganzen Linie vom Ürercierplag. am Kattegat bis zur 
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Straße von Friderieia nad Steuftrup ziemlich gleichzeitig und 
fehr energiſch. 

In der Mitte war der Hauptangriff gegen unfere Lauf: 
gräben und die dahinter liegenden Redouten und’ Batterien, 
welche durch das 5. Bataillon befegt waren, gerichtet. “Der 
Feind drangju diefem Zwede hier mit 6 Batalllonen vor, 
umging die Laufgräben auf beiden Flügeln und ſtürzte fig 
auf die Redoute Nr. 4. Die beiden Repli» Eompagnien des 
5. Bataillons waren bei dem erften Gewehrſchuß gegen dieſe 
Nedoute vorgegangen und vertheidigten diefelbe und die Mör- 
ferbatterie in Gemeinſchaft mit ihren durch die feindlichen 
. &olonnen zurüdgedrängten Vorpoften auf das hartnädigfte, 
wurden aber Durch die große Uebermacht des Feindes im bei— 
den Flanken umgangen und zum Rüdzug gegen die Redoute 
Nr. 3 gezwungen, welche Stellung inzwifchen durch das aus 
dem Hüttenlager vorgerüdte 4. Jägercorps unter Major von 
Schmidt befegt worden war. 

Gleichzeitig traf von Stouftrup die Hypfimdige Batterie 
Feldtmann ein und fuhr nördlich der Redoute Nr. 3 auf. 
Diefe Batterie fowohl wie beide Bataillone vertheidigten nun 
gemeinfchaftlich diefe PBofition, wobei der Major von Schmidt 
in umfichtsvoller Weife ſtets offenfiv verfuhr und mehrere 
wirkſame Bajonet-Attafen gegen die heranrüdenden dänifchen 
Eolonnen ausführte, 

Allein der Feind brachte ſtets neue Etreitfräfte in's Ge— 
fecht, und mit welcher Bravour und Aufopferung die Stellung 
auch vertheidigt werben mochte, die Redoute Nr. 3 wurde 
vom Feinde in der linken Flanke umgangen und gleichzeitio 
durch eine. allgemeine Bajonet-Attafe in der Front ange- 
griffen und das 4. Jägercorpe und 5. Bataillon bis zu 
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der norbiweillih vom Hüttenlager liegenden Höhe zurüd- 
gedrängt. 

Nur der tapfere Major ven Schmidt blieb, obwohl ver⸗ 
wundet, mit einem Theile ſeines Corps in der Redoute Nr. 3, 
entſchloſſen, dieſen wichtigen Poſten bis auf den letzten Mann 
zu vertheidigen. Gegen ihn wandte ſich nun der Hauptan⸗ 
griff des Feindes. Bon allen Seiten avancirten die dänifchen 
Bataillone, gleichzeitig in der Front, in beiden Flanfen und 
in der Kehle attafirend. 

Diermal wurde der Major von Schmidt, felbft unter der 
Dedingung des freien Abzuges, zur Llebergabe aufgefordert 
und nach erhaltener abjchlägiger Antwort viermal der Angriff 
vergeblich erneuert. 

Das 6. Bataillon (Major von Thalbiger) Hatte inzwis« 
fhen in das Gefecht eingegriffen, und war von der Chauſſee 
von Stouftrup nach Fridericia, den Weg am nördlichen Ende 
der Ueberſchwemmung verfolgend, gegen die Redoute Nr. 3 
vorgerürft. - Der Beind wurde bier nochmals auf einen Mor 
ment zum Haltmachen genöthigt, doch mußte fich auch das 
6. Bataillon dem Rüdzuge anfchliegen. 

Auf der Höhe am KHüttenlager nahm der Oberſt von 
Zaftrow nunmehr mit der 2. Brigade, der bpfündigen Batterie 
und der inzwiſchen aus Torp herangefommenen 12pfündigen 
Batterie Bofition. 

Der unerfehroden vordringende Feind wurde von unfern 
Batterieen mit einem Kartaͤtſchenhagel bergeftalt empfangen, 
daß feine größeren Soutiens, durch unſer Artilleriefeuer ſehr 
gelichtet, eine rüdgängige Bervegung nach der Feſtung an⸗ 
traten. 

In diefem Moment ſchien bie N vorhanden zum 

Die Feldzüge in Schleswig: Holflein. 
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jein, dem Gefechte noch eine andere Wendung geben zu 
fönnen. 

Das 8. Bataillon wurde in gejchloffener Bajonet-Attafe 
den gleichfalls in Sturmeolonnen vorrüdenden feindlichen Re— 
ferven entgegengeführt, welcher ſich das 6. Bataillon fo wie 
die Refte des 5. Bataillons und des 4. Jaͤgercorps in 
Schügenlinien kämpfend anfchloffen. 

Alle diefe Truppen fehienen zu fühlen, daß das Gejchid 
bed Tages von dem Erfolge diefer Bewegung abhängig fei. 

Das 8, Bataillon, geführt von feinem heldenmüthigen 
Eommandeur, dem Major von Roques, drang am weiteften 
vor, und wurde durch unfere Batterieen wirffam unterftügt. 

Der Feind wurde durch diefen Angriff trog feiner Ueber- 
legenbeit vollftändig über den Haufen geworfen, das Hütten- 
lager in einem Anlaufe wieder erobert und der Major von 
Schmidt aus der Redoute Nr. 3, die er mit beifpiellofer 
Tapferkeit bis jegt behauptet hatte, befreit, wobei die zurüd- 
gedrängten Colonnen ein fharfes Kartätfchenfeuer aus den 
beiven 84pfündigen Bombenfanonen der Redoute Nr. 3 er- 
hielten. 

Es war gegen 3 Uhr, und der eommandirende General 
gab fich bei diefer glänzenden Wendung des Gefechts iur 
Gentrum der Hoffnung bin, feine Stellung behaupten zu 
fönnen. 

Doch der Feind brachte abermals 5—6 frijche Bataillone 
und zahlreichere Artillerie in's Gefecht, mit weldhen er das 
verlorene Terrain allmälig wieder eroberte und bejonders in 
der Direction auf Beilby drängte. Eine abermalige Offenfiv- 
bewegung mehrerer Abtheilungen des 5. und 6. Bataillons 
md 4. Jägercorps von Stouftrup gegen das Hüttenlager, 
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und das Feuer der vorwärts Stouftrup aufgefahrenen 12yfün« 
digen Batterie Nr. 2, konnten das Vorrüden des Feindes in 
der vorangegebenen Direction nicht hindern. 

Die Hoffnung auf einen endlichen Sieg mußte jomit um 
fo mehr aufgegeben werden, al& bereits die Mehrzahl unferer 
Offiziere gefallen war und die Kräfte der Mannfchaft nach 
einem jo hartnädigen Kampfe vollftändig erjchöpft fchienen. 

Der commandirende General befahl deshalb, daß das 
Schlachtfeld geräumt und der Rüdzug auf Bredftrup ange- 
treten werden jollte, nachdem die Avantgardenbrigade, welche 
bereitd um 3 Uhr die Drdre erhalten hatte, von Erritsö nad 
Stouſtrup heranzurüden,, dort eingetroffen war, um zur 
Dedung des Rüdzjuges verwendet zu werden. Der comman- 
dirende General zog dieje Truppen, um fich noch eine Res 
jerve zu erhalten, nicht mehr in das Gefecht der 1. und 
2. Brigade. 

Der Kampf ift mithin nur von 2 Brigaden (10 Batail« 
lone, circa 7000 Mann ftarf) gegen 20 bis 22,000 Mann 
auf einem jehr Heinen Raum geführt worden. Die beider - 
feitigen Berlufte geben Zeugniß von der BIUCNG und 
Hartnädigfeit deſſelben. 

Für die allgemeine Rüdzugslinie war bereits früher 
fümmtlichen Befehlshabern die Straße nach Veile angegeben 
worden, und wenn gleich der Feind auf der Straße nach 
Kolding gar feinen bedeutenden Angriff unternahm, fo fühlte 
ſich der commandirende General doch um fo mehr bewogen, 
feinen ‚urfprünglichen Plan in Ausführung zu bringen, als 
die Behauptung der Defileen von Hoirup- Krug und Bred— 
ftrup zur Aufnahme der in ein fehr feharfes blutiges Gefecht 
verwidelten 1. Brigade durchaus nothiwendig erfchien. Die 
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2. Brigade erhielt demnach den Befehl, einen langſamen Rüd» 
jug gegen Brebjtrup anzutreten, während die 1. Brigade ſich 
mit ihrem linken Flügel durch die Fuhrt bei Igeskow, mit 
dem rechten Flügel aber, je nach dem Stande des Gefechte 
auf vorbereiteten olonnenwegen über Igum auf Bredftrun 
zuruͤckziehen follte. 

Der Commandeur der 1. Brigade, Major von Stüdradt, 
hatte auf die Meldung von dem erfolgten flarfen Angriffe 
auf das auf Vorpoſten befindliche 2. Bataillon die beiden 
Bataillone im Hüttenlager (das 1. und 4.) fofort allarmirt 
und den in Igeskow umd Beilbye ftehenden Truppen (3. Jär 
getcorpe und 3. Bataillon) den Befehl ertheilt, gegen Ehri- 
ftinenberg vorzurüden. ine Compagnie blieb zurüd, um die 
Fuhrt bei Igeskow zu veriheidigen, durch welche der etwanige 
Rüdzug der Brigade befohlen war. Später wurden nech 
4 Gefchüge der 1. 6pfündigen Batterie zu dieſem Behufe 
dorthin gefandt. 

Das 2. Bataillon (Hauptmann von Wrangel) verthei- 
digte die Laufgräben, Batterieen und Redonten auf das hart» 
nädigfte. Dreimal attafirte der Feind dieſe Pofttion vers 
geblih, und wurde ſtets nach einem blutigen Kampfe, wo 
oft Mann gegen Mann mit dem Bajonet focht, zurüdge- 
ſchlagen. | 

Gleichzeitig war das 1. Bataillon unter Major von Wer 
ringen, unterftügt durch 2 Gejchüge unter Lieutenant Gallus, 
gegen die Redoute Ar. 5 vorgegangen und hatte den Feind 
durch einen mit der größten Bravour ausgeführten Bajenet- 
angriff zurüdgeworfen. 

Inzwiſchen war indeß das 2. Bataillon durch. einen 
gleichzeitigen Front- und Flanfenangriff ven Strande am 
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SFrereierplage Her zum Rückzuge gegen Ebriftinenberg genö« 
ıbigt, und der rechte Flügel der Brigade Durch ftarfe, in der 
Direction auf Veilbye vordringende feindliche Colonnen in 
der Flanke bedroht worden, je daß das 1. Bataillon, nach— 
dem der Major von Woringen, der Adjutant, 3 Hauptleute 
und faft ſämmtliche Dffiziere gefallen waren, gleichfalls den 
Rädzug antreten mußte. 

Das 4. Bataillon (Major von Staffelet) wurde nun⸗ 
mehr in's Gefecht gezogen und wenngleich durch daß ent- 
fchievene Vorgehen deſſelben das Gefecht auf dem äußerften 
infen Flügel zum Stehen gebracht, und der Feind fogar auf 
dem diefjeitigen rechten Flügel zurüdgeworfen wurde, fo er⸗ 
fehien doch durch das fortwährende Andrängen frijsber feind« 
licher Mafjen eine rüdgängige Bewegung nothiwendig, welche 
unter dem Schutze der beiden Gefchüge des bereitd verwun— 
det aud dem Gefecht getragenen braven Lieutenant Gallus 
mit großer Ordnung ausgeführt wurde. Mittlennveile waren 
das 3. Jägercorps und das 3. Vataikon herangefommen, und 
den 3. Jägercorps (Hauptmann Rathlev) ver Auftrag er- 
theilt worden, das 2. Bataillon, welches ſich fortwährend ge— 
gen Flanfen- und Frontangriffe tapfer vertheidigt, auch bereits 
einen fehr bedeutenden Verluft erlitten hatte, im Gehölz bet 
Ehriftinenberg zu unterflügen. Die Bejagung der Redoute 
Ar. 5 (Hauptmann von Arenswald des 2. Bataillons) hatte 
ſich indeß in Dderfelben behauptet, und noch lange, nachdem 
ver Rüdzug bereit6 bis gegen Igeskow fortgeiegt werben 
mußte, hörte man das lebendige Feuer diejer beidenmüthigen 
Abtheilung. 

Das 3. Bataillon (Hauptmann Lauer von Münchhofen) 
erhieft den Befehl, die rechte Flanke der 1. Brigade, welche 
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durch das Zurüdgehen der 2. Brigade und durch die in der 
Direction auf Beilbye vordringenden feindlichen Eolonnen ſehr 
bedroht war, zu ftüßen. 

Beide Bataillons griffen fo umfichtig und Fräftig in das 
Gefecht ein, daß daſſelbe zum Stehen fam, und die durch 
anhaltenden blutigen Kampf fehr erfchöpften Compagnieen des 
2., 1. und 4. Bataillond einen georoneten Rüdzug auf 
Igeskow in Ausführung bringen fonnten. 

Die beiden Vorpoſten-Escadrons und die beiden reiten- 
den Gefchüge, bei deren Eintreffen auf dem für fie angegebe— 
nen Bunfte an der Fridericia-Trelder Straße der Feind be- 
reits bis Chriftinenberg vorgedrungen war, fanden in dem 
hier fehr Burchichnittenen Terrain feine Gelegenheit, eine Attafe 
mit Ausficht auf Erfolg unternehmen zu können. 

Das 3. Jägercorps ſetzte feinen Rüdzug auf Igesfom, 
das 3. Bataillon den feinigen über Arnelyft auf Igum fort, 
beide Bataillone durch einen überlegenen Feind ftetS hart 
bedräng:. 

Das 4. Batatllon erhielt den Auftrag, die Fuhrt zur 
Aufnahme des 3. Jägercorps zu halten. 

Auf die beim Commandeur der 1. Brigade eingehende 
Meldung, daß der Feind eine Landung im Trelder-Holz be- 
werfftelligt habe, ımd die Paſſage über die Fuhrt nicht mehr 
für fämmtliche Truppenabtheilungen ausführbar ſei, wurde 
das 3. Jägercorps und die eine halbe Batterie Nr. 1 unter 
Führung des Hauptmanns Seveloh auf Beilbye dirigirt, wäh 
rend für die übrigen Abtheilungen der Rüdzug über die Fuhrt 
ausgeführt werben follte. 

Die 4 genannten Gefchüge fanden indeß den Weg auf 
Veilbye bereits von dänifchen Jägern in. Befig genommen, 
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und fielen nach der tapferften Gegembehr des Hauptmanns 
Ceveloh und feiner Mannfchaft in die Hände des Feindes. 

Die übrigen Truppentheile der Brigade bewerfitelligren 
ihren Rückzug, bei gegenfeitiger Unterftügung, durch die Fuhrt. 

Das 4. Bataillon ging indeß nochmals mit großer Kühn- 
heit gegen den aus dem Trelder- Holy debuuchirenden überle- 
genen Feind vor, und engagirte ein Gefecht, welches das 
traurige Refultat hatte, daß ſämmtliche Offiziere und ein großer 
Theil der Mannfchaft getödtet oder ſchwer verwundet in feind« 
liche Gewalt geriethen. 

Während ver fo eben bejchriebenen Hergäuge hatten auf 
dem rechten Flügel das 7. Bataillon (Major von Spring- 
born) und 10. Bataillon (Major von Marflowfy) ihre 
Stellung an den Redouten Nr. 1 und 2, an der Ziegelei 
und am bdemolirten Blockhauſe feftgehalten, ohne daß der 
Feind anfänglich mit großer Ueberlegenheit gegen diefelben 
vorging. Dagegen wurde von der Feftung aus dorthin ein 
ſehr fcharfes Feuer unterhalten. Später ging der Feind auch 
hier zu einem lebendigeren Angriff über, doch wurde die Block— 
hausbatterie jo lange gehalten, bis der “Premierlieutenant 
Ehriftianfen Zeit gewann, diefelbe in die Luft zu fprengen. 
Beide Bataillone jchloffen- fich, nachdem die 2. Brigade ihren 
Rückzug auf Bredftrup angetreten hatte, und die Poſition 
vorwärts Stouftrup und bei Fuglſang, in Rüdficht auf den 
augenblicklich allgemeinen Stand des Gefechtes, nicht mehr 
gehalten werden Fonnte, der Uvantgardenbrigade, welche in 
diefem Augenblid bei Stouftrup eingetroffen war, an. 

Der Rüdzug der 2. Brigade gegen Brebftrup wurde 
unter Leitung des Oberften von Zaftrow, unter dem Schuße 
der 2. 12pfündigen Batterie (Lieutenant Schuch) und einer 
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halben reitenden Batterie (Hauptmann Dalig) mit Benugung 
aller zwifchen Stouftrup und Bredftrup liegenden Bofitionen 
ausgeführt, wobei fich befonders für beide Batterieen einige 
günftige Momente darboten, den von Stallerup gegen Bred— 
firup vordrängenden Feind, mit Granaten, Kugeln und Kar— 
tätfcehen erfolgreich zu bejchießen. 

Bei Bredftrup angefonmen, fand der Oberſt von Zajtrow 
die 1. Brigade ſoeben im Begriff fich durch das Dorf abzu— 
ziehen, den Feind bereits im Befig der nördlichen Hälfte deſ— 
jelben, und im Kampfe gegen das fich hier noch haltende 3. 
Bataillon und einige Abtheilungen des 3. Jägercorps. 

Der Commandeur der 2. Brigade, Oberklieutenant von 
Abereron erhielt deshalb den Berhl, mit den Schügenzügen 
des 5. 6. und 8. Bataillond das Dorf Bredſtrup jo lange 
zu halten, bis der Abzug aller fpäter eintreffenden ſchleswig— 
holſteiniſchen Truppen gejchehen fein würde, was diefer Stabs— 
offizier auch mit bewährter Tapferkeit ausführte. 

Die Avantgarden- Brigade Major v. Gersdorf) hatte, 
jich bei Stouftrup dem Gefechte der 2. Brigade anfchliegend, 
die Bertheidigung der Straße von Frivericia über Torp nach 
Viuf übernommen, und das 10, und 7. Bataillon zu ſich her— 
anziehend, durch das 2. Jägercorps unter Hauptmann v. Butt- 
fammer, welcheö bei Stouftrup das Gefecht mit dem Feinde 
engagirte, aufgenommen. 

Bei Taarupgaard nahm der Major von Gerspdorff mit 
jeiner Artillerie eine Aufftellung, und hielt hierdurch den Feind 
von einer ernften Verfolgung auf diefer Straße ab. 

Nachdem der Rüdzjug der Avantgardenbrigade über das 
Defilee bewerkftelligt war, nahm der Major v. Gersvorff bin- 
ter demfelben eine Aufftellung, und binderte durch das Feuer 


von 16 Gefchügen das weitere Borbeingen ber feindlichen 
Abtheilungen, welche mit dem noch jenfeits des Abfchnitts 
poftirten 1. Jägercorpd (Hauptmann v. Sandrart) bereits ein 
lebhafte Gefecht engagirt hatten, 

Um 8 Uhr Morgend war der Abzug der ganzen Armee 
über den Abjchnitt bewerfitelligt, der durch den Rande - Ford 
gegangene Theil der 1. Brigade herangezogen, und die 1. und 
2. Brigade mit der ganzen Cavallerie, der 2. 12Pfünder- und 
reitenden Batterie hinter dem Abfehnitt bei Bredftrup, und die 
Avantgardendbrigade mit der 1. 12pfündigen Batterie hinter 
dem Abjchnitt bei Taarup vollftändig gefechtöbereit aufgeftellt. 

Nachdem den von einem langen hartnädigen Kampfe 
erjhöpften Truppen hier einige Erholung vergönnt worden 
war, hielt der commandirende General es in Rückſicht auf die 
ihm zugehende Nachricht, daß eine Berftärfung aus dem Nor- 
den Jütlands nicht vor 3 Tagen zu erwarten war, für ange— 
mefjen, mit der ganzen Armee auf Beile zu marfchiren, wo— 
jelbft diefelbe Abends 6 Uhr eintraf, nördlich der Etadt ein 
Bivouf bezog und dafeldft diejenige Ruhe fand, deren fie, nach 
Swöchentlichen, mit vielfachen Gefechten verbundenen, feltenen 
Anftrengungen benöthigt war. 

Die Armee hat in diefem hartnädigen, blutigen Kampfe, - 
der durch die Uebermacht des Feindes und’ durch die ander- 
weitigen ungünftigen Umftände, mit einer rüdgängigen Bewe- 
gang verbunden fein mußte, durch ihre Haltung eine Probe 
abgelegt, wie fie den älteften Truppen zur großen Ehre ge— 
reicht haben würde. 

Alle Truppentheile haben die glängendften Beweiſe von 
Bravour und Todesverachtung gegeben; die Soldaten find 
mit Begeifterung dem heldenmüthigen Beifpiele ihrer Offiziere 
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gefolgt, und nur einer fo bedeutenden :Llebermacht Fonnte es 
gelingen, uns: zum Rüdzuge aus einer Pofttion zu nöthigen, 
die, mit allen Kräften zu vertheidigen, die. Armee angewieſen 
und verpflichtet war. 

Sch habe deshalb Die Ueberzeugung, daß die Achtung 
und TSheilnahme, welche fich die Armee bei ihren beutjchen 
MWaffenbrüdern bereits erworben hatte, durch ihre von einem 
friegerifchen Geiſte Zengniß gebende Haltung in und nad 
dem Gefechte ficherlich nicht vermindert worden ift, und ich 
darf an der Epige diejer mit friſchem Muthe erfüllten Trup- 
pen freudig einem baldigen abermaligen Kampfe entgegen- 
ſehen. — 

Der Verluſt der Armee beträgt 65 Offiziere und circa 
2800 Unteroffiziere und Soldaten, von denen 32 Offiziere 
und ca. 850 Unteroffiziere und Soldaten in den hieſigen La— 
zarethen Aufnahme gefunden haben. Die übrigen find auf 
dem Schlachtfelde geblieben, oder großentheils fchwer verwun— 
det, dem Feinde in die Hände gefallen. 

Der Verluſt an Gefchügen beläuft fih auf: 5 Feldge— 
ſchütze (bBPfünder); 3 2dpfündige Granatfanonen; 7 24pfün— 
dige Kugelfanonen; 8 84pfündige Bomhenfanonen; 5 168- 
pfündige Mörfer, welche größentheild unbrauchbar gemacht 
worden jind. 

Gerettet find Dagegen: 8 2dpfündige Kugelfanonen ; 
1 2dpfündige Oranatkfanone; 1 168pfündiger Mörfer. 

Ich nenne unter den gefallenen und an ihren Wunden 
geftorbenen Braven, bejonderd die Majore v. Woringen, 
v. Roques, die Hauptleute v. Gleißenburg, v. Unruh, die 
Lieutenants v. Emme, v. Negelein, Ottens. Bon mehreren 
Andern fehlt noch die fichere Kunde. 
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Schließlich emtledige ich mich der angenehmen Pflicht, 
ed auszufprechen, daß fämmtliche Offiziere ihren Untergebenen 
wiederum mit dem fchönften -Beifpiel von Muth und wahrer 
Todeeverachtung vorangegangen find. Ganz befonders aber 
muß ich des rühmenswerthen Benehmens des Oberften v. Za- 
firew, des Oberftlieutenants v. Abereron und der Mojore 
v. Stüdradt ımd v. Gersdorff Erwähnung thun, die mit der 
größten Bravour und Umficht meine Befehle in Ausführung 
gebracht, Eräftig in den Gang des Gefechts eingegriffen, und 
die Drdnung in ihren Truppen aufrecht erhalten haben. 

Hauptquartier Kolding, den 13. Juli 1849. 


Der commandirende General. 
(ge) v. Bonin.” 


Aus dem vorftehenden Berichte erſieht der Lefer den 
ganzen unglüdlichen Ausgang der Schlacht von Frivericia, 
einen Ausgang, der wahrhaft furchtbar, wahrhaft Schreden 
erregend ift. General von Bonin. giebt den Berluft der Mann 
fchaften auf 65 Offiziere ımd ca. 2800 Unteroffiziere und Ge— 
meine an. Bon dielen geriethen allein in Gefangenfchaft der 
Dänen 31 Offiziere, 1920 Unteroffiziere und Gemeine. 

Das war gewiß ein jchwerer, harter Verluſt, und. rech- 
net man dazu die ebenfo gewaltigen Verluſte an Gefchügen 
und Munition, die Zerftörung der fümmtlichen, Fridericia be= 
drohenden Schanzen, des Handwerkszeugs, der Bagage, fo 
war der Ausfall der Schlacht von Frivericia ein wahrhaft 
Schreden erregender. 

Aber er wurde auch von den Dänen theuer, fehr theuer 
erfauftl. Mit ungeheurer Tapferkeit hatten die Schleswig. 
Holfteiner gekämpft, jeden Schritt ihres Rüdzuges hatten fie 
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nur nach blutigen, heftigen Kämpfen geihan, immer wieder 
waren fie auf den Feind geftüngt, and wenn fie endlich befiegt 
wurden, fo ift dies wohl nur natürlich bei ihrer außerordent⸗ 
lish geringen Anzahl. 

Ein preußifcher Offizier jagt über diefen Sieg, den die 
Dänen mit dem Berlufte von 75 Offigieren und 1842 Unter 
offizieren und Gemeinen, von denen 25 Dffijiere und 233 Un⸗ 
teroffiziere und Gemeine getödtet worden waren, erfauft hat⸗ 
ten, Folgendes: 

„Der angegebene, beiderfeitige colofjale Verluſt zeigt, daß 
beide Theile fich mit gleicher Tapferfeit, gleicher Erbitterung 
und gleicher Todesverachtung ſchlugen. Daß die beiden, nur 
7000 Mann zählenden fchleswig-holfteinifchen Brigaden (denn 
die 3,, die Avantgarden-Brigade, wurde nicht ins Gefecht ger 
zogen) in dem ungleichen Kampfe mit vier däniſchen Briga- 
den (17,800 Mann) zulegt unterliegen mußten, iſt Har. — 
Diefe Niederlage war um fo gewiffer, weil die Bataillone 
diefer beiden Brigaden nur einzeln, wie fie ankamen, ins Ge— 
fecht geführt werben fonnten, und weil der, zwijchen den Re- 
douten Ar. 3 ımd 5 befindliche, A000 Schritt weite Raum 
unbefegt blieb; jo daß in demjelben die dänifchen Angriffe 
Golonnen zwifchen den Vortruppen der 1. und 2. Brigade 
vorbringen und beide von einander trennen fonnten, che bie 
weit zurüd cantonnirenden Truppen Zeit gewannen, den um— 
gangenen Bataillonen zu Hülfe zu fommen. — Warum der 
General v. Bonin — da er den nahen großen Ausfall der 
dänifchen Armee mit Gewißheit vorausfah, wie Die am leh- 
ten Abend gegebenen Befehle beweifen — den leeren Raum 
zwifchen den Revouten Rr. 3 und 5 nicht Durch Die in Iges— 
fow, Beildy und Igum cantonnirenden Truppen — wenig ⸗ 


ſtens für dieſe gefahrbrohende Nacht — ausfüllte? und vie 
weit entfernten Batterieem, fo wie die ganze Guvallerie, von 
Torp, Biedfted ze. nicht ebenfalls dahin vorfchob? iſt eben fo 
fehwer zu beantworten, wie die, fich jedem Unbefangenen auf- 
brängenden Fragen: Warum man. den Bau der nördlichen 
Strandbatterieen, welche die Landungsbrüde bei Fridericia 
befchießen fonnten, bei den. erften Meldungen der Matrojen- 
wachen, nicht mehr beeilte? — und warum das Belagerungs- 
Corps nicht bei Zeiten durch eine vierte Brigade verftärft 
wurde? da diefe zur vollfommenen Ginfchließung von Fride— 
rieia durchaus nothivendig war, und der General von ‘Pritt- 
wig fie in Nord-Yütland leicht entbehren konnte, 

Bei dem gämlichen Mangel einer Referve war es Durch» 
aus noihwendig: den äußerſten linken Flügel ſchnell aufzuge⸗ 
ben, die 4. Brigade am die 2. in größter Eile heranzuziehen, 
links verfelben die ganze disponible Gavallerie nebft der reis 
tenden Batterie, auf dem freien Felde aufjuftellen und Die 
Arantgardendbrigade von Erritsö nach Stoustrup als Rejerve 
zu holen. In diefer Pofttion — durch Schanzen gededt — 
durfte man den Ausfall des. überlegenen Feindes getroft er- 
warten.‘ 

Der Schreiber der vorftehenden Zeilen, Bremier » Lieute- 
nant von Rothenburg, einer der talentwollften, geiftreichiten, 
firategifch durchgebilvetften ‚preußifchen Offiziere kann gewiß 
nicht einer Boreingenommenheit gegen das preußifche Militär 
oder democsatifcher Gefinnungen befchufvigt werben. Die vor 
ihm aufgerworfenen, aber unbeantwortet gebliebenen Fragen 
geben einen tiefen Blid auf die Kriegführung, welche die 
Niederlage vor Frideriein beverfftelligt hatte. 

Ehe wir weiter gehen, dem Leſer den Schluß dieſes 
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Werkes, die eflen Friedendunterhandiungen zu übergeben, wol- 
len wir ihm noch zur Charafteriftif der Niederlage von Fride- 
ricia, und um. ihm zu beweifen, wie tapfer die Schleswig-Holftei- 
ner auf allen PBunften des Schlachtfeldes Fümpften, wie hel- 
denmüthig fie wivderftanden, zwei Berichte von Augenzeugen 
mittheilen, die felbft Kämpfer an jenem Tage waren. Wir 
entnehmen diefe Berichte der „Rorpdeutfchen Freien Preſſe.“ 
Sie lauten: 


l. 


„Den 5. Abends 10 Uhr fam und, die wir mit der 
Batterie in Florp lagen, die Meldung zu, uns auf Alles ge 
faßt zu machen (indem ein Ausfall der Dänen zu befürchten 
ftand), damit wir fchleunigft bei der Hand fein fönnten; wir 
ließen fogleich febirren und fatteln und erhielten gegen 2 Uhr 
Befehl vom Generalceommando, in Garriere vorurüden. Im 
Nu war Alles bei der Hand und wir fprengten auf dem 
Wege nach Fridericia durch das Dorf Stouftrup in möglich- 
fter Eile vorwärts; ehe wir diefe halbe Meile zurüdlegten, 
famen uns fchon Maflen Berwundeter entgegen, die nichts 
Gutes weifjagten, doch vorwärts ging’s in die Schlacht und 
ehe wir uns verjeben, ftehen wir mitten in der Tirailleurfette 
und die Kugeln pfiffen recht und links; es wurde abgeprogt 
und die Batterie fing an. mit Kartätjchen auf die immer 
avaneirenden Dänen zu fchießen, bis das Kleingewehrfeuer 
ung alle zu vernichten drohte, worauf wir wieder zurüdmuß- 
ten und eine andere Stellung bezogen. Das Hurrahrufen 
der Dänen ertönte immer näher, und wie ich mich umſehe, 
wird unfere legte Hauptſchanze genommen. Defter ftieg ich 
vom Pferde und.brauchte letzteres als eine Schanze, da die 
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Kugeln immerfort pfiffen. Abermals zog die Batterie zurüd; 
nahm verjchiedene Stellungen, die aber auch wieder unhaltbar 
wurden, da die Dänen immer im Sturmfchritt vorrüdten; 
Berwundete wurden im Maſſe vorbeigebracht, Offiziere und 
Gemeine. Nachdem wir noch öfter Bofition genommen und 
auch theilweife mit Erfolg das Gefecht etwas zum Stehen 
gebracht hatten, und umfere Munition endlich zu mangeln be- 
gann (wir hatten nur noch 8 Schuß für jede Kanone), zogen 
wir und durch Bredftrup nach der Gegend von Beile zu. 
Bredſtrup war aber ſchon theilweife von den Dänen befegt, 
nur der Kirchhof gehörte uns noch, indeflen famen wir ohne 
Berluft davon. Sch felbft war zweimal in Gefahr, nicht ſo— 
wohl durch die feindlichen Kugeln, ald dadurch, daß ich mit 
meinem Pferde in einen Sumpf geriet und felbiges fich mit 
mir überfchlug, wobei ich von Glüd zu fagen hatte, daß mehr 
rere Infanteriften in der Rähe waren und mich aus der Ber- 
legenheit zogen; mehrere Male that ich Ordonanzdienſte. — 
Gegen Abend zogen wir dur Beile und bezogen ein Bi- 
vouaf, eine Biertelmeile von Beile entfernt; ich hatte, wie 
alle meine Kameraden, in buchftäblichem Sinne 15 Stunden 
auf dem Pferde gefeflen, ohne irgend etwas zu genießen. 
Wir fchliefen jegt unter freiem Himmel und blieben überhaupt 
im Bivouaf bis zum 8. Abende. , 

Soviel über das, was unmittelbar unter meinen Augen 
vorging. Ich füge nun noch einige Bemerkungen über ven 
Kampf im Ganzen hinzu. 

An der legten Zeit hatten die Dänen immer mehr Trup⸗ 
pen nach Fridericia gezogen. Rach dem legten Ausfall herrichte 
eine unheimliche Ruhe. Die jungen Soldaten zwar waren 
voller Zuverficht und glaubten mit den Dänen leicht fertig zu 
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werben, die älteren Lnteroffigtere behaupteten indeß fortwähr 
rend: wir werben Echläge befommen. Co vergingen 8 Tage, 
wo unfere Truppen furchtbar durch Borpoftendienfte und 
Schanzarbeiten. mitgenommen wurden; endlich kam ver 5. 
heran, und kurz vor oder bereits nach dem Beginn des Tref⸗ 
fens foll Bonin von PBrittwig die Meldung erhalten haben: 
„Ih habe feinen Feind mehr vor mir! feien Sie auf Ihr 
rer Huth.” 

Betrachten Sie jest den Plan unſerer Befeftigungswerfe, 
je werfen Sie zwifehen der nörblichften Batterie und ben 
derjelben weftlich zumächft. gelegenen Battericen einen großen 
Raum finden, der feine Schanzen hat. Diefer Pla war fehr 
fehwach befegt; allerdings gingen einige Laufgräben dahin, 
aber e8 war und blieb ein ſchwacher Bunfl, Der Plan der 
Dänen feheint der geweſen zu fein, durch den offenen Ram 
vorzudringen, fich mit Macht auf die bei dem nördlichen Schan⸗ 
zen aufgeftellte Brigade zu werfen, felbige aufzuheben und zu 
vernichten, und darauf, wenn unfer rechter Slügel noch Stand 
haften follte, danfelben zu umgehen und in dem Defilee von 
Gudsö vorzudringen, ihren Halbfreis zwijcben Kolding und 
Gudsö zu vollenden und unter Miwirkung der Ranonenböte 
unfere ganze Armee zu vernichten. Zu dieſem Ende drangen 
fie gegen 2 Uhr Morgens in großen Maflen aus dem Nor, 
dertbore hinaus, gegen unfere Raufgräben und Schamen vor. 
Da ihnen von den Jägern, die die Laufgräben befegt hatten, 
arg zugefegt wurde, ohne daß fie denfelben. auf viefelbe Art 
fhaden Fonnten, fo ging ein Theil zuräd und holte Feldfteine, 
“ein anderer Theil fprang in bie Saufgräben. hinein und es 
fol bier ein gräuficher Bajonetfampf flattgefunden haben. 
Die in die Laufgräben bineingeworfenen Steine: mögen wohl 
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auch dazu beigetragen haben, daß ſelbige nicht länger zu hals 
ten waren. Sept formirten die Dänen Sturmeslennen und 
indem fie eine ſchwache Plänklerkette vorfchoben, drangen fie 
entjchloffen und mit einer rafenden Schnelligfeit vor, ohne 
auf Kartätfchen- und Gewehrfeuer zu achten; immer weiter 
drangen ihre Colonnen, eine der Schangen wurde nach der 
anderen genommen und In weniger denn einer Stunde waren 
unfere-fämmtlichen Schanzen in ihrer Hand und wir beinahe 
eine Meile von Fridericia zurüdgedrängt, Ihre Colonnen 
folgten ihren Tirailleurs jo fchnell, daß fie diefelben bisweilen 
überholten. In unferen Centrum drängten fie am ärgften, 
natürlicy um unfere Linie zu durchfchneiden; vollftändig ge— 
lang es ihnen nicht, denn das Terrain war und zu günftig. 
Den unberechenbarften Bortheil hatten die Dänen, ald die 
Sonne zuerft am Horizonte erjchien und und ins eficht 
leuchtete, fo daß ed mir wenigftend nicht möglich war, die 
Dänen zu fehen; dies mag vielen fo ergangen jein; fo wie 
diefelbe höher flieg, war ed weniger der Fall. Um 6 Uhr 
waren wir allenthalben volltändig aufgelöft, Jäger und In— 
fanteriften von faft allen Bataillonen und Corps waren durch 
einander, zogen fich aber auch da noch fechtend zurüd, — — 
Große Ehre und Ruhm hat fich wiedernm der Lieutenant 
Ghriftianfen erworben, der in feinen Schanzgen Alles vernich- 
tete, ehe er diefelben verließ, und fich glüdlich zu uns durch- 
ſchlug; die Dänen drangen jegt immer weiter vor, nahmen 
unfere ganze Munitionscolonne um 9 Uhr Morgens. Dies 
jelbe ftand anderthalb Meilen von Fridericia entfernt. Ein 
Park von 6 Gefchügen (Belagerungsgefhüs, das ebenfalls 
dort ftand), wurde mit genauer Roth gerettet. — — — — 


Es herrſchte ftellenweife eine fo — Sorgtofigleit, ale 
Die Feldzüge in Schleswig: Holftein. 


690 


wären wir mitten im Frieden; die wenigften dachten daran, 
daß ed den Dänen möglich fein würde, unfere Berfchanzun- 
gen zu durchbrechen. Der nun einmal bei uns beliebt ge— 
wordene Ausdrud: „feiger Dane” hat fich hier empfindlich 
geraͤcht.“ — — 


I. 


„Sch will es verſuchen, Dir in Nachſtehendem eine Schil⸗ 
derung der erfchätternden Greignifie zu entwerfen, von denen 
id) in den legten Tagen Zeuge gewefen bin. In der Nacht 
vom 5. zum 6. Juli hatte das 2. Bataillon die Borpoften 
auf dem äußerften linfen Flügel. Ich Hatte eine detachirte 
Wache von 12 Mann auf einem Borjprung am Strande, 
Die Naht war ruhig und mondhell; die nahe Feftung, die 
Beltfähren waren deutlich zu überfehen. Auf dem Belt war 
ed fehr Iebhaft, fortwährend waren ein Paar Dampfijchiffe 
befchäftigt, in mehreren großen Prahmen Mannfchaften nach 
Fridericia hinüberzufegen. Schon feit mehreren Tagen hatten 
fie dies gethan, noch am verflofienen Nachmittag hatten wir 
mehrere Escadronen Hufaren überfegen jehen. Es war of: 
fenbar, daß die Dänen etwas beabfichtigten. Auch hatte ung 
der Cheutige) Eorpsbefehl ſchon zu befonderer Wachfamfeit 
aufgefordert. Die ganze Wache war munter, jeder fchaute, 
fein Gewehr im Arm, nach der Feftung hin. Aber ſchon 
war Mitternacht vorbei und noch alles ruhig, Um 1 Uhr 
fam unfere Ablöfung und wir waren gerade im Begriff, ins 
Replis zurüdzugehen, als ein Gewehrſchuß fiel, dem gleich 
darauf mehrere andere und dann Salve auf Ealve folgte. 
Sogleich machten wir Front und befegten den Laufgraben. 
Der Laufgraben am Außerften linken Slügel war ca. 10 Mi— 
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nuten lang, links mündete er ind Meer, fein rechter Ausgang 
war durch eine Infanterieredoute gedeckt. Diefen Abfchnitt 
befegte das 2. Bataillon und zwar fo, daß die 3. Compagnie 
den äußerften linken Flügel, die 2. das Gentrum und den 
rechten Flügel des Laufgrabens, die 4. Compagnie die Re- 
doute beſetzte. Wo die 1. Compagnie war, weiß ich nicht, 
glaube aber, daß fie noch rechts von der Redoute Stellung 
gehabt hat. Unfere Bofition war fehr ftarf, aber wir hatten 
auch die Ausficht, und einige Stunden lang ganz allein hal« 
ten zu müſſen, bis wir vom rechten Flügel aus Berftärfung 
erhalten würden. Denn wir Hatten gar nichts hinter ung, 
nicht einmal eine Sertion als Soutien, da das Ganze in 
Kette aufgelöft war. Leider war der Angriff fo überrafchend 
geweien, daß nicht alles fo angeordnet werden Fonnte, wie 
es wohl zu wünfchen gewefen wäre. Namentlich war die 
Kette am linken Flügel zu dünn, im Centrum zu did, jo daß 
bier nicht einmal ale Play zum Schießen finden Fonnten. 
Grade der linke Flügel aber war der gefährlichfte Punkt, 
denn gelang ed den Dänen hier unfere Kette zu durchbrechen, 
und uns von der Seite und im Rüden zu faffen, fo waren 
wir verloren. Sobald wir den Laufgraben bejegt Hatten, 
wurde auf der ganzen Linie ein äußerft lebhaftes Gefecht er- 
öffnet. Ich weiß nicht wie ftarf die Dänen gegen uns vor« 
drangen; aus der Stärfe des Gewehrfeuers aber darf ich 
wohl fchließen, daß fie mit wenigftens einer Brigade gegen 
die Poſition des 2. Bataillons vordrangen. Das Gefecht 
dauerte in diefer Weife ungefähr eine Stunde lang. Es war 
noch dunkel und der Pulverdampf fo did, daß man feine 
5 Schritt vor fich fehen Fonnte. Ich glaube, daß das ganze 
Feuern ziemlich zwedlos war, denn obgleich uns die Kugeln 
44* 
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fehaarenweife über die Köpfe wegflogen, famen doch nur eine 
zelne Verwundungen vor. Auf einmal nahm das Gefecht 
aber einen andern Charafter an, denn plöglich wurden wir 
nicht allein von vorn, jondern auch von der Seite und von 
hinten befchoffen. Die Dänen hatten durch einen mafjenhaf- 
ten Angriff die fchwache Kette der 3. Compagnie durchbrochen 
und jo am Waſſer die Umgehung bewerfftelligt. Premier— 
lieutenant Friedrichſen ſuchte mit der größten Entichlojjenheit 
die Leute zu einem Bajonetangriff zufammenzubringen, aber 
eine furchtbare Gewehrjalve ftredte ihn felbft und den größ— 
ten Theil feiner Leute zu Boden. Jet ward unfere Lage 
fritifch, der Neft der 3. Compagnie hatte fich auf das Een- 
trum zurüdgeworfen, wir ftanden in den Laufgräben zufam« 
mengepreßt, und wurden nunmehr von 3 Seiten bejchofien. 
Auch rechts von der Nedoute waren die Dänen durchgebrochen 
und jo waren wir im eigentlichen Sinne des Worts umzin- 
gelt. Jetzt erfchien auch Artillerie auf dem Kampfplag und 
die Kartätfchen wühlten rings um uns die Erde auf; na— 
mentlich aber righteten die Dänen ihr Kanonenfcuer gegen 
die Redoute. Trotzdem verloren wir wenig Leute, da wir in 
dem Laufgraben vortrefflihe Dedung hatten, während unjere 
Schüſſe in den dichten Haufen der Dänen furchtbare Ber: 
wüftungen anrichteten; namentlich bei der Redoute ging es 
heiß ber. Die Dänen verfuchten hier dreimal einen Sturm 
und wurden dreimal zurüdgejchlagen. Es lagen ganze Haus 
fen von Todten um die Redoute herun; «ber lange Eonnte 
ed doch nicht mehr jo fortgehen. Schon begann es und an 
Munition zu mangeln, und nur die Beherzteren wagten fich 
noch dieſem fürchterlichen dreifachen Kugelregen auszuſetzen, 
der faft jedem, der fich eine Dlöße gab, das Leben koſtete. 
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Hätten wir noch Ausfiht gehabt auf Erfag durch unſern 
rechten Flügel, aber die Schlacht, welche mittlerweile auch 
im Centrum und am rechten Flügel entbrannt war, zog fich 
immer weiter rechts, ihr Donner drang immer fchwächer an 
unfer Ohr. Es bemächtigte fich unfer die traurige Gewiß— 
heit, daß und nur noch die Wahl bliebe zwijchen Tod und 
Gefangenſchaft. Als die Dünen jegt von zwei Eeiten einen 
Bajonetangriff auf die Laufgräben machten, leiftete das er- 
mattete Bataillon nur ſchwachen Widerftand, ein großer Theil 
gerieth in Gefangenschaft, von denen, die in meiner Gegend 
ftanden, ift wohl fein Mann entfommen. Die Gefangenen 
wurden in die Kirche von Fridericia einquartiert, die Vers 
wundeten unter und aber mit den dänifchen Verwundeten nach 
Fühnen hinübergefchaff. Es wurden mit mir zugleich we— 
nigftend 4—500 dänifche Verwundete nach Fühnen transpor- 
tirt, darunter viele Offiziere. Wie die Echlacht abgelaufen, 
weiß ich nicht, und fehe einem Bericht darüber fehnfüchtig 
entgegen. Sch befinde mich im Garnifonshofpitale in Odenſe, 
wo wir es in Beziehung auf Lager und Verpflegung recht 
gut haben; nur die Ärztliche Pflege ift nicht genügend, weil 
das Lazareth mit Berwundeten überfüllt ift.“ 


2. 


Die Schlacht von Frivericia, jene furdhtbare, das Ge— 
fchif Schleswig» Holfteins befiegelnde Schlacht war gefchla= 
gen. Die fehleswig-holfteinifche Armee Fehrte, obgleich befiegt, 
doch mit dem Stolze einer fiegreichen Arınee vom Schladht« 
felde zurüd, denn, wie herbe Berlufte fie auch erlitten hatte, 
fie hatte das Bemwußtfein der treuen Pflichterfüllung, fie hatte 


694 


das Bewußtfein des tapferften Kampfes, des aufopfernditen 
Heldenmuthes. 

Diefe Armee wenn fie auch beftegt war, fte hatte dennoch 
einen moralifchen Sieg erfochten, und die Dänen, welche den 
Sieg mit fo herben Berluften erfauft hatten, welche in jener 
Schlacht einen ihrer beften Generale, den General Rye, und 
eine große Anzahl ihrer tüchtigften Offiziere verloren hatten, 
die Dänen fonnten fehr wohl nach dem Siege fagen, noch 
einen ſolchen Sieg, und wir find vernichtet. 

Das mußten die fchleswig -holfteinifchen Eoldaten und 
jte tröfteten fich über den Verluft der Schlacht. Aber herbere 
Schläge, als diefe verlorene Schlacht, follten hereinbrechen 
über das unglüdlihe Holftenland. Auf dem Schlachtfelde 
fonnte nran, wenn man auch einmal beftegt worden war nach 
fo vielen Siegen, noch auf neue Eiege hoffen, aber auf dem 
Felde der Politik war man rettungslos den Intriguen einer 
geheimen Cabinets-Politik Preis gegeben, und auf diefem 
Felde follte das arme Holftenvolf eine größere Niederlage 
als die bei Fridericia erleiden. 

Schon längft hatte Preußen nicht mehr Luft, den Krieg 
gegen Dänemark weiter fortzuführen, jenen Krieg, defien Zwecke 
jest erreicht waren, jenen Krieg, den man ja nicht begonnen 
hatte für die Schleswig - Holfteiner, ſondern gegen diefelben, 
und dejien man jegt nicht mehr bedurfte. 

Schon waren deshalb Unterhandlungen mit Dänemarf 
im Gange, an welchen aber die Schleswig - Holfteiner natür- 
lich Feinen Theil hatten; felbft die fo gut preußiich = gefinnte 
Statthalterfchaft unterrichtete man faum vun diefen Unter: 
handlungen, die Landesverfammlung, die Vertretung des jchles- 
wig-holfteinifchen Volkes noch viel weniger. Auf den Willen 
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des Bolfes Fam es bei den Verhandlungen der Cabinette 
nicht an, was kümmerte das Bolf die abinette! Freilich, 
hätte man auf den Bolfswillen hören wollen, dann hätte for 
wohl die Statthalterfchaft; als die preußifche Regierung jelt- 
fame Forderungen bewilligen müflen, Forderungen, die mäch— 
tig.rege geworden waren im .fchleswig = holfteinifchen Volle, 
und welche gradezu verftießen gegen alle Grundjäge einer- 
Gottesgnadenpolitif. 

Schon mit dem Beginn des Jahres 1849 hatte fich im 
Bolfe der Wunfch geregt, endlich die läftige Perfonal-LUnion 
mit Dänemarf aufzuheben. Der fchlichte Menjchenverftand 
der fchleswigsholfteinifchen Bauern Fonnte es nicht begreifen, 
daß ein König, der Krieg gegen feine eigenen Unterthanen 
führte, noch länger König des Landes fein fünne. Das 
Mährchen vom gezwungenen Könige, der nur ungern Krieg 
führte, nur deshalb, weil er in den Händen einer aufrühreri« 
ichen Bartei in Kopenhagen fei, wurde längft nicht mehr ges 
glaubt, und der. ſchleswig-holſteiniſche Bauer, deſſen gejunder, 
ferniger Natur alle diefe Gabinets-Intriguen widerlich waren, 
wünfchte deshalb mit jedem Tage mehr und mehr die Tren- 
nung Schleswig-Holfteins von feinem Grbfeinde Dänemark. 

Diefer Wunſch wurde dringender, gewaltiger mit jedem 
Tage, mit jedem Siege, welchen die fehlesiwig = holfteinifchen 
Waffen über die dämifchen erfochten, und ‚er twurde gegen die 
Landesverfammlung in unzähligen Adreſſen mit einer unge— 
heuren Maffe von Unterfehriften ausgefprochen. Räthe und 
Stadtverordnete verfchiedener jchleswig - holfteinifcher Städte 
richteten folche Petitionen eben fowohl an die Landeösverfamms 
lung, als die Bolfsvereine im ganzen Lande. 

Aber die Landesverfammlung, was that diefe? 
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Ohne Rüdficht auf die Wünfche des jchledwig-holfteini- 
jhen Bolfes, zu defien Vertretung fie erwählt war, nur mit 
Rückſtcht auf ihre eigene, Hleinliche Denkungsweife wagte fie 
es nicht, den Willen ded Volkes zum Gefege zu erheben und 
die Forderung nach Aufhebung der Perfonal-Union zu ihrem 
Beichluffe zu erheben. Sie erfannte es in einer Adrefie an 
die Statthalterfchaft an, daß der allgemeine Wunfc des Bol- 
fes die Aufhebung der Berfonal-Union fei, aber fie hatte deſſen 
ungeachtet nicht den Muth, fie zu fordern, fondern fie überließ 
es in aller Demuth; der Statthalterfchaft, zu thun, was ihr 
rathfam fcheine. 

Aber die Etatthalterfchaft? 

Die Statthalterfchaft hatte ſchon in einer Denkſchrift an 
die Landesverfammlung fich dahin auggefprochen, daß die 
Sache der Herzogthlimer nur ihre Kraft in ihrem Rechte habe, 
von dem Rechte abweichen, heiße die Kraft verlieren. 

Freilich, das war richtig, aber auf welchem Rechte fußte 
das Volk? Etwa auf dem durch alte, veraltete Verträge ba- 
firten Rechte? Etwa auf dem, welches dem Könige geftattet, 
feine Unterthanen zu behandeln, als die feinem Willen voll- 
fommen unterworfenen Sclaven? Etwa auf dem, welches 
alte, vergelbte Pergamente aufbewahren und welches heut zu 
Tage Fein Menfch mehr recht Fennt? 

In einem folchen Rechte wurzelt wahrlich die Kraft des 
Volkes nicht, fie wurzelt in dem ewigen Menfchenrechte ver 
Bölfer, welches diefen gebietet, den Willen der Majorität 
mächtig zur Geltung zu bringen. 

Aber ein folches Recht Fannte die Statthalterfchaft nicht. 
Shr war in ihrer befchränften Idee bange vor dem bewaff- 
neten Volfe, ihr war felbft die dänische Unterbrüdung lieber, 
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als die energifche Freiheitsbewegung, die demofratifche Ent- 
widlung der Schledwig- Holfteiner, fie ſchwankte zwifchen 
Dänemark und Preußen. 

Preußen würde nun und nimmermehr ferne Einwilligung 
zu einer Aufhebung der Perſonal-Union gegeben haben, und 
ohne Preußen, glaubte man, Nichts thun zu können, wollte 
man Nichts thun. 

Schar hatte die preußifche Kriegführung den Schleier 
von den preußifchen Abfichten faft vollfommen gelüftet, aber 
dennoch hielt die Etatthalterfchaft feft au Preußen, dennoch 
wagte fie es nicht, dem gefährlichen Bundesgenoffen, welcher 
eher wie ein Feind, ald wie ein Freund zu betrachten war, 
energiſch gegenüberzutreten. 

Aber hier wirft fich uns die Frage auf, Fonnte denn 
überhaupt in jener Zeit Schleswig-Holftein ohne Preußen fer- 
tig werben? bedurfte man nicht der preußifchen Hülfe, um 
dem dänifchen Erbfeinde gegemüberzutreten ? 

Wir antworten unbedingt: man bedurfte derſelben jegt 
nicht mehr. 

Hätte die Statthalterfchaft, hätte die Landesverfammlung 
dem Wunfche ded Bolfes gemäß eine Landwehr errichtet, 
wären alle Männer der Herzogthüimer, wie fie es wünjchten, 
bewehrt worden, hätte man die Arınce auf den Stand ger 
bracht, den die Mittel des Landes und die Hülfe Deutjch- 
lands geftatteten, hätte man ſich an das deutjche Volk und 
nicht an die dentfchen Fürften um Hülfe gewendet, wahrlich 
im Sommer 1849 würde Schleswigs ‚Gefchid eine andere 
Geftaltung gewonnen haben. 

Aber man wird eriwidern, wenn die Schleewig-Holfteiner 
dies thaten, dann wurde aus dem Bundesgenofien Preußen 


698 


ein Feind, dann hätten die preußifchen Truppenmaffen Schles- 
wig-Holftein überſchwemmt, mit den Dänen gemeinfchaftliche 
Sache gemacht, und Schleswig-Holftein wäre dann ficher 
verloren gewejen. 

Wenn auch Schleswig-Holftein, und das wird jetzt wohl 
faum Jemand bezweifeln, im Stande gewefen wäre, ohne 
fremde Beihülfe Dänemarf zu befämpfen, nimmermehr wäre 
es im Stande gewejen, Preußen und Dänemarf zufammen 
zu befriegen. 

Freilich, das fcheint ein wichtiger Vorwurf. Aber wer- 
fen wir nur einen Blick auf die damalige politifhe Lage 
Preußens, jo werden wir fehen, daß dieſer Vorwurf in fich 
zerfällt. 

Preußen follte eine Armee nach Schleswig-Holftein fen- 
den gegen die Schleswig- Holfteiner. Gefegt, es hätte eine 
folche Armee gehabt, würden dann die preußifchen Soldaten 
gegen die Schleswig-Holfteiner gefämpft haben, diefelben Sol- 
daten, welche nach vor wenigen Tagen treu vereint den Schles- 
wig-Holfteinern zur Seite geftanden hatten, welche mit ihnen 
für Schleswig Holftein gegen Dänemarf gefämpft hatten, 
würden diefe Soldaten die Waffen gegen Schleswig-Holftein 
geführt haben? 

Wir wollen dies dahin geftellt jein laſſen; aber eins 
wiflen wir, daß wenigftens ficher die ſüddeutſchen Hülſstrup— 
pen nicht gegen Schleswig- Holflein gefämpft haben würden, 
wenn es auch wirklich die preußifchen gethan hätten! 

Außerdem wirft, fih uns noch eine Frage auf: Woher 
follte denn Preußen feine Truppen entnehmen? 

Sn Berlin bedurfte man bedeutender Truppenmafjen, denn 
dort. herrfchte noch der Belagerungszuftand und felbft, als 
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derjelbe aufgehoben worben war, bebuifte man immerhin eines 
giemlich flarfen Armeecorps, um die zum Aufruhr geneigte 
Stadt im Zaume zu halten. 

Dresden war faum unterjocht, und der König von 
Sachſen war preußifcher Hülfe benöthigt, um fein Land, wels 
ches noch eben im vollen Aufftande begriffen gewejen war, 
zu zügeln. 

In Baden und der Pfalz herrichte noch der Krieg, dort 
durfte man ficherlich Feine preußifchen Truppen entfernen, denn 
in Sübddeutfchland war der Heerd der deutfchen Revolution, 
dort war das Volk in Maſſen aufgeftanden für die deutfche 
Reichsverfaſſung, dort bedurfte man aller Kraft, die irgend 
zufammengebracht werden Fonnte, um die Revolution zu unter- 
drüfen. Nicht weniger bedroht waren die preußijchen Nhein- 
prowinzen, nicht weniger bedroht auch Schlefien, woher follte 
alfo Preußen Truppen nehmen? 

Für's Erfte war ficherlih von Preußen Nichtö zu fürch- 
ten, und hätte daher die Statthalterfchaft den Muth gehabt, 
fih an das deutſche Volf zur Hülfe zu wenden, hätte fie die 
Sreifchaaren, die zur Hülfe famen, der Armee zuertheilt und 
diefelben in die Regimenter eingereibt, wenn fie nun doch 
einmal nicht mit Freifchaaren operiren wollte, eine mächtige 
Armee wäre in furzer Zeit entftanden, eine Armee, mit der 
man nach der Befiegung Dänemarks felbft Preußen im Schach 
halten konnte. 

Dies hätte die Statthalterfchaft thun können, daß fie es 
aber nicht that, lag ganz in ihrer Natur. Wie follten die 
Männer der Statthalterfchaft, wie follte ein Graf Reventlomw, 
ein liberaler Ariftofrat, wie follte Befeler, ein liberaler Büreau- 
frat, wie follten diefe den Muth haben, fich auf die Kraft 
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eines jelbftbewußten Volkes der Fürftenmacht gegenüber zu 
fügen. Sene Gothaer, die nur in der Halbheit ihr Dafein 
zu friften vermögen, haben nie die Kraft gehabt zu energijchen 
Schritten, und ihnen ift daher der Untergang Schleswig- 
Holfteins zur Laft zu legen. 

Wenn es zu Anfang der Bewegungen des Jahres 1849 
unmöglich war, fich logzureißen von Preußen, fo wäre e8 im 
Sommer 1849 mögfich gemwefen, und nur dadurch war der 
Sieg der Herzogthümer zu erfämpfen. 

Sp wagte man es denn nicht, gegen ‘Preußen Etwas zu 
thun, man blieb vollftändig int preußifchen Schlepptau, und 
Preußen ſchloß am 10. Juli abermals einen Waffenftillftand, 
der würdig dem MWaffenftillftande von Malmö an die Seite 
gefegt werden Fonnte, einen Waffenftillftand, der nur das 
Vorfpiel fein follte zu dem fpäter zwijchen ‘Preußen und Däs 
nemarf gejchlofienen Frieden, das Vorſpiel zu dem im Jahre 
1851 in Verbindung mit Dejterreich bewirften Einfchreiten 
Preußens gegen Schleöwig-Holftein. 

Dieſer Waffenftillftands » Convention ging das fol- 
gende Protofoll voran, welches die Friedenspräliminarien ein— 
leitete: 

„Die unterzeichneten Bevollmächtigten, welche rejp. von 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen und Er. Majeftät 
dem Könige von Dänemark ernannt worden find, um die 
Grundlagen eines endlichen Friedens feftzuftellen, welcher die 
Streitfrage, die ſich Hinfichtlich der Verhältniffe des Herzog- 
thums Schleswig zwiſchen Ihnen erhoben hat, zu fchlichten 
beftimmt ift, find unter Mitwirfung des Gefandten Shrer 
Majeftät der Königin von Großbritannien am Hofe zu Ber- 
lin, des Grafen von Weftmoreland, als Repräfentanten der 
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vermittelnden Macht über folgende Friedenspräliminar » Artifel 
übereingefommen. 

Art. I. Das Herzogthum Schleswig fol, was feine 
gefepgebende Gewalt und feine innere Verwaltung betrifft, 
eine abgejonderte Verfaffung erhalten, ohne mit dem Herzog⸗ 
thum Holftein vereinigt zu fein und unbejchadet der politifchen 
Berbindung, welche das Herzogthum Schleswig an die Krone 
Dänemark knüpft. 

Art. I. Die definitive Organifation des Herzogthums 
Schleswig, welche aus jener Grundlage hervorgeht, wird den 
Gegenftand weiterer Unterhandlungen bilden, an welchen Groß— 
britannien als vermittelnde Macht Theil zu nehmen von den 
hohen contrahirenden Theilen eingeladen werden wird. 

Art. II. Die Herzogthümer Holftein und Lauenburg 
werden fortfahren, Mitglieder des deutichen Bundes zu fein. 

Die definitive Negulirung der Stellung, welche diefe 
Herzogthümer in dem oben genannten politifchen Körper in 
Folge der Veränderungen einnehmen werden, welche der Ber: 
faffung Deutjchlands bevorftehen, ift einer ferneren Verftändi- 
gung unterden hbohencontrahirenden Theilen ver— 
behalten. Eine der Aufgaben diefer Verftändigung wird ſein, 
fo weit es mit dem im Art. 1. der gegenwärtigen Ueberein- 
funft feftgeftellten Prineip und der zufünftigen Stellung des 
Herzogthums Holftein zu den anderen deutjchen Staaten ver- 
einbar ift, die nicht politifchen Bande der materiellen Suter: 
eſſen aufrecht zu erhalten, welche zwifchen den Herzogthümern 
Holften und Schleswig beftanden haben. Seine Majeftät 
der König von Dänemark, Herzog von Holftein, wird diefem 
Herzogthume in der Fürzeften Frift eine Repräfentativ-Berfaf- 
fung ertheilen. 
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Art. IV. Man ift übereingefommen, daß in den vor- 
ftchenden Artifeln enthaltenen Beftimmungen in feiner Weife, 
weder der Frage wegen der Erbfolge in den unter dem Scep- 
ter Sr. Majeftät des Könige von Dänemarf vereinigten 
Staaten, noch den eventuellen Rechten dritter Berfonen prä= 
judieiren follen. Zur Befeitigung der Verwidelungen, welche 
aus den hinfichtlich der Erbfolge erhobenen Zweifeln hervor- 
gehen Fünnten, wird Seine gedachte Majeftät fogleich nach 
erfolgtem Friedensfchluffe die Initiative zu Vorfchlägen ergrei- 
fen, welche zum Zmwed haben, im gemeinfamen Einverftänd- 
niſſe mit den Großmächten diefe Erbfolgefrage zu ordnen. 

Art. V. Die hohen contrahirenden Theile fommen dahin 
überein, die Garantie der Großmächte für die genaue Aus: 
führung des definitiven Friedens in Betreff des Herzogthume 
Schleswig in Anipruch zu nehmen. 

Das gegenwärtige in doppelten Eremplaren ausgefertigte 
Protocol fol mit der Genehmiguug Er. Majeftät des Königs 
von Preußen und Sr. Majeftät des Könige von Dänemarf 
verfehen werben, und die beiden folchergeftalt von den hohen 
Theifen genehmigten Eremplare follen zu Berlm in der Friſt 
von acht Tagen, oder wo möglich früher, von dem Tage der 
Unterzeichnung an gerechnet, ausgewechfelt werden, welchem⸗ 
nächſt Mittheilung dieſes Protocoll8 von der einen und der 
anderen Seite an Ihre Majeftät die Königin von Großbri— 
tannien ftattfinden joll. 

Zur Urfund deffen haben die Bevollmächtigten das ge- 
genwärtige Protocol mit ihrer Unterfchrift und ihrem Wap- 
pen verfehen. 

Geſchehen zu Berlin, den 10. Juli 1849. 

(gez.) v. Schleinitz. (gez.) v. Reedtz. 
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Die Waffenftilftands-Eonvention felbft lautete: 

„Nachdem am heutigen Tage die Untezeichnung der Frie- 
venspräliminarien zwifchen Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen einerfeit8 und Sr. Majeftät dem Könige von Dä- 
nemarf  andererfeitd ftattgefunden hat, fo tft von gedachten 
Ihren Majeftäten, welche von dem lebhaften Wunfche bejeelt 
find, den Drangfalen des Krieges und dem Blutvergießen 
jofort Einhalt zu thun, und welche es überdies als angemeffen 
erachten, rüdfichtlih des Herzogthums Schleswig die geeig- 
neten Maßregeln zu ergreifen, um daſelbſt die Wiederherftel- 
lung eines definitiven und dauerhaften Friedens in Gemäßheit 
des im Artifel I. der obgedachten ‘Präliminarien aufgeitellten 
Grundfages vorzubereiten, befchloffen worden, zur Erreichung 
diefes doppelten Zwedes, eine Waffenftilftande - Convention 
abzufchlisßen, und haben zu diefem Ende zu Ihren Bevoll- 
mächtigten ermannt, nämlich Se. Majeftät der König von 
Preußen 

den Kammerherrn, Freiherrn Alerander Guftav Adolph 

von Schleinig ıc. ıc. 
und Se. Majeftät der König von Dänemark 

den Kammerherrn Holger Ehriftian von Reedg ıc. ıc., 
welche unter Mitwirfung des Grafen von Weftmoreland, Kö- 
niglich Großbritannifchen Miniftere zu Berlin, ald Reprä- 
fentant der vermittelnden Macht, und nach Auswechfelung 
ihrer, in gehöriger Form befundenen Vollmachten, folgende 
Artifel feftgeftellt haben. 

Art. J. Vom Tage der Auswechfelung der Ratifica- 
tionen ber gegenwärtigen Convention angerechnet, follen die 
Feindfeligfeiten zu Lande und zur See vollftändig eingeftellt 
werden, während eines Zeitraums von 6 Monaten, und über 
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denfelben hinaus noch während 6 Wochen nad Auffündi- 
gung des MWaffenftiliftandes von der einen oder von der an- 
dern Geite. 

Wenn der gegenwärtige Waffenftillftand aufgekündigt 
würde, fo follen die preußifchen und deutfchen Truppen das 
Feftland des Herzogthums Schleswig befegen können, wel- 
= . diefem Falle von den neutralen Truppen, welche nach 

. fihb etwa noch a befinden dürften, geräumt 
— würde. 

Art. I. Se. Majeſtät der König von Preußen wird 
dem Oberbefehlshaber der ir Zütland und in den Herzogthü- 
mern Echleswig und KHolftein vereinigten preußifchen und 
deutfchen Heeresmacht den Befehl zugehen laſſen, Jütland zu 
räumen und während des Zeitraums von 25 Tagen, die in 
den Art. IN. und V. bezeichneten Stellungen einzunehmen. 

Art. II. Der Oberbefehlshaber der preußifchen und 
deutfshen, jowie der dänifchen Truppen werden preußifche und 
dänische Dffiziere ernennen, welche behufs der Abgrenzung ber 
beziehungsweife von den preußifchen und neutralen Truppen 
zu befegenden Gebietsftreden auf einer Karte eine Demarca- 
tionslinie ziehen und beftimmen werden, welche fich von einem 
Punkte an der Küfte in der Nähe und im Südoſt der Stabt 
Flensburg bis zu einem Punkte an der Küfte norbweftlich 
von der Stadt Tondern erftredt und die erftere Stadt, fowie 
die jütländifchen Enclaven nordwärts, die Stadt Tondern 
dagegen ſüdwärts der vorgenannten Demarcationslinie lies 
gen läßt. 

Art. W. Ge. Majeftät der König von Preußen fol 
während der Dauer des Waffenftilltandes im Herzogthum 
Schleswig und im Süden ver vorbefagten Demarcationglinie 
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ein Armeecorps belafien fünnen,. deſſen Etärfe die Zahl von 
6000 Mann nicht überfchreiten wird. Ee. Majeftäs der Kö—⸗ 
sig von Dänemarf, wird fortfahren, die Inſeln Alſen und 
Arröe militärifch befeßt zu halten, 

Art. V. Diefe dänifchen und preußischen Truppen: wer⸗ 
dem. die eingigen Streitfräfte fein, welche im dem Herzogthum 
Schleswig während: ver Dauer des Waffenfillftandes verbfei« 
ben, mit Ausnahme eined Corps neutraler Truppen, deſſen 
Stärfe 2000 Mann nicht überfteigen, darf und welches den 
nordwärts der Demarcationslinie belegenen Theil dea Feſt⸗ 
landes vom Herzogthum Schleswig: befegen: wird. 

Der Unterhalt und die. Beſoldung der befagten neutralen 
Truppen fallen Sr. königl. dänifchen Majeftät zur Laft. 

Die, hohen eontrahirenden Theile werden Se. Majeftät 
den König von Schweden und Norwegen erſuchen, dieſes 
nentrale Truppencorps ftellen zu wollen: 

Während der Dauer des Waffenftilfftandes wird in bie 
jütlämdifchen: Enclaven innerhalb des Herzogthumd Schleewig 
eme Garniſon weder von der einen noch von ber andern 
Seite gelegt werben. 

Art. VI. Gleichzeitig mit der Einnahme der im Art, HH: 
bezeichneten Stellungen von Seiten des die vereinigte preu- 
ßiſche und deutfche Heeresmacht commandirenden Oberbefehls« 
habers, wird Se. Majeftät der König von Daͤnemark die 
Aufhebung der durch ihre Seemacht ausgeführten Blofade 
der preußifchen und deutſchen Häfen anordnen. 

Die zur Bolkiehung der vorftehenden Artifel erforder- 
fichen. Befehle werben an einem und demfelben Tage an bie 
Befehlshaber der refp. Land- und Seemacht ausgefertigb 
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Art. VH. Alle feit Beginn det Feindfeligfeiten von ver 
einen ‘oder der anderen Geite aufgebrachten Handelsfchiffe 
werben fammt deren Ladungen unmittelbar nach der Aufhebung 
der Blofade freigegeben. Sollten Schiffe und Ladungen ver- 
fauft worden fein, jo wird deren Werth erftattet. 

Dagegen verbürgt fih Se. Majeftät der König von 
Preußen, alle Contributionen in baarem Gelde, welche vor 
den preußifchen und deutfchen Truppen in Jütland erhoben 
worden find, zu. erftatten und erftatten zu laflen, desglei— 
chen den Werth der zum Gebrauch der preußifchen und veut- 
fchen Truppen requirirten Pferde, welchen ihren rechtmäßigen 
Eigenthümern feitdem nicht zurüdgeftellt worden find. 

Die Berpflegungs- und Einquartierungs-Unfoften für die 
gedachten Truppen, fowie die Unfoften für die ihnen gelieferte 
Fourage fallen dem Lande zur Laft. 

Behufs der Regulirung diefes Liquidations- Gefchäfteg, 
wird Se. Majeſtät der König von Preußen und Se. Maje- 
ftät der König von Dänemarf je einen Commifjar ernennen, 
welche beide Commifjare fi) 6 Wochen nach Auswechfelung 
der Ratificationen der gegenwärtigen Convention an Ort und 
Stelle vereinigen werden. 

Die Commifjare werden dies Gejchäft während eines 
Zeitraums von 4 Wochen abſchließen. Sollten nach Ablauf 
diefer Frift noch etwa ftreitige Forderungen vorhanden fein, 
über welche e8 ihnen nicht gelungen. wäre, fich zu einigen, fo 
würden diefe Forderungen der Entfcheidung eines Schieds— 
mannes untertvorfen werden, zu deſſen Emennung die hohen 
contrahirenden Theile die Regierung ihrer fönigl. Großbritann. 
Majeftät einladen würden. 

Die Erftattung des Betrages der verfehiedenen Erjaß- 
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fummen foll fpäteftens jechd Monate vom Tage der Auswech- 
felung der Ratificationen der gegenwärtigen Convention ans 
gerechnet, erfolgen. 

Art. VII. Sämmtliche Kriegd- und politifche Gefan- 
gene follen von beiden Theilen ohne Ausnahme in Freiheit 
gefegt werden. Die Auswechfelung der Gefangenen wird in 
Flensburg fpäteftens in 25 Tagen nach Auswechfelling der 
Ratificationen der gegenwärtigen Uebereinfunft bewirft werben. 

Art. K. Se. Majeftät der König von Preußen wird 
jämmtliche Regierungen, welche einen thätigen Antheil an dem 
dermaligen Kriege gegen Dänemarf genommen haben, einla- 
den, baldmöglichft ihren Beitritt zur gegenwärtigen Conven⸗ 
tion zu erflären, deren Beftimmungen dadurch für Ddiefelben 
ebenfo verbindlich werden, als ſolche Hinfichtlich ihrer zur 
vollen Anwendung kommen. | 

Art. X. Es wird für das ganze Herzogthum Schles- 
wig eine Berwaltungscommilfton (Zandesverwaltung) errichtet 
werden, welche während der Dauer des Waffenitiliftandes 
diefes Land im Namen Sr. Majeftät des Königs von Däne- 
marf regieren wird. 

Eie foll aus zwei Mitgliedern beftehen, von denen das 
eine von Er, Majeftät. dem Könige von Preußen, das andere 
Iingegen von Er. Majeftät dem Könige von Dänemarf ge- 
wählt und denen ein Commiſſarius beigeorbnet werden wird, 
zu deffen Ernennung Ihre Majeftät die Königin von Groß- 
britannien eingeladen werden foll, um in der Eigenfchaft eines 
Schiedsrichters bei etwa vorkommenden Meinungsverfchieden- 
heiten zwifchen den beiden andern Mitgliedern Entjcheidung 
zu treffen. . 

Die Zunetionen diefer Commiſſion werden darin beftehen, 
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das Herzogihum Schleswig in Gemäßheit der beftehenden 
Geſetze zu verwalten und in bemfelben. die Ordnung und 
Ruhe aufrecht zu erhakten. Zu diefem Zwecke ſoll dieſelbe 
mit der nöthigen. vollen Autorität bekleidet werben, jedoch mit 
Ausnahme der gefepgebenden Gewalt, welche während ber 
Dayer des Waffenftiliftandes fuspendirt bleiben fo, 

Hinfichtlich aller Geſetze, Verfügungen: und Verwaltungs 
Maßregeln, die feit dem 17. März 1848 für das Herzogthum: 
Schleswig erlaſſen worden find, foll die befngte, Commiſſion 
befugt: fein, zw prüfen. und. zu entfcheiven, welche von: jenem 
Geſetzen, Verfügungen. und Berwaltungsmaßregekt im wohl⸗ 
verftandenen Intereſſe des Landes etwa wieber aufzuheben 
oder beizubehalten: fein dürften, 

Art. XL Die: zur Erhaltung der Ordnung nöthigen 
‚Streitkräfte werden der Verwaltungs» Commiffion, auf deren 
Requiſition, zur Verfügung, geftellt werden, je nach. ven Diftrics 
ten, in, welchen: dieſe Truppen flationirt find, alfe im ſüdlichen 
Theil des Herzogthums Schleswig. durch den Oberbefehlsha- 
ber der preußifchen Truppen, für die Infeln Alfen und Arröe 
durch den Oberbefehlshaber der dänifchen Sruppen und für 
Dem Theil des Feftlanded des Herzogthums Schleswig, wel- 
her nördlich von der Demarcationslinie belegen ift, durch den 
Oberbefehlshaber der neutralen Truppen. 

Art, All. Die Berwaltungscommiffion des Herzogthums 
Schleowig wird ſich mit der dänijchen Regierung über eine 
Interims-Flagge verftändigen, deren die ſchleswigſchen Schiffe 
fi während der Dauer des Waffenftillitandes bedienen kön— 
nen, und unter welcher fie diejelben Vortheile, wie die däni- 
ſchen Schiffe, genießen können. 

Art. XUL Der Boftenlauf und die fonftigen inneren 
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Verbindungsmittel werden in regelmäßiger Weiſe wieder her- 
geftelt werben. “Der freie Verkehr der Poften durch das 
Herzogthum Holften, forwie der Kortbeftand der Poftbehörde 
zu Hamburg werden ausdrüdlish vorbehalten. 

Art. XIV. Die gegemwärtige Convention wird ratificirt 
werden, und die Andwechfelung der Ratification binnen 8 Ta⸗ 
gen, oder womöglich früher, von dem Tage der Untegeichnung 
angerechnet, zu Berlin ftattfinden. 

Die gegemvärtige, in doppelten Eremplaren ausgefertigte 
Eonvention ift in frangöfifcher, deutſcher und daͤniſcher Sprache 
abgefaßt worden. Bei etwa entftehenden Zweifeln über die 
Auslegung des Terted der Convention, ift man dahin über« 
eingefommen, den frangöfijchen Text ald maßgebend zu be— 
trachien. 

Zur Urkund deffen haben die Bevollmächtigten die ges 
genwaͤrtige Convention vollzogen und ihre Siegel beidruden 
laſſen. 

Geſchehen zu Berlin, den zehnten Juli Ein tauſend acht 
hundert neun und vierzig. 

(93) v. Schleinitz. (gez.) v. Reedtz. 


Dieſe Waffenftilftande - Eonvention wurde der Statthal⸗ 
terfchaft durch den preußiſchen Major und Flügel» Adjutanten 
von Manteuffel am 14. Juli mit folgendem Schreiben des 
Grafen Brandenburg übergeben: 

„Einer Hochlöblichen Statthalterſchaft in den Herzog⸗ 
thümern Holftein und Schleewig beehrt der Unterzeichnete fich 
anzuzeigen, daß ver Fünigl. Major und Fluͤgel-Adjutant Sei⸗ 
ner Majeftät des Königs, Freiherr von Manteuffel, beauftragt 
ift, Derjelben die am 10, d. M. zwifchen dem diefjeitigen und 
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dem Fönigl. dänifchen Bevollmächtigten, Freiherrn v. Schlei- 
nig und Kammerherrn v. Reedtz, abgefchleffene und unterzeich- 
nete Uebereinfunft über einen Waffenftiliftand auf ſechs Mo- 
nate, fowie das an demfelben Tage aufgenommene Protokoll 
über die Baſis des Fünftigen Friedens mitzutheilen. Beide 
Acte bedürfen noch der binnen acht Tagen in Ausficht geftell- 
ten Ratification. Die fönigl. Regierung hat aber nicht un- 
terlaffen wollen, ſchon jest und fo fehleunig als irgend mög— 
lich .gewefen, die Hochlöbliche Statthalterjchaft vollftändig von 
dem Inhalte der getroffenen Uebereinfunft in Kenntniß zu 
feßen. Der Major von Manteuffel wird zugleich alle etwa 
wünfchenswerthen Erläuterungen mündlich hinzuzufügen im 
Stande fein. 

Der Unterzeichnete hegt das volle Vertrauen zu der 
Hochlöbl. Statthalterfchaft, daß Diefelbe die Wichtigkeit und 
den Ernft des Augenblids in vollem Maße erfennen und ihrer- 
feitö dazu beitragen werde, daß diefe Angelegenheit in befrie- 
digender Weife ihrem nunmehr nahe bevorftehenvden Ende zu— 
geführt werde. Cie wird nicht verfennen, wie viel dabei von 
ihr abhängt, und wird es ficherlich als ihre Aufgabe anfe- 
ben, zur Beruhigung des Landes nach Kräften mit- und einer 
Aufregung entgegenzumwirfen, welche von Denjenigen, die den 
Frieden und die Beruhigung des Landes nicht wollen, etwa 
verfucht werden möchte. 

Die königl. Regierung Hat fih nicht werhehlen. dürfen, 
wie wichtig, ja nothwendig für die Herzogthümer felbft die 
enbliche Beendigung des fo lange andauernden Kriegszuſtan— 
des ſei. Dies auf die beftmögliche Weife zu erreichen, hat fie 
fich zur Aufgabe ftellen müffen; und fie glaubt, durch die ab- 
geichlofjene Uebereinfunft einen Zuftand bergeftellt zu baben, 
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welcher den wahren Bedürfniffen der Hetzogthuͤmer genügt, 
und denfelben mannigfache Bortheile gewährt. 

Daß die Bafis des Friedens, wie fie hier angenommen 
worden, von der proviforiichen Eentralgewalt für Deutfchland 
fhon am 3. Februar d. J. feffgeftellt worden, iſt der Statt- 
halterfchaft befannt. Preußen fonnte bei den jegigen Unter« 
handlungen nicht von diefer einmal angenommenen Bafis Ab- 
gehen; und wir find der Ueberzeugung, daß diefelbe, wenn fie 
redlich und vollftändig duschgeführt wird, dem wahren Bor- 
theil der Herzogthümer entfpricht. Daß dies gefchehen, daß 
eine die. Selbftftändigfeit Schleswigs fichernde Berfaflung 
gewährt und vollftändig ausgeführt werde, wird die königl. 
Regierung zu ihrem fteten Augenmerf bei den weiteren Fries 
densunterhandlungen machen, und nur mit voller Rückſicht 
darauf den Frieden abſchließen. Die Herzogthümer werben 
alfo volfommen beruhigt darüber fein fönnen, daß ſowohl 
ihre politifche Stellung, wie ihre materiellen Interefien und 
die Gemeinfamfeit der beiden Herzogthümer in leßteren fo 
weit ed irgend practifch möglich ift, gewahrt werben. 

Die Bedingungen des Waffenftillftandes find mit Ruͤck— 
fiht. auf die einmal angenommene Bafis des Friedens feflge- 
ftellt worden. Die dadurch eintretende Ruhe wird den Her: 
zogthümern die Möglichkeit gewähren, ſich von den ſchweren 
Opfern, welche der Krieg ihnen auferlegt hat, zu erholen. 

Wie fehr es daher im Intereffe der Lepteren liegt, daß 
die Ausführung des Waffenftillftandes nunmehr ohne alle 
Schwierigkeit erfolge, bedarf Feiner weitern Bemerkung; und 
der Unterzeichnete rechnet daher mit Zuverficht auf die Fräftige 
und befonnene Mitwirkung der Hoclöblichen Statthalterſchaft 
zur Befeitigung aller fich etwa ergebenden. Anftände oder 
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Hinbemiffe. Er glaubt ſich in dem Vertrauen nicht zu täue 
ſchen, daß Dieſelbe Alles aufbieten werde, um dem Lande am 
Schluß ihrer von der Föniglichen Regierung gern ‚anerkannten 
Wirlkſamkeit, noch dieſen weſentlichen Dienft zu leiten. 
Berlin, vom 12. Juli 1849, 
Der Minifterpräfident: 
(gez.) Graf v. Brandenburg. 


Sp mar denn alfe der Waffenſtillſtand geſchloſſen wor⸗ 
den, fo hatte man denn nach der Schlacht von Fridericia der 
fehleswig-holfteinifchen Armee Feine Gelegenheit mehr gegeben, 
die vor den Mauern der dänifchen Feſtung erhaltene Scharte 
auszuwetzen. 

Armes Schleswig⸗-Holſtein! Weber die heiligſten Inter⸗ 
eſſen war auf dem Wege der Cabinets-Politik abgeurtheilt 
worden! 

Als im März 1848 Schleswig-Holſtein die Waſſen er- 
griff gegen Dänemark, da erhielt der Herzog von Auguften- 
burg das befannte Schreiben des Könige Friedrich Wil- 
beim IV. von Preußen, in dem als die Rechtsgrundſätze für 
Schleswig -Holftein ausgefprodhen wurden, daß die Henzog- 
thümer fetbftkändige, feft mit einander verbundene Staaten 
feien, und daß ver Mannsftamm in den Herzogthümern herrſche. 

Das hatte der König von Preußen felbft gefchrieben und 
jegt gingen die Friedenspräfiminarien dahin, daß Schleswig 
eine von Holftein abgefonderte Verfaſſung erhalten, daß es 
nicht mit Holftern vereinigt werben follte, ja es wurde midht 
undeutlich ausgefprochen, daß Schleswig dem Königteiche 
Dänemark einverförpert werden Würde. 

- - Und der Waffenftiliftand, ‘der nah fo manchen Siegen 
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der jchledwig-holfteinischen Waffen, nach nur ‚eimer Niederlage 
geſchloſſen wurde, war nicht weniger drückend, weniger aaa 
lich. für das unglüdliche Holftenland. 

Schleswig wurde den Dünen überlaffen, die Schleöwig- 
Holfteiner mußten ihre Truppen aus Schleswig zurüdziehen, 
und eine von England, Breußen und Dänemark gemeinjam 
ernannte Regierungs-Commifftion follte in Schleswig herrfchen, 
das Volk jelbft hatte in diefer Commiſſion feine Stimme; 
die Statthalterfchaft follte ihre Negierung nur in Holftein 
weiter führen, und dieſer Waffenftillftand war geſchloſſen wor- 
den, ohne daß man die Schleöwig- Holfteiner im Geringften 
befragt hätte. Das Bolf wurde weder in feiner Landesver- 
fammlung, noch in der Statthalterfohaft zu Rathe gezogen. 

Man ectroyirke den fampfesmuthigen Schleäwig-Holftei- 
nern einen Waffenſtillſtand, wie gern fie auch. den Krieg wei⸗ 
ter geführt, wie gern fie auch die Niederlage von Fridericia 
Durch neue ‚Siege ausgewept hätten. 

Das war denn doch ſelbſt der Statihalterichaft zu arg 
und fie erließ deshalb folgendes Schreiben an den preußifchen 
Premier-Minifter, Grafen von Brandenburg: 

„Dur ıden Major ımd Flügeladjutanten, Freiherrn von 
Manteuffel, iſt Das gefällige Schreiben des Föniglich preußi⸗ 
fchen Minifter-Bräfiventen, Herm Grafen von Brandenburg, 
vom 12. d. M., nebft der darin angezogenen Waffenftillftands- 
Konvention vom. AD. d M. und dem Protokoll über die 
Friedenspraͤliminar⸗Artikel von demfelben Dato, der Statthal- 
terfchaft der Herzogthümer Schleswig - Holſtein am geftrigen 
Tage übergeben worden. 

Aus. dem Schreiben Ew, Excellenz erficht die Statthal- 
terföhaft, wie. vie Anſicht obgewaltet hat, daß das in dem 
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Art. 1. des. Brotofolls vom: 10. d. M. auögefprochene Prinzip 
für. die fünftige Stellung Schleswigs mit der von der propi- 
forifehen Centralgewalt Deutfchlande am 3. Februar d. J. 
angenommenen Friedensbafis übereinftimme. Eine Berglei- 
chung beider Actenftüce beftätigt diefe Anficht nicht. In dem 
Schreiben des Reichsminifter - Präfidenten Herrn von Gagern 
an den englifchen Gefandten Lord Cowley vom 3. Februar 
d. J. wird die von der Brittifchen Regierung vorgefchlagene 
Friedensgrundlage dahin angegeben, daß Schleswig eine ab- 
gefonderte Verfaffung erhalten folle, verſchieden von der Dä- 
nifehen auf der einen Seite und von der. Holfteinifchen auf 
der anderen; als Grundfag diefer Bafis wird die Unabhän- 
gigkeit Schleswigs begeichnet. Dagegen bejagt der Art. 1. 
der Friedenspräliminarien vom 10. d. M., daß Schleswig in 
der gefeggebenden Gewalt und inneren Verwaltung von Hol» 
ftein abgefondert werde, unbefchadet der politischen Verbindung, 
welche das Hetzogthum Schleswig an die Krone : Dänemark 
fnüpfe. Die Bafis vom 3. Februar würde vermöge der Un— 
abhängigfeit Schleswigs es geftatten, daß dieſes Herzogthum 
unbehimdert durch Dänemark, diejenige Verbindung mit Hol- 
ftein. fi erhalte, weiche den beiberjeitigen Interefien und 
Wünfchen entſpricht. Die Präliminarien vom 10, d. M. da- 
gegen gehen davon aus, daß.zwifchen Dänemark und Schles- 
wig eine politifche Union beftche, welche dem Begriffe der 
Unabhängigfeit Schleswigs grabezu wiberfprechen würde; die⸗ 
felben fcheinen infofern mehr mit der. föniglich. dänifchen Er- 
Märung vom 24. März v. J., durch welche der Krieg Deutfch- 
lands mit Dänemark veranlaßt ward, übereinzuftimmen, Dies 
fen Umftand hervorzuheben hat die Statthalterfchaft :fich um 
fo mehr verpflichtet gehalten, als die Ratification der Frie- 
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denspräliminarien noch nicht erfolgt iſt. Daß nad. dem 
Art. Hl. der Friedenspräliminarien die nicht politifchen Bande 
der materiellen Intereſſen zwifchen Schleswig und Holftein 
infoweit Fortbeftand haben follen, ald es mit dem Prinzip 
des Art. 1. vereinbar ift, kann nicht zu hinlänglicher Beruhi— 
gung dienen, da die Erhaltung der Bande der. materiellen 
Interefien mit einer abgefonderten inneren Verwaltung kaum 
vereinbar, übrigens auch noch andere umd höhere Interefien, 
als die materiellen, beide Herzogthümer mit einander verbin- 
den. Die Aufrechterhaltung diefer Verbindung ift befanntlich 
von dem Könige von Dänemarf wiederholt ald Recht der 
Herzogthümer anerkannt, und diefes Recht zu jchügen hat der 
deutfche Bundestag, haben alle deutfchen Regierungen, die 
föniglich preußifche infonderheit, auf das beftimmtefte zu— 
gejagt. | 

Die Statthalterfchaft muß es tief beflagen, daß der kö— 
niglich preußische Bevollmächtigte zum Abjchluß eines, Die 
Rechte der Herzogthümer entfchieden verlegenden Präliminar⸗ 
protofoll8 in der Borausfegung der Gebundenheit an eine 
von der proviforifchen Gentralgewalt längft wieder zurüdges 
nommene frühere Friedensbaſis, und in irrtlümlicher Annahme 
der Uebereinftimmung mit diefer Bafis, fich hat verleiten laj- 
fen. Daß Deutfchland auf einen definitiven Abſchluß nach 
Maßgabe des PBrälimmarprotofolls vom 10. d. M. eingehen 
follte, kann die Statthalterfchaft nicht glauben. So lange 
Sinn für Recht und Ehre in Deutjchland herrſcht, ift dies 
nicht möglih. Die Etatthalterfchaft befindet fich im völligen. 
Einverftändnig mit dem hiefigen Lande, wenn fie ihre Be— 
ftrebungen nach wie vor unabänderlich und mit allen Kräften 
auf den Schuß der Rechte des Landes richten wird. Ein 
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andered Berhalten würde die Statthalterfhaft als mit ihrer 
Pflicht unvereinbar anſehen müffen, am wenigften aber würde 
fie einer, am fi ſo wenig für die Herzogthümer, wie für 
Deutfchland rechtswerbindlichen Vereinbarung ihre Zuftimmung 
geben Fönnen, welche dem Wortfinne nach der Auslegung 
Raum giebt, daß die von fämmtlichen Deutfchen Fürften, vor 
Allen von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen, als recht- 
mäßig anerkannte Erhebung der Herzogthümer nunmehr für 
unberechtigt befunden worden fei. 

Die Bedingungen der Waffenftillftands-Eonvention find, 
wie Ew. Excellem bemerken, mit Berüdfichtiguug der Frie- 
densbafis entworfen. Iſt die leßtere, wie oben ausgeführt, 
mit den Rechten der Herzogthümer im geradeften Widerfpruch, 
fo entfprechen die erfteren denfelben ebenjoivenig. Die Her- 
ftelung getrennter Verhältniffe in den Hrrzogthümern, welche 
bisher die Organe des öffentlichen Lebens ınit einander ge— 
meänjam hatten, kann von der Statihalterjchaft nur als un« 
ausführbar oder, foweit fie im Einzelnen durchgeführt würde, 
unfägliches Unheil über das Land bringend, betrachtet werden. 

Die nächfte Zukunft der Herzogthümer ift vunfel; vie 
Statthalterfchaft aber fieht, in feiter Einigkeit mit dem ganzen 
Lande, der weiteren Entwidelung der Ereigmiffe, welche auch 
für die dieffeitigen Maßnahmen beftimmend fein wird, mit 
derjenigen Ruhe entgegen, welche das Vertrauen auf vie Kraft 
einer gerechten Sache umd die Zuverficht auf eine höhere Len«- 
fung der Geſchicke eines treuen Volkes gewähren. 

Gottorff, den 15. Zul 1849, 

Die Statthalterfchaft der Herzogthümer Schleswig-Holftein. 
Reventlou. 
Harbou. 
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Aber mit einem folchen Schreiben war es nicht genug. 
Wollte die Statthalterfchaft die Rechte des Volles wahren, 
fo mußte fe Fräftig, energiſch, mit der That auftreten, fie 
mußte die Sandesnerfammlung auffordern, ihr die Mittel zu 
gewähren zur Fortfekung des Krieges, fie »urfie fich ben 
Waffenſtillſtands · Convention. nicht fügen, und trog- Preußen 
mußte fie den Krieg weiter führen. 

Bon. dem Alten: gefhah Nichts; und auch: die Vertretung: 
des Bolfes, die Landesverſammlung, ‚machte ihden Zorn le= 
diglich in ohmmächtigen Worten Luft, im Uebrigen aber fügte 
fie fich in den Waffenſtillſtand. 

Während am 19. Juli die Landesverſammlung beſchloß, 
daß. der Waffenftiliftand ohne jegliche. Rechtsverbindlichkeit für: 
die Herzogthümer ſei, daß fie es für ihre unnerbrüchliche‘ 
Pflicht halte, die durch jene Berträge aufs Aeußerfte gefähn- 
deten Rechte des Landes mit allen. ihr zu Geboten ftehenven. 
Kräften zu fchügen, bejchloß Diefelbe am 7. Auguft der Waf- 
fenftillftands - Convention gemäß, den Rückmarſch der ſchles⸗ 
wigsholfteinifchen Truppen hinter die Eider gut zu heißen, 
und am 23, Auguft, fich Dem Waffenftiliftande zu fügen und 
der Statthalterfehaft das Woitere zu überlaffen. 

&o war denn. der Krieg: im Jahre 1849 beendet, jener: 
Krieg, der bei feinem erften Beginnen jo herrliche. Ermwartuns 
gen: für die Freiheit: des ſchleswig- Holfteinifchen Volkes her- 
vorgerufen hatte, jener Krieg, dem zu erzählen eine Freude 
war, eine Freude, denn ed twaren Siege unferer deutſchen 
Brüder, die wir dem Lefer zu fehildern hatten, jener Krieg, 
der jo vieles Blut, jo. viele Menfchenleben gekoftet hatte, der 
den Handel Deutſchlands, des preußifchen Oftjee- Provinzen 
insbefondere, auf lange Zeit: gelähmt: hatte, jener Krieg war 
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beendet durch ein wuͤrdiges Stüf Cabinets-Politif. Die Ber: 
tretung des Bolfes hatte ſich gefügt, hatte. geduldig dem Be— 
fehle der preußifchen Regierung gehorcht. 

Wohl glühte im. innerften Herzen des jchleswig - holftei- 
nifhen Bolfes noch immer die freudige Hoffnung, daß nach 
Ablauf des Waffenftilftandes Schleswig» Holftein allein mit 
dem Grbfeinde Dünemarf fertig werden fönne, wohl hoffte 
man, die Zeit, welche man gewann, zu gewaltigen Rüftungen 
zu benugen, aber auch diefe Hoffnumg follte getäufcht werden. 

Der Lefer Fennt die Gefchichte des Jahres 1850, er 
fennt die muthigen Kämpfe der Schleswig - Holfteiner wäh- 
rend des Jahres 1850, er kennt die Niederlagen, welche uns 
fere tapferen Brüder unter der Führung des preußifchen Ge- 
nerals Willifen erlitten haben, er kennt endlich auch das 
furchtbare Gefchid, welches die Schleswig - Holfteiner erreicht 
hat, er weiß, daß Defterreich und ‘Breußen gemeinfam im ge- 
genwärtigen Augenblide Truppenſchaaren nad Schleswig- 
Holftem gefendet haben, daß die Armee jenes Landes ent- 
waffnet, entlaffen worden ift. 

Wir haben dem Nichts mehr hinzuzufügen, und fo fchlie- 
fen wir denn diefe traurige Gefchichte, aber wir fchließen fie, 
indem wir nicht mit trüben traurigen Bliden in die Zufunft 
ſchauen. Die Kraft des Bolfes wohnt in feinem Rechte! 
das fagte dereinft die Statthalterfhaft von Schleswig -Hol- 
ftein, und dies auch rufen wir im gegenwärtigen Augen- 
blide aus. | 

Die Kraft der Sihledwig- Holfteiner wohnt in ihrem 
Rechte, und Dies Recht der Schleswig- Holfteiner wird fich 
gewaltig Bahn brechen, wie auch die Gabinets-Politif die 
Schickſale jenes Landes leiten mag! 
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Nah den trüben, traurigen Jahren 1815—1848 ift das 
Morgenroth der Freiheit des Jahres 1848 gefolgt. Freilich 
ift die Freiheitsfonne wieder von dunklen, ſchwarzen Gewitter: 
wolfen bebedt, freilich fcheint fie jest faum noch, aber die 
Sonnenftrahlen dringen doch, wenn auch jet nur wenig, 
durch jene fchwarzen Nachtwolfen hindurch; freilich fcheint 
es, als märe jene Morgenröthe der Freiheit nur der blutige 
Glanz eines Meteor am Nachthimmel gewefen. 

Aber wir verlieren die Hoffnung nicht, wir ſchauen ohne 
Furcht, ohne Zagen in die Zufunft, in jene Zukunft, die jegt 
fo dunfel und trübe vor und zu liegen feheint. Mit Hoff: 
nung blicken wir vorwärts, denn wir wiflen, daß das deutfche 
Volk ein Fräftiged ift, wir wiſſen, daß es erwacht ift zum 
Selbftbewußtfein feines Rechtes, und wir wiflen, daß, wenn 
auch gegenwärtig der Anregung vom Jahre 1848 die Er- 
ichlaffung des Jahres 1851 gefolgt ift, diefer Erfchlaffung 
dereinft auch wieder das Erwachen ver alten Kraft fols 
gen wird. 

Jener Zeit blifen wir entgegen mit Freude und Hoff: 
nung, und fo rufen wir Dir denn, Leer, zum Echluffe zu: 
Dlide auch Du fröhlich und freudig in Die Zufunft! Etärfe 
Did in Muth und Kraft, auf daß, wenn Du dereinft geru- 
fen wirft, Du ftarf feieft und dem Rufe freudig und Fräftig 
folgen mögeft, un das zu thun, was Dir obliegt!! — 
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Prospect. 


Die Feldzüge in Schleswig: Holftein 
von Adolph Stredfuß. 


Der Friebe mit Dänemark ift gefchloffen, Preußen hat plöglich den 
Krieg der Herzogthümer mit dem Königreich Dänemark beendet, den 
Krieg, den es fo lange durch feine Truppen unterftügt hatte. Die 
legte Preiheitd- Erhebung des deutſchen Volks ſcheint ihrem Ende 
zu nahen, wenn nidyt die Serzogthümer durch eigene Kraft ale 
Sieger in diefem Kampf für Freiheit hervorgehen. 

Bon bejonderem Intereffe ift es grade in gegenwärtiger Zeit 
für jeden Deutihen, die Gefchichte der Herzogthümer genau zu 
fennen, die Gejchichte jenes Krieges, der in den Jahren 1848 und 
49 von den tapferen Scledwig- Holfteinern im Bündnig mit 
Preußen gegen Dänemark ausgefämpft worden ift, und der politifchen 
Verwickelungen, welche dieſer Krieg in den SHerzogthümern jelbit 
und in Deutichland mit fich führte. 

Wir übergeben deshalb im vorliegenden Werke dem Leſer eine 
Geſchichte der Revolution in Schleömig« Holftein und der Kriege der } 
Herzogthümer gegen die bänifche Gemwaltherrfchaft, welche nach den, 
beiten Quellen von dem befannten Berfaffer bearbeitet ift. 

Als Fortfegung des Werkes wird in einem für ſich beftehenven 
Bande die Gefchichte der Nevolutionen -in Dreöven, Baden und | 
Pfalz, und die Gefchichte des deutfchen Parlaments fo wie die der 
Feldzüge in Italien, und aller übrigen intereffanten Ereigniffe der 
Jahre 1848 und 1849, jo weit Ddiefelben nicht in den früher er 
Ichienenen „Staatsummälzungen“ erzählt find, erfcheinen. | 

Das Werk erfiheint in Lieferungen von 3 Bogen, wovon | 

monatlich 2 bis 3 ausgegeben und für jede 
derjelben bei der Abgabe 3 Sgr. erboben 
werden. 

Jedem 20. Bogen wird ein gut ausgeführte Kunft 
bıatt gegen 5 Sgr. Zahlung beigegeben. _ 

Andere oder größere Verſprechungen ift Niemand zu macher! 
berechtigt, und machen wir befonderd darauf aufmerkſam, daß nu 
A obigen yon und feftgeftellten Bedingungen gehalten. werde: 

nnen. 


Vorausbezahlung findet nie ftatt. 


Albert Sacco’3 Berlagsbuchbandlung 
Georgen-Str. 25. in Berlin. 


Digitized by Godgle 
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